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Clear

„Jemand beeinflusst das dunkle Nichts und treibt es zur Jagd an. Aber es wird noch schlimmer. Es will nicht einfach Seelen, sondern Engel. Genauer Todesengel.“

Ich strich mir mit den Handballen über die erschöpften Augen und versuchte, Daimions Worte zu verarbeiten. In der letzten halben Stunde war so viel passiert, dass ich gar nicht wusste, wo ich gedanklich anfangen sollte. Erst der Angriff der Phais, als wir eine Seele innerhalb der Temple Station einsammeln wollten. Ease’ und Wets Kampf, Zerus, der meine Schwingen hatte wachsen lassen, und dann das dunkle Nichts, das uns unter Garantie getötet hätte, wenn Daimion nicht im letzten Moment aufgetaucht wäre. Ease hatte es sogar beinahe verschluckt.

Ich nahm die Hände herunter und sah zu dem Todesengel neben mir. Normalerweise war Ease sehr gut darin, seine Gefühle und Gedanken vor der Umwelt zu verbergen, doch die Attacken der Phais und des dunklen Nichts waren auch an ihm nicht spurlos vorübergegangen. Sein schwarzes Haar war zerzaust und Müdigkeit stand in seinen goldbraunen Augen. Zudem zogen sich Krallenspuren quer über seinen Hals und er belastete das neulich verletzte Bein wenig, während er Daimion finster musterte. „Woher willst du wissen, dass es das dunkle Nichts auf uns abgesehen hat? Die Seelen der Menschen könnten es angelockt haben.“

„Ich habe es seit dem letzten Auftauchen beobachtet“, gab der gefallene Engel Auskunft, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und schlenderte zu uns. Der Blick aus seinen grauen Augen wanderte zu mir und ein freudiges Funkeln erwachte darin. „Kleine Lady, ich hätte nicht gedacht, dass wir uns so schnell wiedersehen, aber es war mir eine Ehre, dich noch einmal zu retten.“

Er betrachtete meine Schwingen. Schon öffnete er den Mund, um weiterzusprechen, doch eilige Schritte aus dem Gang hinter uns ließen uns allesamt innehalten. Kurz wallte Panik in mir auf, denn wir befanden uns noch immer innerhalb einer öffentlich zugänglichen U-Bahn-Station. Es war ein Wunder, dass bisher noch kein unbedarfter Mensch hereingekommen und über einen der Phais gefallen war. Mit Sicherheit war der Kampf nicht unbemerkt geblieben und vielleicht kam die Polizei gerade her.

Ease spannte sich genau wie Wet und Daimion an, während ich mich nach Zerus bückte und ihn auf meine Arme hob. Wer auch immer gleich vor uns stand, wir würden ihn mit der Macht gefallener Sterne ausschalten oder sie, im Falle von Menschen, zumindest kurzzeitig lähmen. Was hier passiert war, durfte niemals die Runde unter den unwissenden Menschen machen. Selbst Übersinnliche sollten sich im Moment nicht hier aufhalten.

Ease hob eine Hand. Doch hielt er darin inne, das Zeichen des Vellas Lumas zu zeichnen, als mehrere Männer durch den Zugang auf den Bahnsteig stürmten, die allesamt weiße Schwingen besaßen – und von Lance angeführt wurden. Der hochgewachsene Schutzengel mit dem kurzen blonden Haar verharrte überrascht, sodass es ihm seine Leute gleichtaten, und starrte uns perplex an. „Bei allen Mächten, was ist denn hier passiert?“

Ich wusste nicht, ob er die ohnmächtigen Menschen, die Phais oder uns meinte. Vielleicht war es auch etwas ganz anderes, denn auf den wenigen Metern, die der Bahnsteig maß, befand sich viel, das seine Aufmerksamkeit erweckt haben könnte. Ich ließ meinen Blick schweifen, wobei mir zuerst die Seelen auffielen, die wie faustgroße Glühwürmchen über den am Boden liegenden Menschen schwebten. Als wir hier angekommen waren, gingen wir davon aus, zwei mit zur Akademie der Engel nehmen zu müssen. Nun, nach dem Angriff der Phais, war die Zahl auf zehn angestiegen. Dazu gehörten nicht nur drei weitere Seelen von Menschen, die unter den Klauen gefallen waren, sondern auch fünf von besiegten Phais.

Dass die niederen Dämonen ebenfalls Seelen besaßen, obwohl sie sich von ihnen ernährten, kam mir falsch vor, aber noch immer war mir vieles in der Welt der Engel neu. Als mein Blick zu den Phais wanderte, die eher wie Menschen aussahen, selbst wenn sie Schwingen aus reiner Dunkelheit besaßen, fiel mir der Schutzschild auf, den Ease dank des Vellas Sonas gewirkt hatte. Darin befanden sich die zwei Seelen, auf die ich hatte achtgeben sollen – und das hell leuchtende Zeichen von Zerus, das ich in meiner Panik dort gewirkt hatte.

Das war es scheinbar, was Lance als erwähnenswert ansah, denn er hob schützend eine Hand. „Wer von euch hat Zerus dermaßen stark beschworen? Man spürt ihn die gesamte Temple Station hinauf bis auf die Straßen Londons.“

Zögernd meldete ich mich. „Das war ich.“

Lance’ türkise Augen wanderten zu mir und weiteten sich. Scheinbar hatte er die Veränderung an mir bisher nicht bemerkt. „Clear, deine Schwingen …“

Ja, meine Schwingen … Ich musste nicht einmal über die Schulter blicken, um zu wissen, dass sie noch immer größer waren als noch vor einer halben Stunde. Ich hatte meinen Schub bekommen, wodurch ich nun im zweiten Trimester meiner Engelskarriere angekommen war. Doch das war nicht von selbst geschehen und auch viel früher als erwartet.

Ehe ich die Erinnerung hervorrufen konnte, wie Zerus die Macht in mir geweckt hatte, berührte mich Ease an der Schulter. „Clear, du musst das Zeichen lösen. Es ist so stark, dass es nicht nur immensen Einfluss auf die Umgebung hat, es raubt dir auch ununterbrochen Kraft.“ Er musterte mich. „Du wirkst nicht so, als ob du noch viel davon hättest.“

„Damit könntest du recht haben“, erwiderte ich mit einem Seufzen und sah noch einmal durch den U-Bahn-Tunnel, ehe ich zugab: „Allerdings weiß ich nicht, wie ich es löschen soll. Bisher habe ich nur verstanden, wie sie zu malen sind.“

„Dann kümmern wir uns zuerst um dieses Problem.“ Mit seiner typischen Ruhe wandte er sich an die anderen. „Wet, klär bitte Lance auf, was geschehen ist, und kümmert euch dann um die Phais. Sie sind noch immer eine Gefahr, selbst wenn sie gerade bewusstlos sind.“

„Wird gemacht, Ease“, rief meine Kollegin und wirkte erleichtert, dass nun wieder alles nach Plan ablief. Wet war eine sehr unsichere Person, die sich im Untergrund nicht wohlfühlte. Dass sie sich jedoch mit ihrer zarten Gestalt und dem mitfühlenden Wesen ohne Zögern den Phais entgegengestellt hatte, um die Menschen zu schützen, bewunderte ich.

„Daimion“, wandte sich Ease an den gefallenen Engel, der noch immer die Hände hinter dem Kopf gefaltet hatte, und rüttelte mich damit auf. „Wir reden gleich weiter, in Ordnung?“

„Klar“, meinte dieser leichthin, betrachtete dabei aber noch immer mich – oder eher meine Schwingen. „Ich laufe euch schon nicht weg und das dunkle Nichts sollte nun kein Problem mehr sein.“

Damit hatte er recht, denn zusammen mit Daimion waren nun zwanzig Schutzengel anwesend, die dem dunklen Nichts etwas entgegenzusetzen hatten. Im Gegensatz zu uns Todesengeln war es ihnen möglich, diesen Jäger zu vertreiben, der aus den tiefsten Ebenen der Unterwelt stammte. Daimion hatte das eben erst beeindruckend demonstriert. Wir, die mit den schwarzen Schwingen, waren dazu nicht in der Lage, weswegen Daimions Worte umso beängstigender waren. Wenn es wirklich Jagd auf uns machte …

Ich schluckte schwer und folgte Ease tief in Gedanken versunken. Erst vor gut einer Woche war ich nach meinem Tod als Engel erwacht und an sich sollte meine Eingewöhnung ruhig vonstattengehen. Zumindest hatte man mir das immer wieder versichert und zuerst waren meine Tage auch von Langeweile geprägt gewesen. Doch in London gingen Dinge vor sich, die sogar erfahrene Engel wie Lance und Ease noch nie erlebt hatten. Und ich hatte mich mitten hineinmanövriert.

„Ease?“, fragte ich, als wir die Schutzkuppel betraten und er Sonas’ Zeichen mit einer Handbewegung löste, sodass die schimmernde Halbkugel schwächer wurde, bis sie schließlich verschwand. Unsicher ließ ich den Blick über die am Boden liegenden Menschen gleiten, über die Phais, das Blut … „Habe ich etwas falsch gemacht?“

Mit einem Stirnrunzeln wandte sich Ease mir zu. „Wie kommst du darauf?“

Ich zuckte mit den Schultern und schob Zerus, den ich noch immer in den Armen hielt, zu meinen Schultern. Dort ließ sich der geflügelte blaue Drache nieder und legte seinen schuppigen Schwanz sanft um meinen Hals. Um eine der beiden Seelen, die hier auf uns warteten, aufnehmen zu können – aber auch weil ich mich entsetzlich schwach fühlte –, setzte ich mich auf den kalten Boden des Bahnsteigs und nahm das golden schimmernde Licht zwischen die Hände. Angenehm sandte es Wärme in meinen Körper und ich erinnerte mich an Margaret, in deren Körper diese Seele vor gar nicht langer Zeit noch gewohnt hatte. „Ich weiß nicht, aber seit ich erwacht bin, geschehen Dinge, die euren Erzählungen zufolge nicht normal sind. Vielleicht bin ich ja an alldem schuld.“

An dem Hunger der Phais, dem Tod der unschuldigen Menschen … Mein Herz schnürte sich zusammen, als ich zu den Leuten schielte, zu denen sich Lance’ Schutzstaffel begab. Ihr Leid war womöglich mein Fehler.

„Clear“, rügte mich Ease sanft, ehe er sich neben mich hockte und seine Hand ebenfalls auf Margarets Seele legte. Hoffnungsvoll sah ich zu ihm auf, denn bisher hatte er mich stets beruhigen können. Auch jetzt, als sein honigbrauner Blick auf mir lag und seine schlanken Finger mich zusätzlich wärmten, spürte ich die Ruhe, die er mir gab. „Du bist an nichts hiervon schuld. Wie auch? Du hattest doch gar keine Zeit, irgendwas anzustellen.“

Schwach blitzte ein Grinsen bei mir auf. „Du meinst, wie aus der Akademie abzuhauen?“

Ease’ Lippen zuckten amüsiert, aber er schüttelte den Kopf. „Das war noch gar nichts. Lass dir mal von Black ein paar Geschichten erzählen, was er als Jungengel alles angestellt hat.“

„Das werde ich machen“, versicherte ich ihm, dann gefror mein Lächeln. „Du musst aber zugeben, dass das, was eben mit mir passiert ist, merkwürdig war.“

Ease schwieg und betrachtete nachdenklich meine Schwingen. Vor dem Angriff der Phais waren sie winzig gewesen, im ausgestreckten Zustand gerade einmal so lang wie mein Unterarm, ganz normal also für einen Engel im ersten Trimester. Nun konnte ich die schwarzen Flügel sogar gefaltet am Rande meines Sichtfeldes ausmachen. Das hieß, dass sie nun mindestens dreimal so groß waren – und ich kein Jungengel mehr.

„Das ist wahr“, bemerkte Ease leise, drückte dann jedoch sacht meine Finger. „Du kannst mir gleich genau erzählen, was passiert ist, nun erlösen wir dich erst mal von dem Zeichen.“

Zeitgleich blickten wir zu Boden, wo auf den abgetretenen Fliesen das Mal von Zerus prangte. Der Vellas, der auf meiner Schulter saß, schien sich nicht daran zu stören, dass ich seine Macht so intensiv benutzte. Aber ich spürte, wie meine Kraft, die nach dem Schub sowieso schon mehr als gering gewesen war, weiter abnahm. Meine Finger zitterten schon und mir graute es vor dem Moment, wenn ich wieder aufstehen musste. Also fragte ich: „Was muss ich tun?“

„An sich ist es ganz simpel“, erklärte mir Ease und strich über das Zeichen. Obwohl es nicht so wirkte, als ob es sich in die Fliese gefressen hätte, sondern bestehend aus kleinen Leuchtpartikeln knapp über dem Boden schwebte, verwischte das Mal dabei nicht. Sanft schimmerte es in diesem goldenen Licht, das dem der Seelen sehr ähnelte. Augenblicklich fragte ich mich, ob die Macht, aus der die beiden Dinge bestanden, dieselbe war. „Als du das Zeichen gemalt hast, hast du deine dir eigene Energie einfließen lassen. Dieser Strom ist noch immer vorhanden. Spürst du ihn?“

Ich schloss die Augen und fühlte in mich hinein. Zuerst war da so viel. Ease’ und Margarets Wärme, der Schock des Angriffes, der noch heftig in mir tobte, aber auch diese neue Macht, die erwacht war. Durch all diese Einflüsse war es schwer, die Verbindung zu Zerus zu finden, die ich durch das Zeichen gewoben hatte. Sie war es, die mir unentwegt Kraft stahl, um es aufrechtzuerhalten.

So ganz verstand ich noch nicht, wie das alles funktionierte, aber ich nickte abwesend und hauchte auf Ease’ Frage: „Ja.“

„Gut“, hörte ich seine tiefe Stimme. Es war faszinierend, wie gut seine Ruhe tat, und ich konnte mir keinen besseren Anführer unserer Einheit vorstellen. „Dann musst du nun nichts weiter tun, als diesen Strom versiegen zu lassen. Die Macht in deinem Inneren gehört dir allein. Sie zu lenken, braucht nur einen Gedanken, dein Wille wird dann die Verbindung kappen.“

So simpel, wie es sich bei Ease anhörte, war es leider nicht. Aber vielleicht dachte ich auch nur zu viel nach.

Hör auf, sagte ich in meinen Geist hinein und verbat dem Strom, in das Zeichen zu fließen. Scharf sog ich die Luft ein, als tatsächlich das geschah, worum ich gebeten hatte. Der Fluss meiner Macht versiegte und ich konnte richtiggehend spüren, wie sich die Verbindung auflöste. Schnell öffnete ich die Augen, gerade als Zerus’ Zeichen verschwand.

„Sehr gut, Clear. Du lernst schnell“, lobte mich Ease, während Lance zu uns trat. Doch er ließ sich nicht von dem Schutzengel ablenken und sah mich ernst an. „Und nun erzähl, was passiert ist, während wir gegen die Phais gekämpft haben.“

„Sollten wir das nicht woanders machen?“, fragte ich und sah mich unbehaglich um. „Es könnten doch jederzeit Menschen reinkommen.“

„Das wird nicht passieren“, versicherte Lance mir. „Meine Leute haben die gesamte Station abgeriegelt und die Direktorin hat sich darum gekümmert, dass die U-Bahnen sie nicht anfahren. Zwar sollten wir den öffentlichen Verkehr Londons nicht zu lang aufhalten, aber die Erinnerungen der hier anwesenden Menschen müssen sowieso noch gelöscht werden. Albträume von Phais sollen ihnen schließlich erspart bleiben. Du hast also Zeit, uns von deinem Schub zu erzählen.“ Der Engel schüttelte den Kopf, während er mich betrachtete. „Ich bin noch nie einem Jungengel begegnet, der so schnell ins zweite Trimester gewechselt ist.“

„Ich bezweifle, dass es ein richtiger Schub war“, meinte ich und sprach erst weiter, als mich die beiden Männer fragend anblickten. Sacht berührte ich Zerus’ Schnauze. „Wenn man es genau nimmt, ist er daran schuld. Kurz nachdem er sich dazu entschieden hat, mich zu begleiten, fand ich eine … interessante Tatsache heraus. Es geschah zum ersten Mal, als Lasallas in der Akademie auftauchte.“

„Der Herr der Unterwelt?“, fragte Lance.

Ease nickte. „Clear war mit Aura unterwegs, weswegen sie bei dem Treffen ebenfalls anwesend war.“

„Es hat mich geärgert, dass ich in Lasallas nur einen einfachen Mann sah und nicht hinter seine Schutzschleier schauen konnte“, fuhr ich erklärend fort. „Zerus spürte das irgendwie und berührte mich mit seiner Schnauze. Dadurch veränderte sich meine Sicht und ich konnte die tatsächliche Gestalt von Lasallas betrachten. Es dauerte nur wenige Sekunden an, aber seitdem bitte ich Zerus immer wieder mal, mir zu zeigen, wie die Welt um mich herum wirklich aussieht.“ Tief atmete ich durch und drückte Margarets Seele an meine Brust, sodass Ease seine Hand wegnahm. „Bei dem Kampf vorhin wollte ich unbedingt helfen, konnte es aber nicht, also bat ich Zerus, mir beizustehen. Wie die Male zuvor berührte er mich mit der Schnauze, aber die Wirkung war ganz anders. Unter Schmerzen explodierten meine Schwingen regelrecht und ich bekam mit einem Schlag Zugriff auf die Macht, von der ihr immer sprecht.“

„Das ist ungewöhnlich“, murmelte Lance und wir betrachteten alle drei den blauen Drachen, hinter dessen unschuldigem Aussehen sich ein gefallener Stern verbarg. Dann wandte sich der Schutzengel wieder an mich. „Darf ich sie mir einmal ansehen?“

„Natürlich“, sagte ich sofort und breitete die Schwingen aus. Es fühlte sich ungewohnt an, da sie viel Platz einnahmen und schwerer waren. Zu gern hätte ich mich in einem Spiegel betrachtet, hielt vorerst aber inne, damit Lance hinter mich treten konnte. Ease blickte ebenfalls auf, verließ meine Seite jedoch nicht.

„Auf mich wirken sie vollkommen normal“, bemerkte er und Lance brummte zustimmend.

„Also ich finde sie wunderschön“, meinte Wet, die – von mir unbemerkt – herangetreten war und sich nun zu Ease stellte. Sie beugte sich vor, sodass sie sich mit einer Hand auf Ease’ Schulter abstützen und mit der anderen über meine schwarzen Federn streichen konnte. „Und sie fühlen sich unfassbar weich an. Deine Schwingen sind viel schöner als meine.“

„Danke, Wet“, erwiderte ich mit einem Lächeln.

„Deine sind dafür ungewöhnlicher“, bemerkte Lance und trat wieder neben mich, woraufhin ich die Flügel zusammenfaltete.

Wet schlug unwillig mit ihren, deren Federspitzen allesamt weiße Enden aufwiesen, während der Rest wie bei mir und Ease rabenschwarz war. „Ich hätte nichts dagegen, wenn sie weniger auffällig wären.“

„Was soll ich denn sagen?“, mischte sich Daimion ein und zwinkerte Wet zu, gerade als er in mein Sichtfeld trat.

Wet schnaubte geringschätzig, was ich von ihr gar nicht kannte. „Du bist selbst daran schuld, dass dein reines Weiß beschmutzt wurde.“

Tatsächlich waren Daimions Schwingen nur an den äußeren Spitzen weiß und wurden in Richtung Schultern immer dunkler. Das Los eines gefallenen Engels. Woher diese Farbveränderung kam, wusste ich jedoch nicht.

Daimion zuckte mit den Schultern. „Damit magst du recht haben.“ Dann wanderte sein Blick zu mir. „Unsere kleine Lady ist auf jeden Fall ziemlich mächtig.“

Ease schüttelte den Kopf. „Es lag an ihrer Panik, dass sie Zerus so stark beschworen hat. Dr. Clarke muss sie erst untersuchen, um mit Bestimmtheit festzustellen …“

„Ach komm, Ease“, unterbrach Daimion ihn. „Das kannst du doch nicht ernst meinen. Ich habe ihren Schub schon in der ersten Ebene der Unterwelt gespürt. Clear ist stark. Ungewöhnlich stark.“

Ich seufzte leise, fühlte mich leer und müde. „Was an mir ist schon normal?“

„Scheinbar nichts, kleiner Blondschopf“, gab mir Daimion recht, was mich nur erneut seufzen ließ.

„Hör auf damit“, sagte Ease streng.

Wet fiel sogleich wütend mit ein und pikte Daimion sogar mit einem Finger gegen die Brust. „Er hat recht. Clear ist wie wir, also rede ihr nichts anderes ein. Sie hatte nur das Pech, zu einer aufwühlenden Zeit aufzuwachen.“

„Wenn du das sagst“, erwiderte Daimion gelangweilt, was Wet ein wütendes Knurren ausstoßen ließ. Normalerweise war sie ein ruhiges, zurückhaltendes Mädchen, aber der gefallene Engel schien ihr Temperament auf ungute Weise zu wecken.

Bevor sie etwas erwidern konnte, mischte sich Lance mit seiner vermittelnden Art ein. „Sag, Daimion, wieso bist du eigentlich hier? Ich will mich nicht beschweren, schließlich hast du für uns das dunkle Nichts zurückgedrängt. Aber wie kam es, dass du zur richtigen Zeit am richtigen Ort warst?“

„Das war purer Zufall“, gab der gefallene Engel zu. „Ich habe nicht gewusst, was hier abging, sondern bin nur dem dunklen Nichts gefolgt, als es die tieferen Ringe der Unterwelt verlassen hat.“ Er grinste fröhlich. „Natürlich freut es mich, dass ich unserem Ease helfen konnte.“

Er war so dreist und wollte Ease den Kopf tätscheln, aber Wet, die sich noch immer auf dessen Schultern stützte, schlug seine Hand weg. Daimion lachte daraufhin nur.

„Wieso hast du das dunkle Nichts verfolgt?“, fragte Lance mit einem Stirnrunzeln.

Nun wurde Daimion ernst. „Weil mich Lasallas darauf angesetzt hat.“

Ease schüttelte den Kopf. „Seit wann arbeitest du für ihn?“

„Das tue ich nicht. Er hat mich darum gebeten, weil ich in der Lage bin, unsere finstere Bürde auch allein zurückzupfeifen, wenn es brenzlig werden sollte.“

Zwar kannte ich mich nicht so sehr mit dem Jäger aus der Unterwelt aus, aber Ease und Wet waren sehr überrascht gewesen, dass Daimion ihn ganz allein hatte bändigen können. Ich fragte mich, woher seine Kraft kam, denn die Spannweite von Daimions Schwingen machte deutlich, dass er nur im zweiten Trimester war – und damit schwächer sein müsste als Ease und Lance.

Da sprach der gefallene Engel weiter. „Wir sollten zu eurer Direktorin gehen. Lasallas meinte, dass ich mit ihr reden solle, sobald erneut einer von euch Todesengeln in den Fokus des Nichts gerät.“

„Aber warum sollte es an uns Interesse haben?“, fragte Ease nachdenklich.

Lance runzelte die Stirn. „Es macht auf euch Jagd?“

„Zumindest vermutet das Lasallas“, gab Daimion zurück.

„Ob es stimmt oder nicht, ist im Moment egal. Was heute passiert ist, muss besprochen werden“, meinte Ease, stand auf, wodurch Wet zurücktreten musste, und hielt mir eine Hand entgegen. Dankbar legte ich meine hinein, um mich von ihm auf die Beine ziehen zu lassen. Einen Moment brauchten meine Füße, um mich halten zu können, aber Ease war mir eine Stütze, blieb fest neben mir stehen und sprach weiter, während ich mich fing. „Außerdem sollten wir die Seelen in die Akademie bringen. Die Phais werden bald aufwachen und bis dahin sollten auch die Menschen versorgt sein.“

„Meine Leute kümmern sich darum“, warf Lance sogleich ein, aber Daimion verzog den Mund.

„Vielleicht solltet ihr einige der Seelen für die Phais zurücklassen …“

„Nein“, unterbrach Ease ihn unnachgiebig. „Es ist ihre Schuld, dass es so viele sind, und wenn man es genau nimmt, begingen sie Vertragsbruch, als sie sich auf noch lebende Menschen gestürzt haben – Hunger hin oder her. Wir sehen derzeit über viele Verfehlungen der Unterwelt hinweg, weil wir verstehen, dass die Situation schwierig ist, aber ich werde ihnen nicht noch als Belohnung eine gewaltsam entrissene Seele überlassen.“

Daimion hob abwehrend die Hände und sagte nichts mehr, was Ease dazu bewegte, Wet an meine Seite zu schicken, die mich nun an seiner Stelle stützte. Daraufhin ging er zu den acht Seelen am anderen Ende des Bahnsteigs.

„Du weißt schon, dass du die Akademie nicht betreten darfst?“, bemerkte Lance an Daimion gewandt.

„Das sollte kein Problem sein. Ich habe ein Ausnahmeschreiben von Lasallas dabei.“ Ich sah Daimions Schulterzucken nur aus dem Augenwinkel, denn ich hatte mich der Seele des armen Mannes zugewandt, den Sanitäter bei unserer Ankunft noch versucht hatten wiederzubeleben. Die Helfer lagen ganz in der Nähe und schienen zu schlafen, doch der Besitzer der Seele würde nie wieder die Augen öffnen.

Wieder spürte ich den Schmerz über ein verlorenes Leben wie Übelkeit in mir und gern wollte ich den Mann ehren, indem ich auf seine Seele achtgab, bis ich sie später dem Seelenstrom übergab. Wet war wie immer einfühlsam genug, um meinen Wunsch wortlos zu verstehen. Als ich Margarets Seele so weit im Arm zu verschieben versuchte, dass ich auch die zweite aufheben konnte, nahm sie mir lächelnd das goldene Licht aus der Hand, ohne mir ihren Halt zu entziehen.

„Danke“, sagte ich ehrlich und ging zittrig in die Knie, um die fremde Seele zu mir zu locken.

Wet sank ebenfalls zu Boden und beugte sich ein wenig vor, sodass ihr schwarzes Haar, das sie in einem langen Pferdeschwanz trug, über ihre Schulter nach vorn fiel. „Du kannst sie jetzt auch mit dem Vellas Baschas an dich binden“, verriet sie mir. „Damit folgen die Seelen dir überallhin, ohne dass du Angst haben musst, dass sie dir verloren gehen.“

Unsicher nestelte ich am Ärmelsaum meines schwarzen Mantels herum. „Ehrlich gesagt weiß ich nicht, ob ich dafür noch die Kraft habe. Mir graut es ja schon davor aufzustehen.“

Leise kicherte Wet und winkte ab. „Wenn du Baschas gut dosierst, wirst du kaum spüren, wie er etwas von deiner Macht nimmt. Forme einfach sein Zeichen“, sie zeigte es mir noch einmal, „und bitte ihn, nur so viel zu nehmen, dass die beiden Seelen an dich gebunden werden. Das benötigt keinen dauerhaften Kanal zu dem Vellas.“

„Wenn du das sagst“, murmelte ich wenig überzeugt.

Wet knuffte mich freundschaftlich in den Arm. „Versuche es einfach. Du kannst das, Clear.“

Bei so viel Engagement konnte ich schlicht nicht mehr ablehnen, weswegen ich tief durchatmete und Baschas’ Zeichen mit den Fingern formte. Dabei schloss ich die Augen und bat, wie es mir Wet geraten hatte, den Vellas um die Bindung der beiden Seelen, jedoch nicht um mehr. Tatsächlich fühlte ich in mir, wie das Tor zu dem Vellas entstand. Es war, als ob plötzlich ein anderes Bewusstsein meines streifen würde, doch im Gegensatz zu der Verbindung mit Zerus spürte ich keinen Energieverlust.
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Vorsichtig öffnete ich die Augen einen Spaltbreit, aber ich erkannte keine Veränderung meiner Umgebung. Unsicher wandte ich mich an Wet. „Hat es funktioniert?“

Amüsiert funkelten ihre bernsteinfarbenen Augen. „Du wirst es sehen, wenn du dich von den Seelen entfernst.“

Nun war meine Neugierde geweckt und ich kämpfte mich unter Stöhnen wieder auf die Füße. Für eine Sekunde traten Sterne in mein Blickfeld, doch sie legten sich schnell wieder. Trotzdem schwankte ich und hielt mich schnell an Wet fest, was Lance und Daimion in ihrem Gespräch innehalten ließ.

„Du solltest dich bald ausruhen“, legte mir Lance besorgt ans Herz.

„Hm“, machte ich abgelenkt und trat ein paar Schritte zurück. Margarets Seele, die in Wets Händen ruhte, löste sich von ihr und schwebte mir hinterher, genauso wie die des verstorbenen Mannes. Das war ein unerwartetes Erfolgserlebnis, sodass ich ein freudiges Geräusch ausstieß und Wet lachend jubelte.

„Gut gemacht, kleine Lady“, lobte Daimion mich mit einem Grinsen. Überraschend wandte er mir den Rücken zu und ging ein wenig in die Knie. „Als Belohnung trage ich dich auch bis zur Akademie huckepack. Komm, spring auf.“

„Was?“, rief ich überrumpelt und machte sogar einen Schritt von Daimion fort. „Wieso sollte ich?“

Unschuldig blickte er über die Schulter zu mir zurück. „Wieso nicht? Du bist doch geschwächt und es wäre eine Erleichterung für dich, den Weg nicht allein zurücklegen zu müssen, oder?“

Damit hatte er durchaus recht, aber … „Ich bin kein kleines Kind, Daimion.“

„Seit wann ist es nur Kindern vorbehalten, huckepack getragen zu werden?“

Seine Entgegnung brachte mich zum Verstummen und irgendwie wurde ich sogar wütend. Lance und Wet mussten sich bereits ein Lachen verkneifen und die Engel der Schutzstaffel warfen uns befremdliche Blicke zu. Wenn mir Ease dieses Angebot gemacht hätte, wäre mein Widerwillen nicht so groß gewesen, aber Daimion kannte ich kaum und ich konnte den gefallenen Engel schlecht einschätzen.

Ich wollte mich schon mit einem genervten Geräusch von Daimion abwenden, als Ease mit den eingesammelten Seelen zu uns zurückkehrte, jedoch hielt mich ein spontanes Gefühl davon ab. Meine Beine zitterten sehr und bei dem Gedanken, auf ihnen bis zur Akademie zu laufen, wurden sie gleich noch schwerer. Außerdem mochte ich Daimions fröhliche Art und die anderen waren ja bei uns, weswegen er mich schon nicht in die Unterwelt verschleppen würde.

„Na gut“, gab ich mich geschlagen und scheuchte Zerus in das Tuch, das an meinem Rücken eine Tasche für ihn formte.


Kapitel 2
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Clear

Als ich auf Daimion zutrat, erkannte ich ein zufriedenes Funkeln in seinen sturmgrauen Augen, ehe er nach vorn blickte und mich auf seinen Rücken hob. Ich drückte mich jedoch von seinen Schultern fort, damit meine Brust nicht gegen ihn drückte, und machte klar: „Das ist eine Ausnahme, hörst du? Es kann ja nicht sein, dass du mich jedes Mal durch die Gegend schleppen musst, wenn wir uns sehen.“

Daimions ansteckendes Lachen schallte durch den Tunnel. „Keine Sorge, kleine Lady, ich habe nicht vor, dein Lastenesel zu werden.“

Ich japste erschrocken, als er mich mit einer kräftigen Bewegung etwas höher ruckte und ich mich an seinen Schultern festhalten musste, um nicht nach hinten zu fallen. Wet lachte, weshalb ich ihr einen bösen Blick zuwarf. Dabei bemerkte ich Ease’ verkniffene Miene. Gefiel ihm nicht, was ich tat? War es vielleicht sogar gefährlich für mich, jemandem wie Daimion so nahe zu kommen? Aber dann hätte Lance doch sicher eingegriffen. Ich wollte Ease schon fragen, aber da wandte er sich ab und winkte uns hinter sich her. „Kommt, wir sollten nicht warten und lieber der Direktorin von den Vorfällen erzählen. Lance, sind Tune und Black auf dem Weg zu den Seelen, die deine Truppe gefunden hat?“

Ich horchte auf. „Seelen wurden gefunden? Wieso sind wir nicht gerufen worden?“

„Tja“, bemerkte Lance und setzte sich an Daimions Seite, als er Ease mit mir auf dem Rücken folgte. „Das ist etwas, das wir erst noch herausfinden müssen.“

„Also schon wieder ein …“ Wet brach ab und warf Daimion einen Blick zu.

Der festigte den Griff um meine Oberschenkel und grinste die zarte Frau an, was ich nur sah, weil er ihr das Gesicht zuwandte. Noch immer versuchte ich, ein wenig Abstand zu dem gefallenen Engel zu halten, doch ich war so müde … „Du brauchst es nicht zu verheimlichen. Ich weiß von dem fehlerhaften Auftrag neulich und auch ich vermute, dass dieser hier ein weiterer war. Schließlich war ich selbst lang genug ein Schutzengel, um das zu erkennen.“

„Lasallas hat dir von dem falschen Auftrag erzählt?“, fragte Ease mit wenig begeisterter Stimme.

Obwohl er noch immer vor uns lief und es nicht sehen konnte, nickte Daimion, seufzte dann und gab zu: „Außerdem kursieren Gerüchte. Wenn sich der Herr der Unterwelt zur Akademie der Engel bequemt und beinahe zeitgleich ein Engel in die tiefsten Ebenen gezogen wird, fällt das auf. Im Prinzip weiß also jeder, dass bei euch etwas nicht stimmt.“

„Das gefällt mir nicht“, murmelte Wet bang. „Wir haben so lang nichts von dem Hunger der Phais mitbekommen, aber die Unterwelt scheint über uns mehr als gut Bescheid zu wissen.“

„Das liegt an euch und dem Desinteresse an dem, was nichts mit euren Aufgaben zu tun hat“, meinte Daimion, klang dabei aber nicht vorwurfsvoll, eher nachdenklich. „Die Unterwelt behält euch hingegen stets im Auge.“

„Vielleicht sollten wir das ab sofort auch tun“, brummte Lance und strich sich durch das blonde Haar.

[image: ]

Zu meiner Verwunderung wirkte er Nebras auf uns, ehe er weitersprach. Warum er den Vellas des Verbergens nutzte, war mir schleierhaft. „Mir ist der Gedanke zuwider, dass die Geschehnisse durch unsere Unachtsamkeit ins Rollen gekommen sein könnten. Vielleicht ist auch dadurch der neue Machtstrang entstanden.“

„Es gibt einen neuen?“, fragte Daimion sofort, aber Lance lächelte unverbindlich und schwieg.

Ich dagegen wusste, wovon er sprach, weil Black Ease neulich darauf angesprochen hatte. Zwar war mir schleierhaft , wie Black davon erfahren hatte, aber Ease hatte ihm bestätigt, dass ein neuer Strang innerhalb der Kathedrale aufgetaucht war – und hinab in die Unterwelt zu führen schien.

Langsam ließ ich den Blick durch den U-Bahn-Tunnel streifen, den wir gerade durchschritten. Selbst hier, mehrere Meter unterhalb der Erdoberfläche, fand sich eine der Energiebahnen, die die Welt am Leben hielten. Bisher kannte ich noch nicht die genauen Hintergründe, aber die aus funkelnden Partikeln bestehenden Bänder gab es zuhauf innerhalb Londons. Der Strang, den wir gerade passierten, bestand aus grünem Licht, das sich funkelnd über unseren Köpfen entlangwand. Ich löste eine Hand von Daimions Schultern und reckte mich ihm entgegen, um die Finger in den Schimmer eintauchen zu lassen. Warm zogen die Partikel an meiner Haut entlang, die mich sehr an das starke Zeichen von Zerus erinnerten, das ich gewebt hatte. Sie ließen meine Fingerspitzen kribbeln und mich lächeln.

Nach meinem Erwachen vor knapp einer Woche hatte ich schwere Schuldgefühle gehabt, denn dass ich ein Todesengel war, war nur dem geschuldet, dass ich bei meinem Tod jemand anderes mit gezogen hatte. Obwohl ich mich nicht mehr daran erinnerte, hatte ich sehr gelitten.

Die Schutzengel behandelten uns zudem, als wären wir kaltblütige Mörder, doch obwohl Ease und die anderen das von sich selbst ebenfalls dachten, war ich inzwischen anderer Meinung. Lance hatte mich darauf gebracht, dass das Dasein als Engel keine Bestrafung war. Und Ease, der über die letzte halbe Stunde seines Lebens Bescheid wusste, hatte mir zudem bestätigt, dass wir sehr wahrscheinlich aus einer schlechten Entscheidung heraus getötet hatten – nicht aufgrund böser Absichten. Und Fehler beging doch jeder, oder? Natürlich machte das nicht weniger schlimm, dass ich jemanden mit in den Tod gerissen hatte, aber ich kam mit dem Wissen besser zurecht. Ich musste mein neues Leben nicht verfluchen, ich durfte stattdessen meine Schuld abarbeiten, indem ich Seelen eine neue Chance, eine Reinkarnation, ermöglichte. Darüber sollte ich glücklich sein und der Energiestrom machte mir das erneut bewusst. Mir wurden jeden Tag neue Wunder offenbart, die ich als Mensch niemals zu Gesicht bekommen hätte. Ease, Wet und die anderen kennenzulernen, von der Existenz der Vellas zu erfahren und hinter die Schleier der Übersinnlichen schauen zu dürfen, konnte einfach keine Strafe sein. Dafür war das alles viel zu schön. Im Moment war ich die Einzige unter uns Todesengeln, die so dachte, aber ich wollte den anderen gern vorleben, dass man einen Fehler nicht auf ewig bereuen musste. Ich war demütig und würde alles tun, um den Menschen zu helfen, aber ich wollte nicht ununterbrochen leiden. Das konnte derjenige, der uns wiederbelebte, nicht wollen. Das zumindest war ich bereit zu glauben.

„Vorsicht, kleine Lady“, rüttelte mich Daimion auf, als wir den Tunnel verließen und ein niedriger Türsturz mich dazu zwang, die Hand aus dem Strom zu nehmen und mich zu ducken. Nun verstand ich, wieso Lance Nebras auf uns gewirkt hatte, denn wir verließen den Bereich der Temple Station, den Lance’ Schutzstaffel abgeriegelt hatte.

Vor den drei Engeln, die hier Wache standen und niemanden in den Bereich ließen, tummelten sich so einige Leute, die sich reckten, um einen Blick in den Gang zu werfen, aus dem wir gerade traten. Da es jedoch nichts zu sehen gab, weil die ganze Sache ja auf dem Bahnsteig geschehen war, wandten sie sich recht schnell ab und eilten weiter zu einer der anderen U-Bahnlinien, die Londons Untergrund wie ein Spinnennetz durchzogen.

Zum Glück war der Berufsverkehr abgeflaut, sodass wir zwischen die Menschen treten konnten, ohne ständig gegen sie zu prallen. Nebras ließ uns zwar ungesehen in die Massen eintauchen, aber der Vellas hatte eben auch Nachteile.

Lance nickte seinen Leuten kurz zu und schloss dann zu Ease auf, um sich leise mit dem Engel zu unterhalten. Das bekam ich aber nur am Rande mit, denn meine Aufmerksamkeit wurde von so vielem gefesselt.

Wet, die bei mir blieb, kicherte leise, während sie einer Frau auswich. „Du schaust wie ein Auto, Clear.“

„Ja, das kann sein“, murmelte ich, konnte aber meinen Blick nicht von den Leuten nehmen, die an uns vorbeiströmten. Denn nicht jeder von ihnen war menschlich. Eine Frau, deren Haare aus schneeweißen Pfauenfedern bestanden, hatte es mir besonders angetan, denn sie besaß einen Schnabel statt Lippen und schritt so grazil dahin, dass ich sie mit offenem Mund anstarrte. Dann eilte ein Kind an uns vorbei, dessen Haut vollkommen grün war, ehe ein Wesen meine Aufmerksamkeit auf sich zog, das mich an eine Mischung aus Pferd und Mann erinnerte.

„Und das alles sehen die Menschen nicht“, flüsterte ich.

Daimion lachte auf seine charmante Weise. „Du bis vorhin ebenfalls nicht.“

„Das stimmt“, meinte ich und legte den Kopf schief, während ich zwei Frauen beobachtete, deren schillernde Flügel mich an Libellen erinnerten. Vielleicht waren es Feen, aber ich kannte mich im Bereich der Fabelwesen überraschend wenig aus. „Ich frage mich, wieso sie sich so viel Mühe geben, sich vor der Menschheit versteckt zu halten.“

„Wir Übersinnlichen leben dadurch ruhiger“, erklärte Daimion ungewohnt ernst. „Wir können von Natur aus mehr als Menschen, ob nun durch die Vellas oder angeborene Fähigkeiten, und allein das macht ihnen Angst.“

„Und Angst führt zu Misstrauen und Gewalt“, fügte Wet bekümmert hinzu.

„Es war nicht immer so, dass wir unsere Andersartigkeit geheim hielten“, fuhr Ease fort, der sich zu uns zurückfallen ließ und sacht eine alte Dame nach rechts leitete, damit sie nicht in ihn lief. „Wir lebten eine lange Zeit offen unter ihnen, doch gibt es eben nicht nur friedliche Wesen bei uns Übersinnlichen. Die Phais machten den Menschen Angst, außerdem neideten sie vielen anderen ihre Gaben, wollten sie gern für sich nutzen und begannen, Kriege zu führen oder gar Sklaven zu halten. Das zwang die meisten Übersinnlichen dazu, sich versteckt zu halten.“

„Wieso?“, fragte ich und lehnte mich nun doch an Daimions Rücken, weil mir langsam die Arme lahm wurden. „Wir, genauso wie die anderen Übersinnlichen, sind mächtiger als die Menschen. Wir hätten sie in ihre Schranken weisen können.“

Ease verzog den Mund. „Einige Engel haben das tatsächlich versucht, aber die anderen Aufgaben litten darunter. Sie waren häufiger damit beschäftigt, die Menschen davon abzuhalten, anderen Leid anzutun, als sie zu schützen. Dadurch kamen mehr Schützlinge um und die Todesengel konnten die Anzahl von Seelen nicht mehr bewältigen. Durch das Überangebot an Nahrung explodierte die Population der Phais und die Menge an frei verfügbaren Seelen reduzierte sich. Es blieben kaum genug, um die geborenen Wesen mit einer auszustatten.“ Ease blickte mit seinen honigbraunen Augen zu mir. „Auf der Erde unterliegt alles einem empfindlichen Gleichgewicht. Wenn dieses gestört wird, hat das sowohl Einfluss auf die Menschen, die ohne Seele nicht existieren können, als auch auf uns Übersinnliche, die Natur und die Tierwelt. Selbst die Phais gehören dazu, weswegen wir sie nicht dezimierten. Als sich die Übersinnlichen entschieden, sich vor den Augen der Menschen zu verbergen, war die Erde kurz davor zu kollabieren. Verträge wurden geschlossen, an die sich auch heute noch Ober- und Unterwelt zu halten haben, damit sich so etwas nie wiederholt. Deswegen ist es auch so kritisch, wenn das dunkle Nichts die Regeln verletzt.“

„Hinzu kommt, dass unser Jäger eher eine Art Tier ist, das sich nur schwer etwas sagen lässt. Zwar gibt es ähnliche Wesen wie beispielsweise Phönixe oder Zerberusse, aber sie interessieren sich nicht für die Menschen oder ihre Seelen, weswegen es leicht für uns ist, sie ebenfalls vor den menschlichen Augen versteckt zu halten, wenn sie sich nicht selbst schützen. Das dunkle Nichts entzieht sich dem, weswegen die derzeitige Situation auch so verzwickt ist“, fuhr Lance fort.

„Eigentlich hätte Aura dir das längst erzählen müssen“, bemerkte Daimion spitz.

Lance lächelte. „Sie ist im Moment anderweitig gebunden, aber zum Glück bleiben Clear noch andere Quellen, um ihr Wissen aufzufüllen.“

Ich erwiderte das Lächeln, das mir der meist gut gelaunte Engel schenkte. Lance war ein angenehmer Wegbegleiter: aufmerksam, nett und stets für einen da, wenn man etwas auf dem Herzen hatte. Kein Wunder, dass er mir meine anfängliche Panik genommen hatte und meinen Blick auf die Dinge gern mal in ein besseres Licht schob. Bei genauerem Nachdenken war er sogar mein absolutes Idealbild eines Engels. So gutmütig und rein war höchstens noch die Direktorin – zumindest nach meinem bisherigen Wissensstand.

Wir erreichten die Treppen, die aus der Temple Station führten, und London empfing uns nach wenigen weiteren Schritten mit seiner enormen Größe. Wenn ich nach links sah, ragten bereits die vielen mehrstöckigen Hauskomplexe in die Höhe. Doch auf meiner rechten Seite blieb der Blick ungehindert, denn die Themse lag auf der gegenüberliegenden Straßenseite, sodass ich sogar bis zur Blackfriars Bridge schauen konnte.

Zu meiner Erleichterung wandten wir uns dem Fluss zu, denn ohne dass ich einen Grund dafür wusste, zog es mich näher zu dem Gewässer hin. Wet, die leichten Schritts vorging, führte uns unter die Ahornbäume, die die viel befahrene Straße säumten und uns Schatten spendeten. Inzwischen strahlte die Sonne von einem tadellos blauen Himmel herab. Der Tag war für London ungewohnt schön und schien uns beinahe zu verhöhnen, wenn ich bedachte, was vor wenigen Minuten mit uns hätte geschehen können. Das dunkle Nichts hatte uns töten, hinabziehen wollen in eine Tiefe, von der ich noch so wenig wusste. Ease wäre beinahe in seinen schwarzen Wolken verschwunden.

Mit einem üblen Gefühl im Magen sah ich zu dem hübschen, schwarzhaarigen Mann, doch er blickte in Richtung Themse, weswegen er mich nicht mit seinem stets ruhigen Blick entspannen konnte. Ein Impuls kam in mir auf, der mich beinahe die Hand nach ihm ausstrecken ließ, aber ich gab ihm nicht nach, sondern lehnte stattdessen die Wange an Daimions Haar. Obwohl ich mich zuerst gesträubt hatte, getragen zu werden, war ich nun dankbar. Meine Lider wurden immer schwerer und ich war mir selbst ohne Erinnerungen an mein früheres Leben sicher, dass ich noch nie zuvor so müde gewesen war. Zerus’ Einsatz und der Schub hatten mich sehr geschwächt. Unruhig bewegte sich der Vellas an meinem Rücken und fiepste besorgt, wodurch die anderen alarmiert zu mir schauten.

„Alles in Ordnung?“, fragte Daimion sogleich.

Dadurch fühlte ich mich gezwungen, mich wieder aufzurichten. „Ja, alles gut, ich bin nur erschöpft.“

„Das kann ich mir denken“, meinte Lance gutmütig. „Der erste Schub ist meist der schlimmste.“

„Ich weiß noch, dass ich nach meinem zwei Tage durchgeschlafen habe“, sagte Wet über ihre Schulter hinweg. „Du hast zusätzlich noch Zerus sehr mächtig beschworen, weswegen du jedes Recht hast, müde zu sein.“

Ease, der inzwischen links von Daimion lief, nickte. „Sobald wir in der Akademie sind und du die Seelen abgegeben hast, kannst du dich hinlegen.“

Ich schaute nach hinten, wo die goldenen Lichter schwebten und in der Sonne nur noch mehr funkelten. Es war faszinierend, dass Baschas sie dazu brachte, Ease und mir zu folgen. Automatisch fragte ich mich, wie viele Leben diese wohl schon durchwandert, wie vielen Wesen sie bereits ein Bewusstsein eingehaucht hatten. So bekam ich Lance’ Worte nur nebenbei mit. „Sie sollte sich auch noch von Dr. Clarke untersuchen lassen. Nicht, dass ihr merkwürdiger Schub Auswirkungen auf sie hatte.“

„So wie ich Aura einschätze, will sie ihren neusten Schützling sowieso von oben bis unten durchchecken lassen“, fügte Daimion hinzu.

„Das kann sein, aber das hat Zeit, bis Clear wieder kräftiger geworden ist“, entschied Ease, gerade als eine Bewegung am Himmel meine Aufmerksamkeit auf sich zog.

Scharf sog ich die Luft ein und griff fest nach Ease’ Arm, ohne meinen Blick abzuwenden. Alarmiert wandte er mir den Kopf zu und ich fragte atemlos: „Ease, sag nicht, dass es Drachen wirklich gibt.“

Weit über uns flog ein Wesen, dessen Ausmaße ich nicht erahnen konnte, doch es besaß vier mächtige Schwingen, einen langen Schwanz und einen gewaltigen Leib samt vier Beinen. Es war zu weit entfernt, um Genaueres zu erkennen, aber die Sonne brach sich definitiv auf Etwas, das graue Schuppen sein konnten. Auch die anderen sahen hinauf, ehe Ease ein leises Lachen hören ließ, wodurch ich den Kopf senkte, um den zufriedenen Ausdruck in seinem Gesicht zu betrachten. „Nein, es ist kein Drache, aber ein Olianos. Drachen gibt es nicht, aber er kommt den Beschreibungen dieser Fabelwesen am nächsten.“

„In ganz England gibt es nur noch zehn dieser Tiere“, klärte mich Lance auf, während wir dem Olianos nachschauten. Stolz sprach aus der Stimme des Engels. „Es freut mich, dass sich gleich zwei von ihnen in London niedergelassen haben.“

„Und dazu noch ein Phönix“, setzte Wet hinzu, ehe sie ihren Weg wieder aufnahm.

„Ein Phönix“, murmelte ich und freute mich schon darauf, auch ihn zu sehen.

Generell betrachtete ich meine Umgebung voller Neugier. Von hier aus konnte ich gleich zwei Machtströme ausmachen, die sich durch die Stadt schlängelten, aber ich genoss es auch, den Puls der Stadt zu spüren, die die Menschen mit ihrer Anwesenheit erfüllten. Die Autos neben uns lärmten, aber ich mochte das Geräusch und fühlte mich dadurch mit meinem alten Leben verbunden. Das Grauen, das mich in den Tiefen der Temple Station erfasst hatte, ließ nach und ich genoss das neue Gefühl, das in meinem Inneren erwacht war. Es war nicht schön, meinen Schub auf so intensive Art bekommen zu haben, aber nun war ich den anderen wenigstens ebenbürtig – bis auf Ease und Lance, die sich ja schon im letzten Trimester befanden. Ich sah die Welt nun, wie sie sie wahrnahmen, konnte meine Fähigkeiten ihren angleichen und war keine Last mehr.

Nun ja, im Moment schon.

Ich vermutete stark, dass sie den Weg zur Akademie nur wegen mir liefen, statt zu fliegen. Jedoch verstand ich nicht, wieso sie nicht ihre Schwingen benutzten und mich durch Furas leichter machten. So waren wir schließlich auch hierhergekommen. Übersah ich vielleicht etwas?

„Was ist los?“, fragte Daimion. „Du bist so unruhig. Keine Sorge, du wirst mir nicht zu schwer.“

„Das ist es nicht“, antwortete ich und passte mich seiner leisen Stimme an. Aus irgendeinem Grund führte ich meinen Mund näher zu seinem Ohr, sodass uns die anderen nicht hören konnten. „Ich verstehe nur nicht, wieso wir nicht fliegen.“

„Hm, ich kann auch nur spekulieren, aber manchmal tut es gerade nach einem Kampf unter der Erde gut, sich eine Verschnaufpause an der Sonne zu gönnen. Außerdem haben wir es nicht eilig und der Trafalgar Square liegt nicht übermäßig weit entfernt.“ Daimion presste die Lippen aufeinander, was ich nur sah, weil ich mich vorgebeugt hatte. „Vielleicht liegt es aber auch an Wet.“

Mein Blick schoss zu meiner Kollegin, die noch immer entspannt vor uns herging. Doch ich erkannte das Blut an ihrem Hals, wo der Phais sie gebissen hatte. Hatte das Auswirkungen auf sie? „Was ist mit ihr?“

Nun grinste Daimion schief. „Sie versucht, es zu kaschieren, aber die Auseinandersetzung mit den Phais hat sie geschwächt. Wet ist nicht sonderlich stark und vom Gemüt her sehr leicht zu schockieren. Jeder, der sie eine Weile kennt, weiß das. Wahrscheinlich wollen Ease und Lance ihr Zeit geben, um sich zu fangen.“

Ich betrachtete den Rücken meiner Kollegin und spürte Unbehagen, weil ich Wet noch nicht so gut einschätzen konnte. Dafür war ich noch nicht lang genug bei den Todesengeln. Das brachte mich zu einer Frage. „Du kennst die anderen also gut?“

„Nun ja, sicher nicht so gut wie sie sich untereinander, da ich auch als Schutzengel nicht allzu viel mit ihnen zu tun hatte. Aber ich bin erst vor einem Jahr von der Akademie fortgegangen und lebte davor eine lange Zeit dort.“

Ich erinnerte mich an das, was Ease mir über Daimion gesagt hatte. Dass er aus Liebe zu einer Menschenfrau zu einem gefallenen Engel geworden war. Bedrückt seufzte ich. „Tut mir leid.“

Aus den Augenwinkeln betrachtete Daimion mich. „Was meinst du?“

„Das mit deiner Menschenfreundin.“

Daimions Griff um meine Beine wurde fester. „Die anderen haben dir davon erzählt?“ Als ich nickte, schnaubte Daimion. „Mach dir keine Gedanken, kleine Lady, es ist nun einmal, wie es ist.“

Bei diesen Worten klang er neutral und ein wenig abweisend, was ich ihm niemals zugetraut hätte. Er gab mir damit einen Einblick in sein Wesen, das hinter dem fröhlichen Äußeren steckte. Ich bekam das Bedürfnis, ihm beizustehen, da mir aber Worte nutzlos erschienen, legte ich die Arme um seine Schultern und drückte Daimion mitfühlend. Wie schwer musste es sein, die Person, die man liebte, zu verlieren, nur weil man ein Übersinnlicher war?

„Oha“, machte Daimion da und lachte leise. „Habe ich etwa dein Mitgefühl geweckt?“

„Kann gut sein“, bemerkte ich, ohne mich zu lösen.

„Das muss nicht sein, ich komme klar. Andererseits habe ich nichts dagegen, wenn du deinen Busen so fest an mich presst.“

Sofort brandete Hitze in meinen Wangen auf und mit einem entnervten Geräusch drückte ich mich von Daimion fort. „Du bist ein Idiot.“

Frech grinsend sah er zu mir zurück. „Schön, dass du das auch schon bemerkt hast.“

Ich rollte mit den Augen und machte Anstalten, mich zu Boden gleiten zu lassen, aber Daimion festigte seinen Griff und ruckte mich wieder nach oben, sodass ich mich mit einem erschrockenen Geräusch festkrallte.

„Du bleibst schön hier“, bestimmte er.

Ich intervenierte. „Das ist ja wohl meine Entscheidung.“

Eine Rangelei entstand zwischen uns, die ich gewann, weil ich auf seinem Rücken eindeutig die bessere Ausgangsposition hatte, und dadurch im nächsten Moment den Boden unter den Füßen zurückbekam. Dabei musste ich lachen und schlug Daimion fest gegen den Arm, während er mir fröhlich zuzwinkerte. Ease hatte mir ans Herz gelegt, ein gewisses Misstrauen gegenüber dem gefallenen Engel zu bewahren, und ich würde das beherzigen. Im Moment war es aber einfach schön, lachen zu können. Gerade nach dem, was an diesem Morgen bereits geschehen war.


Kapitel 3

[image: ]

Ease

Als ich Clear und Daimion miteinander rangeln sah, konnte ich ein Stirnrunzeln nicht mehr unterdrücken. Der gefallene Engel hatte ein einnehmendes Wesen und Clear war noch nicht lang genug erwacht, um zu verstehen, wie gefährlich er sein konnte. Schließlich hatte er uns und seiner Bestimmung den Rücken gekehrt und ich konnte nicht einschätzen, wie ihn die Zeit außerhalb der Akademie geprägt hatte.

Früher war Daimion ein angenehmer Engel gewesen. Frei von Vorurteilen hatte er uns Todesengel wie jeden anderen behandelt. Doch seine Unvoreingenommenheit hatte ihm auch die Flügel gebrochen, als er sein Herz an die Falsche verloren hatte. Nun wechselte er zwischen den Welten, gehörte weder zu uns Engeln noch zu den Dämonen der Unterwelt. Mir gefiel es daher nicht, dass er Clear so viel Aufmerksamkeit schenkte.

Ich wollte schon etwas sagen, als sich Clear mit einer Hand durch das blonde Haar strich und ich darin etwas aufblitzen sah. Ein bräunlicher Ton, der nichts mit dem dunklen Mantel zu tun hatte, den sie trug. Doch ehe ich sicher sein konnte, es wirklich gesehen zu haben, fielen die blonden Strähnen wieder darüber und Clear wandte sich von dem gefallenen Engel ab, um sich an meine Seite zu gesellen. Sie brachte mich sogar zwischen sich und Daimion. Beinahe verleitete mich das zu einem Lächeln, aber ich unterdrückte es und blickte über Clears Haar. Nun fiel mir allerdings nichts mehr auf.

„Lass dich nicht von ihm um den Finger wickeln“, empfahl ich ihr leise.

„Du meinst Daimion?“, fragte sie und der Blick aus ihren hellgrünen Augen suchte den Engel, der nun zu Wet aufschloss. Eine Tatsache, die mir ebenfalls nicht gefiel. Clear schüttelte den Kopf. „Keine Sorge, ich habe deine Worte nicht vergessen und werde aufpassen.“

„Gut“, erwiderte ich simpel und betrachtete sie verstohlen von oben bis unten. Ihre Schwingen besaßen nach ihrem Schub eine angenehme Größe. Sie waren schön, gleichmäßig und grazil – sehr passend zu Clear – und das Schwarz der Federn schimmerte in der Sommersonne. Doch mir fiel auch auf, wie schwer sie nun, da sie selbst lief, atmete.

Wortlos bot ich ihr den Arm an, woraufhin sie überrascht aufsah und mein Angebot mit einem Lachen annahm. Als sie sich abstützte und sich dabei gegen mich lehnte, nahm ich ihren zarten Geruch wahr, der von den Abgasen der Autos beinahe übertüncht wurde. Unmerklich atmete ich tiefer ein, um die Nuance einzufangen, die mich an Sommerblumen erinnerte, und ich musste mir selbst gegenüber zugeben, dass ich Clears Nähe genoss. Seit sie bei uns war, fühlte sich das Leben irgendwie anders an. Das lag nicht an dem, was derzeit alles geschah, sondern einzig an der neugierigen, aufgeschlossenen Frau an meiner Seite. Ich war froh, dass sie zu uns gestoßen war.

„Vielleicht solltet ihr vorfliegen“, meinte Clear nun und blickte erneut zu mir auf.

„Wieso?“, wollte ich wissen.

„Weil ich euch aufhalte und es wichtig ist, dass ihr mit der Direktorin sprecht. Ihr könnt Wet und mich ruhig zurücklassen. Wir folgen mit den Seelen, so schnell wir können.“

Ihr war also aufgefallen, dass Wet erschöpft war? Ich bewunderte ihre Auffassungsgabe, schüttelte aber den Kopf. „Ich will euch nicht allein lassen. Zwar habt ihr Zerus bei euch, doch wenn das dunkle Nichts noch einmal auftaucht, hilft euch das wenig. Wir bleiben.“ Meine Lippen zuckten unwillkürlich zu einem feinen Lächeln. „Zudem würde ich gern dein Gesicht sehen, wenn wir bei der Akademie ankommen.“

„Wieso?“, fragte Clear und runzelte verwirrt die Stirn.

Wir durchquerten gerade die Unterführung der Embankment Station und bogen in die Northumberland Avenue ein, an deren Ende bereits der Trafalgar Square auf uns wartete. Ich blickte voraus, sog den bekannten Anblick Londons in mich ein und versuchte, den typischen Lärm der Stadt auszublenden. Ruhe gefiel mir bei Weitem besser, aber mir war auch bewusst, dass ich diese außerhalb der Akademie nicht finden würde. „Weil du das wahre Aussehen des Gebäudes noch nicht kennst.“

Clears Augen weiteten sich und in der nächsten Sekunde erschien ein Funkeln, das ich häufig darin wahrnahm. Einen neugierigeren Geist wie den ihren hatte ich bisher nicht gekannt und es war immer lustig, mit anzusehen, wenn sie etwas Neues entdeckte. Auch dieses Mal ließ sich Clear sofort mitreißen.

„Schon als wir zu dem Auftrag aufgebrochen sind, hast du erwähnt, dass sie viel größer und weitläufiger ist, als es die National Gallery darunter vermuten lässt. Mein Kopf ist auch schon fleißig dabei, sich ein mögliches Bild auszumalen.“

„So?“, fragte ich belustigt. „Wie soll es aussehen?“

„Also wenn mich die Akademie nicht wenigstens an Hogwarts erinnert, bin ich enttäuscht.“

Mit diesen Worten brachte mich Clear beinahe zum Lachen, aber im letzten Moment konnte ich es unterdrücken und ließ mir meine Erheiterung einzig durch ein schmales Grinsen ansehen.

„Schauen wir mal, ob deine Erwartungen erfüllt werden“, meinte ich kryptisch, weil ich ihr nichts vorwegnehmen wollte.

Die Neugier verlieh Clear scheinbar neue Kräfte, denn ihr Schritt beschleunigte sich ein wenig und sie stützte sich nicht mehr ganz so sehr ab. Für eine Sekunde betrachtete ich sie noch und wandte mich dann der Straße vor uns zu.

Ohne dass ich es wollte, blitzte in meiner Erinnerung der Grund auf, wieso ich das Lachen eben wie so oft unterdrückt hatte. Das passierte immer wieder einmal, gerade wenn ich mich zwischen dem dichten Verkehr Londons befand, und meine gute Laune verflog bei der Überlegung. Durch einen unbedachten Autoausflug war nicht nur ich umgekommen, sondern auch zwei meiner Freunde. Aus diesem Grund war ich auserwählt worden, ein Todesengel zu werden und meine Schuld auf ewig abzuarbeiten. Ich verbat mir jegliche positive Emotion, denn Freude und Zufriedenheit hatten keinen Platz in meinem Leben. Ich war nur dafür da zu funktionieren, meine Bestimmung zu erfüllen und mein Team zu schützen. Dann würde ich vielleicht irgendwann von der Last meiner Taten erlöst werden. Auch um der versengenden Schuld in meinem Inneren zu entkommen, löschte ich meine Emotionen, doch nicht immer gelang mir das. Selbst nach Jahren, in denen ich versucht hatte, meine Gefühle zum Versiegen zu bewegen, brodelten sie doch immer wieder auf.

Eine weitere Last, die ich tragen musste.

Dass Clear für sich entschieden hatte, diese Schuld nicht zu sehr von ihr Besitz ergreifen zu lassen, beneidete ich ein wenig, fand aber auch, dass sie sich damit belog. Selbst wenn ich mich an meinen Tod erinnern konnte und wusste, dass ich nicht mit Vorsatz getötet hatte, änderte das nichts an dem Resultat. Meine Freunde waren durch mich gestorben … Außerdem zeigte es, wie leicht Clear zu beeinflussen war. Ich warf Lance, der sie auf diese Idee gebracht hatte, einen Blick zu. Der blonde Mann hatte die Hände in die Taschen seines braunen Mantels geschoben und ein blauer Umhang wehte hinter ihm auf, der ihn als Leiter seiner Schutzstaffel auswies. Entspannt und mit einem für ihn typischen Lächeln auf den Lippen ging er neben uns her, behielt dabei aber Daimion im Auge, der ein Gespräch mit Wet begonnen hatte. Zumindest war er jemand, von dem ich wusste, dass er Clear oder einem anderen meiner Leute nichts Gefährliches einflüstern würde. Ich war sogar froh, dass seine Worte bei Clear auf fruchtbaren Boden gefallen waren, denn nichts wünschte ich ihr mehr, als dass ihr Geist Frieden fand.

Clears Griff um meinen Arm festigte sich, wodurch sie mich aus den Gedanken riss. Da sie nicht so klein wie Wet war, brauchte ich nur den Kopf ein wenig zu senken, um ihr alarmiert ins Ohr zu flüstern: „Was ist los?“

Mein Blick glitt auf der Suche nach Gefahren durch die Straße. Doch nichts war auffällig.

Als mir Clear das Gesicht zuwandte, erkannte ich Belustigung darin. „Du bist schon etwas paranoid, Ease.“

Ich blinzelte verwundert. „Was?“

„Nur weil ich deinen Arm gedrückt habe, heißt das nicht, dass etwas passiert ist. Du kannst dich also wieder entspannen.“

Erst jetzt bemerkte ich, dass ich tatsächlich bereit war, mich gegen jegliche Gefahr zu verteidigen. Kommentarlos lockerte ich meine Schultern und faltete die Schwingen, die ich unbewusst ausgebreitet hatte, um sofort in den Himmel aufsteigen zu können oder Clear von hinten zu schützen.

Leise schwebte Clears Lachen an mein Ohr und sie deutete zu der Great Scotland Yard, die hier auf unsere Straße traf. „Ich habe mich daran erinnert, dass mich die Phais hier abgepasst haben.“

Nun, da sie mich aus meinen Überlegungen geholt hatte, fiel es auch mir ein. Ohne Daimions Hilfe wären wir wahrscheinlich zu spät gekommen, um sie zu retten. Am liebsten hätte ich sie gerügt, weil sie unsere Warnungen in den Wind geschrieben hatte, aber auch wenn sie gerade erst als Engel erwacht war, war sie eine erwachsene Frau und ich hatte kein Recht dazu, sie zu maßregeln. Ich konnte nur versuchen, sie zu beschützen. Als hätte sie meine Gedanken gelesen, sagte sie leise: „Danke, Ease.“

„Wofür?“, wollte ich betont neutral wissen.

Ihre grünen Augen blickten schuldbewusst, aber auch dankbar zu mir. „Für eure Hilfe gestern, für eure Geduld mit mir, für eure offenen Ohren, für …“ Sie zuckte mit den Schultern. „… einfach alles. Ohne euch wäre ich ziemlich aufgeschmissen.“

Das verlockte mich schon wieder zu einem Lächeln. „Gern, Clear, aber nutze es bloß nicht aus, dass wir dir zur Seite stehen.“

Sie grinste schwach. „Keine Sorge, das habe ich nicht vor, eher will ich euch … Bei allem, was mir heilig ist!“

Ihr Ausruf ließ nicht nur mich zusammenzucken, sondern schreckte auch die anderen auf, die sich uns verwirrt zuwandten. Sogar ein paar Menschen, die uns nicht sehen, aber durchaus hören konnten, blickten sich irritiert um. Clear bekam das gar nicht mit, sondern löste sich von meinem Arm und trat zwei Schritte vor, um sich mit offenem Mund umschauen zu können. Und da verstand ich. Wir hatten den Punkt der Northumberland Ave erreicht, von dem aus man nicht nur den Trafalgar Square einsehen konnte, auch die National Gallery gelangte in unser Blickfeld – und damit für Clear zum ersten Mal das wahre Erscheinungsbild der Akademie.

Auch mich beeindruckte ihr Anblick immer wieder von Neuem, obwohl ich dort schon seit Jahren täglich aus und ein ging. Die zweigeschossige National Gallery war schon mit ihren gigantischen Säulen und der Weitläufigkeit bemerkenswert, doch sie kam nicht an die Akademie heran, die sich darüber erhob. Wenn man die höchsten Ausläufer des Gebäudes mitzählte, schraubte sie sich gut fünfzig Meter weit in den Himmel. Das mochte nicht so viel sein, wenn man die umliegenden Hochhäuser betrachtete, doch die Akademie bestand aus weißem Marmor, der so rein war, dass es gerade bei Sonnenschein beinahe blendete. Aus der Vogelperspektive wirkte sie wie ein Leitstern zwischen einer grauen Masse, der jedem fliegenden Wesen schon aus vielen Kilometern Entfernung den Weg nach London wies. Türme, Balkone, Anbauten und Verzierungen machten die Akademie regelrecht erhaben und Stolz regte sich in meinem Inneren, dass wir sie unser Zuhause nennen durften. Auch wenn die Schutzengel uns dort nicht gern sahen, gehörten wir doch hierher. Das spürte ich.

Mehrere Energieströme fanden sich bei der Akademie zusammen, umkreisten sie wie ein Strudel und verschmolzen an ihrer höchsten Stelle, um durch das Dach bis in die Kathedrale im Keller zu fließen: der Lebensstrom, in den wir die eingesammelten Seelen gaben, damit sie in den Kreislauf von Geburt und Tod zurückkehren konnten.

Ich riss mich von dem Anblick los und wandte Clear den Kopf zu, die noch so nah bei mir stand, dass ich ihr Gesicht sehen konnte – und was ich dort erkannte, berührte mich zutiefst. Clear hatte die Hände gehoben und presste sich die Fingerspitzen gegen den Mund, während vor Ehrfurcht Tränen in ihren Augen schwammen. Der Anblick des Hauptquartiers aller Engel Englands hatte sie tief im Griff, sodass ich sie sanft beiseiteziehen musste, damit ein Mann, der sie ja nicht sehen konnte, an ihr vorbeigehen konnte, ohne gegen sie zu stoßen.

„Ease“, brachte sie hervor, „sie ist so wunderschön.“

„Ja, das ist sie“, erwiderte ich und war sehr zufrieden mit ihrer Reaktion. Jeden Tag aufs Neue bewies Clear, was für ein großartiger Engel sie war. Nun schnaubte ich jedoch leise. „Und? Ist sie besser als Hogwarts?“

Das Grün ihrer Augen funkelte, als sie mir für eine Sekunde den Blick zuwandte und dann wieder zur Akademie schaute. „Vermutlich kann man die beiden nicht miteinander vergleichen – selbst wenn es Hogwarts geben würde –, aber ich bin auf jeden Fall beeindruckt. Wieso habe ich das vorher nicht bemerkt?“

„Weil Sonas einen sehr starken Schutz aufgebaut hat. Selbst einige Übersinnliche können die Akademie nicht vollkommen wahrnehmen“, erklärte Daimion und betrachtete das weiße Gebäude ebenfalls. Ich ahnte jedoch, dass es nicht das war, was Clear meinte. Erst in der Temple Station hatte sie Lance und mir erzählt, dass ihr Zerus schon vor ihrem Erwachen ermöglicht hatte, durch die Schutzschleier zu schauen. Das hatte Daimion aber nicht mitbekommen.

„Vielleicht hast du nur nie zurückgeblickt?“, fragte ich sie, was den gefallenen Engel die Stirn runzeln ließ. Ich wollte es aber vermeiden, ihn aufzuklären. Clear schwieg und verzog den Mund, was genügte, um meine Vermutung zu bestätigen.

Lance lachte entwaffnend, trat hinter Clear und schob sie voran, indem er ihr die Hände auf die Schultern legte. „Es freut mich, dass dich die Akademie so sehr in Ehrfurcht versetzt, aber wir müssen langsam zur Direktorin und du wirst noch oft genug Gelegenheit haben, alles ganz in Ruhe betrachten zu können.“

Clear nickte und wehrte sich nicht gegen den Druck auf ihre Schultern. Daher setzten sich auch die beiden Seelen in Bewegung, die sie an sich gebunden hatte. Um sie mussten wir uns auch noch kümmern, genauso um die, die hinter mir herschwebten.

„Wet“, sagte ich und rüttelte damit die zarte Frau auf, die ebenfalls die Akademie betrachtet hatte. Während wir den anderen folgten, setzte sie sich an meine Seite. „Kann ich dir Clear und die Seelen anvertrauen? Ich möchte mit Lance und Daimion direkt zur Direktorin, aber unsere Schützlinge sollten so schnell wie möglich zum Seelentor gebracht werden.“

„Das ist kein Problem“, meinte Wet sofort, blies sich eine schwarze Strähne, die sich aus ihrem Zopf gelöst hatte, aus dem Gesicht und sah zurück, wo uns mehrere der kleinen goldenen Lichter folgten. „Aber willst nicht du Clear erklären, wie das Seelentor funktioniert?“

„Das würde ich gern“, gab ich zu und blickte zu der blonden Frau, die nun zwischen Lance und Daimion lief und über etwas lachte, was der gefallene Engel sagte. „Aber wenn das dunkle Nichts wirklich Jagd auf uns Todesengel macht, müssen wir so schnell wie möglich mit der Direktorin reden. Was auch immer derzeit los ist, es gefährdet nicht nur uns, sondern auch die Seelen. Wenn wir nicht mehr ungehindert agieren können, leidet unsere Arbeit und für neue Leben bleiben zu wenige Seelen übrig. So weit dürfen wir es nicht kommen lassen.“

„Entschuldige“, sagte Wet zerknirscht, sodass ich mich mit hochgezogenen Augenbrauen erneut ihr zuwandte. Tatsächlich hatte Wet die Hände ineinander gekrallt und presste sie so fest zusammen, dass die Knöchel weiß hervortraten. „Wenn ihr nicht auf mich Rücksicht hättet nehmen müssen, wärt ihr längst bei der Direktorin.“

Sie zuckte zusammen, als ich ihr eine Hand auf den Kopf legte. Wet war so sensibel und unsicher, dass es mich immer wieder wunderte, dass sie das Leben als Todesengel überstand. Aber gerade ihre emotionale Art machte sie so gut im Umgang mit Kranken und Sterbenden.

„Schuldgefühle sind unangebracht, Wet“, erklärte ich ihr mit ruhiger Stimme. „Du hast alles dafür gegeben, um die Menschen in der Temple Station zu beschützen, und so schnell geht das System der Seelen nicht zugrunde, dass wir nicht auf deine Kräfte achtgeben könnten. Auch Clear hat es gutgetan, nicht sofort nach dem Schock in die Akademie zurückgebracht zu werden. Ihr dürft euch Pausen durchaus gönnen.“

„Danke, Ease“, flüsterte Wet, sodass ich sie kaum über den Lärm der Stadt hinweg hören konnte.

„Kein Problem“, erwiderte ich und nahm meine Hand weg. „Ich wäre dir im Übrigen dankbar, wenn du Clear später zu Dr. Clarke bringen könntest. Ich gebe Lance recht: Nach diesem unerwarteten Schub muss sie unbedingt untersucht werden und Nora kann sich dann auch um deine Wunden kümmern.“

Natürlich war mir aufgefallen, dass sie eine Bissspur am Hals sowie mehrere Schrammen an Händen und Beinen zurückbehalten hatte. Zu meiner Überraschung ließen meine Worte ein Lächeln bei Wet entstehen. „Das werde ich machen, aber schau bitte, dass du später ebenfalls zu Clarke gehst. Das dunkle Nichts hat dich berührt und ich will nicht, dass das Auswirkungen auf dich hat.“

Dankbar legte ich ihr eine Hand auf den Arm, denn ihre Worte zeigten, dass nicht nur ich mir Gedanken um meine Einheit machte, sondern sie auch auf mich achtete. Wir waren eben doch mehr als Kollegen, beinahe eine Art Familie. Als ich mich aber der Akademie zuwandte, der wir schon viel näher gekommen waren, fragte ich mich, ob ich sie wirklich alle beschützen konnte. In den letzten Jahren war diese Aufgabe nicht sonderlich schwer gewesen, doch in den letzten Tagen geschahen immer mehr Dinge, die ich nicht vorhersehen konnte.

***

Clear

Kurz bevor wir die Stufen zu der National Gallery erklommen und zwischen die Säulen treten konnten, die in die Eingangshalle des Museums führten, blieb ich stehen und legte noch einmal den Kopf in den Nacken, um die Akademie zu betrachten. Ich konnte nicht fassen, wie gewaltig und schön sie war. Natürlich war mir bewusst gewesen, dass da mehr sein musste, als ein normaler Mensch – und ein Engel im ersten Trimester – sah. Schließlich lag die Akademie über den beiden Stockwerken des Museums, was mir auch der Blick aus den Fenstern unserer Wohnung bewiesen hatte. Doch nun, da meine Engelsmacht erwacht war und ich die vielen magischen Komponenten der Welt erkennen konnte, war ich vollkommen fasziniert. Mit so einem Gebäude hatte ich nicht gerechnet.

„Geht schon einmal vor“, rief Ease mir und Wet zu und rüttelte mich damit auf. Er war mit den beiden anderen Männern bereits unter das große Vordach getreten.

„Wohin vorgehen?“, fragte ich und erklomm zusammen mit meiner Kollegin langsam die Stufen, um zu ihnen aufzuschließen. „Zur Direktorin?“

„Nein, Wet wird dich und die Seelen in die Kathedrale begleiten, wo ihr sie dem Seelenstrom übergeben könnt.“

Ich merkte auf. „Du begleitest uns nicht?“

„Nein“, antwortete Ease und schüttelte den Kopf. „Ich werde zusammen mit Daimion hier warten, während Lance das Ausnahmeschreiben zur Direktorin bringt. Bevor sie es nicht bewilligt hat, darf er die Akademie nicht betreten.“ Unzufrieden blickte ich zu dem gefallenen Engel, der sogleich sein breites Grinsen zeigte. Aber Ease lenkte meine Aufmerksamkeit mit folgender Frage wieder auf sich: „Kann ich dir die Seelen anvertrauen?“

Überrascht blickte ich den ruhigen, schwarzhaarigen Mann an. An sich war es kein großer Akt, die Seelen zur Kathedrale zu bringen, schließlich musste ich nur in den Keller gehen und bis dorthin würden mich keine Gefahren erwarten. Aber Ease waren die Seelen der Menschen sehr wichtig und es ehrte mich, dass er sie in meine Verantwortung gab, obwohl ich vor gerade einmal einer Stunde ins zweite Trimester gekommen war. Daher nickte ich ernst. „Du kannst dich auf mich verlassen.“

Eines von Ease’ sehr seltenen und kaum erkennbaren Lächeln zeigte sich, das über das minimale Verziehen der Lippen hinausging, und die Wärme in seinen goldbraunen Augen nahm so sehr zu, dass ich schlucken musste. In den meisten Fällen konnte ich Ease nicht einschätzen, weil er seine Gefühle sehr gut unter Kontrolle hatte, aber in Momenten wie jetzt glaubte ich, in das Meer aus Emotionen einzutauchen, das in ihm existierte.

„Gib mir deine Hand“, rüttelte er mich schon wieder auf.

Ich kam seiner Bitte nach und hob ihm die rechte entgegen, die er sacht zwischen seine Handflächen nahm. Seine Finger waren angenehm warm und ich mochte es, wie umsichtig er immer mit mir umging. Ohne triftigen Grund wanderte mein Blick zu Daimion, der neben uns stand. Dabei fiel mir auf, dass er nicht wie Wet zusah, was Ease tat. Nein, er betrachtete mich und die Intensität in seinen grauen Augen ließ mich die Luft anhalten. Mehr noch, ich spürte Hitze in den Wangen, die sich noch verstärkte, als Daimion ein wissendes Grinsen zeigte.

Umso dankbarer war ich, als mich Ease ablenkte, indem er seine Hand über meiner wölbte und in den kleinen Zwischenraum pustete. Neugierig blinzelte ich. „Was bezweckst du damit?“

„Ich habe die Bindung, die ich mit Baschas zwischen mir und den Seelen gewoben habe, an dich weitergegeben. Nun werden sie dir folgen.“

Mit einem Stirnrunzeln betrachtete ich meine Hand, die Ease nun wieder freigab. Dabei spürte ich in mich hinein, was meine Verwirrung jedoch nicht minderte. „Ich habe gar nicht gespürt, dass der Vellas Zugriff auf mich genommen hat.“

„Hat er auch nicht“, erklärte Ease geduldig. „Das Tor zu Baschas halte noch immer ich offen. Seine Wirkung liegt nun jedoch bei dir.“

Ich glaubte zu verstehen. „Also hast du den Vellas auf mich gewirkt, wie zu dem Zeitpunkt, als Furas mich leichter gemacht hat?“

„Ja und nein“, erwiderte Ease. „Furas habe ich direkt auf deine Hand gemalt, Baschas gewährt dir im Moment nur das, was ich vorhin von ihm verlangt habe.“

Daimion klopfte mir auf die Schulter, als ich unzufrieden das Gesicht verzog. „Du wirst die kleinen Nuancen, die bei der Nutzung der Vellas wichtig sind, schon noch lernen. Gib dir Zeit.“

„Wenigstens habe ich schon mal verstanden, wie man die Zeichen malt“, meinte ich mit einem schiefen Grinsen.

„Das ist definitiv ein Anfang und in den nächsten Wochen bringen wir dir die Anwendung ausreichend bei“, versprach Ease.

Dankbar betrachtete ich ihn, aber da wurde Zerus unruhig und strampelte sich aus dem Tuch an meinem Rücken. Schnell schlug ich den Mantel zurück, damit er ohne Probleme zu Boden springen konnte. Wir sahen dem kleinen blauen Drachen nach, der zum Eingang des Museums tapste, dort zu uns zurückblickte und fordernd fiepste.

Wet lachte leise. „Da hat wohl jemand Sehnsucht nach der Kathedrale. Komm, Clear, bringen wir die Seelen an ihren Bestimmungsort.“

Sie machte sich auf den Weg und ich lächelte Ease und Lance zum Abschied zu. Doch bevor ich mich abwandte, wanderte mein Blick wieder zu Daimion – und ich hielt nachdenklich inne. Dann trat ich einen Schritt näher an den gefallenen Engel, sodass er fragend die Augenbrauen hob.

„Vielen Dank“, sagte ich simpel.

„Und wofür?“, fragte er mal wieder amüsiert.

„Für deine Hilfe vorhin“, meinte ich ernst. „Falls wir uns nachher nicht mehr sehen, will ich, dass du von meiner Dankbarkeit weißt. Ohne dich hätte es dort unten echt übel enden können. Also: Danke.“

Zufrieden blitzte es in Daimions grauen Augen auf und sein sympathisches Grinsen zeigte sich. „Du bist echt durch und durch Engel, Clear.“

Ich hob daraufhin die Augenbrauen, konnte jedoch nichts erwidern, denn Daimion griff nach meiner Hand und hob sie. Wir standen zu nah beieinander, als dass er sich so wie bei unserem letzten Treffen hätte verbeugen können, stattdessen blickte er mir unentwegt in die Augen, während er sanft die Haut meines Handrückens küsste. Das Prickeln, das dabei in meinem Bauch entstand, gefiel mir sehr. „Es ist schön, Wertschätzung entgegengebracht zu bekommen, und es war mir eine Freude, helfen zu können. Vielleicht schaffen wir es das nächste Mal, uns in einer weniger kritischen Situation zu treffen.“

„Mal schauen“, meinte ich verschmitzt, zwinkerte ihm zu und löste meine Hand aus seiner. Als ich Daimion zum Abschied zulächelte, bemerkte ich, dass sowohl Ease als auch Lance die Stirn runzelten. Wahrscheinlich mochten sie es nicht, dass ich dem gefallenen Engel aufgeschlossen begegnete, aber ich wollte nicht undankbar erscheinen. Jetzt beeilte ich mich jedoch, zu Wet aufzuschließen, die bei Zerus auf mich wartete.

„Clear, das solltest du wirklich lassen“, empfing sie mich mit leiser Stimme.

Überrascht blieb ich neben ihr stehen. „Was meinst du?“

Wet deutete in die Halle und wir nahmen unseren Weg auf, was Zerus freudig fiepsen ließ. Mit den Miniaturschwingen schlagend lief er voraus und erhielt befremdliche Blicke von den Engeln, die sich hier zwischen die Menschen mischten, um aus der Akademie in die Stadt zu gelangen. Einen Vellas sah man nicht häufig außerhalb der Kathedrale und obwohl mich Zerus bereits seit einer Woche begleitete, hatten sich die Engel noch nicht an seinen Anblick gewöhnt. Dass die Menschen ihn nicht wahrnahmen, beruhigte mich jedoch. Es würde einen ordentlichen Aufruhr geben, wenn plötzlich ein blauer Drache durch die National Gallery streifen würde.

„Daimion“, sprach Wet weiter und klang missmutig. „Du bist viel zu nett zu ihm.“

„Na ja, er hat mir ja auch noch keinen Grund gegeben, misstrauisch zu sein. Ease hat mich aber bereits darauf hingewiesen, vorsichtig zu sein.“

Das stimmte Wet scheinbar milde, denn sie nickte beruhigt und ihr Lächeln kehrte zurück, während wir die Richtung in den Untergrund des Museums einschlugen. Dabei ließen wir die Treppen mit ihren hübschen Säulen und Verzierungen hinter uns, durchquerten zwei der Ausstellungsräume und gingen auf eine Tür zu, die eigentlich nur für Personal gedacht war.
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„Nebras“, murmelte Wet, formte mit ihren Fingern den Vellas des Verbergens und ließ damit den Blick der Menschen von uns abschwenken. Wir wurden nicht wirklich unsichtbar, wie ich mittlerweile wusste, wir fielen einfach nur nicht mehr auf.

„Darf ich ehrlich zu dir sein?“, fragte ich die zarte Frau, die sich den hohen Pferdeschwanz richtete und uns dann die Tür aufzog.

„Natürlich“, meinte sie verwundert und wartete, bis ich mit Zerus und den zehn Seelen, die uns inzwischen begleiteten, an ihr vorbei und in das Treppenhaus trat, das sich hier öffnete. Erst dann schloss sie die Tür und setzte sich an meine Seite.

„Mir tut Daimion leid“, eröffnete ich ihr. „Es muss hart sein, sich von den Engeln loszusagen, um mit seiner Liebsten zusammen zu sein, nur um sie dann zu verlieren und allein zurückzubleiben. Er ist sicherlich einsam.“

Zumindest wäre ich das und ich konnte mir gut vorstellen, dass er dieses Gefühl hinter seiner fröhlichen Fassade versteckte. Umso überraschter war ich, als Wet ein geringschätziges Geräusch machte, was gar nicht zu ihrer lieben Art passte. „Es ehrt dich, dass du so denkst, aber Daimion hat dein Mitleid nicht verdient.“

„Wieso nicht?“, wollte ich wissen, während Zerus die Stufen hinabflatterte und wir ihm in die Keller des Museums folgten.

„Weil wir Engel sind, Clear“, meinte Wet, was für mich aber kein Grund war, weniger Mitleid für Daimion zu empfinden – ganz im Gegenteil. Nun zeigte sich Wets gütiges Lächeln. „Meinst du, dass wir ihm keinen Weg zurück zu uns offenhalten? Wenn Daimion möchte, kann er sich jederzeit rehabilitieren lassen und erneut als Schutzengel arbeiten.“ Nun verfinsterte sich ihr zartes Gesicht. „Aber er will nicht. Er hat sich freiwillig entschieden, der Akademie fernzubleiben, obwohl ihn nichts davon abhalten sollte, zu uns zurückzukehren. Wenn er einsam ist, dann ist es seine eigene Schuld.“

„Oh“, machte ich und konnte das nicht nachvollziehen.

Natürlich hatte ich mich auch schon darüber beschwert, dass mir ungefragt ein Leben auferlegt worden war, das von Regeln und Aufgaben bestimmt wurde. Aber ich war auch dankbar dafür. Ich hatte eine neue Chance bekommen, lebte in vollkommener Gesundheit und besaß eine unvorstellbar schöne Bestimmung: Ich ermöglichte Seelen eine Reinkarnation. Zwar gab es auch schlechte Seiten, denn die Schutzengel verachteten uns Todesengel und wir mussten uns gegen die Phais wehren, aber dafür schenkten mir die anderen so viel: Schutz, Gemeinschaft, ein Zuhause. Mir kam es nicht erstrebenswert vor, das grundlos aufzugeben. Also …

„Er muss wohl seine Gründe haben“, vermutete ich.

„Sicher“, erwiderte Wet mit einem Schulterzucken, seufzte und sah mich bittend an. „Doch niemand von uns kennt sie und es würde mich sehr beruhigen, wenn du das im Hinterkopf behältst. Daimion geht seinen eigenen Weg und das heißt nicht, dass uns dieser guttut. Ich will dich nicht dazu überreden, ihn zu meiden … Auch wenn mir das am liebsten wäre. Sei einfach auf der Hut.“

Sacht lächelte ich und griff nach der Hand der kleineren Frau. „Ich werde es mir merken. Vielen Dank für deine Sorge um mich.“

Das munterte Wet deutlich auf, denn sie lachte erleichtert, hakte sich bei mir unter und drückte sich eine Sekunde an meine Seite, sodass ich die nächste Stufe verfehlte. Schnell festigte sich Wets Griff, als ich hinabrutschte, doch mehr passierte zum Glück nicht. Wir erstarrten nur kurz, sahen uns an und verfielen dann in Lachen. Wirklich, für Wets Anwesenheit in unserer Einheit war ich sehr dankbar. Zwar mochte ich auch Black und Tune auf gewisse Weise, aber ich hatte zu ihnen bei Weitem noch keinen so guten Draht wie zu Wet und Ease.

Schweigend folgten wir der Treppe bis zu ihrem tiefsten Punkt, wo sie in einen einfach weißen Gang mündete. Hier gingen Dutzende Türen ab, die in die Lager des Museums führten, und wieder einmal kam Neugier in mir auf. Zu gern wollte ich auskundschaften, was für Schätze sich in den Räumen befanden. Doch wir hatten eine Aufgabe zu beenden und ich versicherte mich mit einem Blick über die Schulter, ob die zehn Seelen noch bei uns waren. Zu meiner Beruhigung schwebten sie golden funkelnd hinter uns her, beinahe als ob sie aus eigenem Antrieb bei uns blieben.

„Was würden die Seelen eigentlich tun, wenn wir sie nicht einsammeln würden?“ Die Frage war mir spontan gekommen, an sich aber gar nicht so unwichtig.

„Hm“, machte Wet, während Zerus vorausrannte und am Ende des Ganges vor einem riesigen Portal stehen blieb. Es bestand aus schwerem Holz, das mit wunderschönen Bildern verziert war, die sich ständig veränderten und dank des Vellas Sonas vor den Menschen verborgen blieben. Nur wir Engel konnten durch ihren Schutz blicken. Wet lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf sich. „Sie würden sich wohl wie die tierischen Seelen irgendwann von selbst in ein neues Leben einfügen.“

Ich horchte auf. „Es gibt einen Unterschied zwischen menschlichen und tierischen Seelen?“

„Natürlich“, sagte Wet, als wäre das vollkommen logisch. „Tierische Seelen sind ganz anders als die der Menschen. Sie sind hellblau und für die Phais vollkommen uninteressant. Daher müssen sie von uns nicht beschützt werden. Wenn ein Tier stirbt, löst sich seine Seele vom weltlichen Körper, schwebt ein wenig frei herum und macht sich dann allein auf die Suche nach einem neuen Leben.“

„Also könnten das die menschlichen Seelen auch?“

Wet nickte. „Klar, aber der Hunger der Phais ist gigantisch. Ohne uns hätten sie gar nicht genug Zeit, sich einen neuen Körper zu suchen.“

Ich schüttelte den Kopf. „Faszinierend, was sich die Welt alles einfallen lässt. Wären die Phais nicht, wären wir überflüssig.“

„Vielleicht, aber du vergisst dabei das dunkle Nichts. Auch der Jäger frisst menschliche Seelen – und es gibt Tausende mehr als nur den hier in London.“

„Wie bitte?“, fragte ich perplex. „Es gibt noch mehr?“

„Ja, in jeder größeren Stadt existiert ein dunkles Nichts.“

Nachdenklich tippte ich mir gegen das Kinn. „Ich frage mich nur, wieso.“

Wet zuckte mit den Schultern. „Vielleicht eine Laune der Natur.“

Gern hätte ich das weiterhin mit ihr erörtert, aber wir erreichten Zerus und das Portal. Aufgeregt fiepste der Vellas und mit einem Lächeln schob ich das schwere Holz auf, sodass nicht nur ein angenehmer Wind zu mir herauswehte, sondern Zerus auch in die Kathedrale schlüpfen konnte. „Scheinbar vermisst er es wirklich, hier zu sein.“

„Umso merkwürdiger ist es, dass er nicht von deiner Seite weichen will“, murmelte Wet, aber ich konnte ihr darauf keine Antwort geben.

Stattdessen ließ ich mich vom Anblick der Kathedrale einfangen, die wir nun betraten und die mich an eine Kirche erinnerte. Weit über uns erhob sich eine Decke aus Stein mit wunderschönen Malereien des nächtlichen Himmels darauf. Säulen schraubten sich in die Höhe, während Licht durch bunte Fenster hereinfiel. Doch damit endeten die Ähnlichkeiten zu den menschlichen Gotteshäusern, denn Pflanzen hatten jeden Zentimeter des Bodens und der Wände eingenommen. Es war, als würde ich ein Tropenhaus betreten, obwohl die feuchte Luft fehlte. Stattdessen ballten sich Wolken im Gebälk zusammen und verdeckten einen Teil der Malereien. Bäume gab es keine, aber dafür Ranken, die sich um die Säulen schlangen, und ein Blumenmeer. Der Wind roch süß und beinahe fruchtig, weshalb ich tief einatmete und die Augen schloss, damit ich die unzähligen Vogelrufe besser auseinanderhalten konnte. Dass ein solcher Ort existierte, war schon faszinierend genug, aber dass er sich unter der National Gallery befand, war noch verblüffender. Ich hob die Lider und betrachtete das, was ich bei meinem letzten Besuch noch nicht hatte wahrnehmen können.

„Das ist also der Lebensstrom?“, fragte ich ehrfürchtig und glitt mit dem Blick über den Strudel aus Energie, der durch die Decke kam und von den Machtströmen Londons gespeist wurde.

Stolz nickte Wet. „Ja, ist er nicht wunderschön?“

Das war er, denn die funkelnden Energien, die über der Akademie kreisten, vermischten sich hier, wodurch der Strudel wie ein zum Leben erwachter Regenbogen wirkte. Ähnlich eines Trichters verjüngte er sich, je näher er dem Boden kam, was mich verwunderte. „Endet er hier?“

„Nein“, antwortete mir Wet und winkte mich hinter sich her, als sie sich auf den Strudel zubewegte. Wie bei meinem letzten Besuch versuchte ich, nicht auf die Pflanzen zu treten, doch das verhinderten sie sowieso, indem sie schnell zur Seite auswichen, sodass mein Fuß nur auf Erde trat. Fasziniert schüttelte ich den Kopf und lauschte Wets Worten. „Er passiert hier nur ein Nadelöhr, das als eine Art Tor dient – ein Machtknoten. Durch diesen können wir die Seelen in den Strom geben, wo sie weitergetragen und sicher vor den Phais an ein Neugeborenes vergeben werden können.“

„Wie schön“, murmelte ich und spürte eine Ausgeglichenheit in mir, die mir sehr gefiel. Ich hatte das Gefühl, am perfekten Ort zu sein. Hier gehörte ich hin. Hier konnte ich meiner Bestimmung nachgehen.

Ich wollte mich schon den Seelen hinter mir zuwenden, als Zerus auf einen Felsen sprang, der aus dem Blumenmeer ragte, und einen lauten Ruf ausstieß. Er hallte in der weiten Kathedrale wider und brachte kleine Wesen dazu, sich aus ihren Verstecken zu wagen.

Die Vellas zeigten sich in den unterschiedlichsten Gestalten. Sonas zum Beispiel als kleine gelbe Maus und von Wet wusste ich, dass das rote Hermelin Keras war, der Vellas des Kampfes. Aber ich sah auch einen nachtschwarzen Kranich, eine weiße Katze und einen pinken Otter. Insgesamt gab es fünfzehn Vellas und dieses Mal strömten alle herbei, um Zerus zu begrüßen. Sie fiepsten, quiekten und tollten miteinander, was unschuldig und friedfertig wirkte, aber ich sagte mir selbst, dass ich nie vergessen durfte, was sie wirklich waren: gefallene Sterne. Wesen, die auf die Erde hinabgestiegen waren, um uns mit ihrer unvorstellbaren Macht zu unterstützen. Damit das Leben erhalten blieb und wir die Seelen der Menschen schützen konnten. Warum sie das taten, war nicht bekannt, selbst wenn es Vermutungen gab. Eines aber war sicher: Jeder einzelne Vellas war mächtig genug, um unser gesamtes Sonnensystem zu zerstören. Aber daran wollte ich nicht denken und sah ihnen lieber einen Moment schweigend zu.

„Und jetzt?“, fragte ich schließlich und blickte zu den Seelen.

„Warte einen Moment“, meinte Wet leise. „Ich will die Vellas nicht aufschrecken, indem wir einfach zwischen sie treten.“

Leise begann sie zu summen, sodass die Ohren der versammelten Tiere zu ihr schwenkten, ehe ihre Köpfe folgten. Vellas liebten Musik und es war faszinierend, wie zutraulich sie dadurch wurden. Mehrere von ihnen wandten sich zwar ab und tauchten in die zahlreichen Verstecke ein, aber andere kamen zu uns, um uns zu beschnüffeln oder sich streicheln zu lassen. Ich kniete mich hin und strich Keras über das rote Fell, während Wet die weiße Katze auf den Arm hob. „Komm, Clear, lass uns die Seelen abgeben.“

Ich nickte, löste mich von Keras und folgte Wet zum Fuß des Strudels. Die Energien, die sich hier ballten, waren deutlich spürbar und vibrierten regelrecht. Es war wie ein Knistern, das über die Haut fuhr, aber nicht schmerzte. Langsam wanden sich die Energieströme im Kreis und passierten etwa auf meiner Brusthöhe das Nadelöhr. Tatsächlich verbreiterte sich der Strudel danach wieder und verschwand im Boden. „Wohin geht er?“

„In die Unterwelt“, gab mir Wet Auskunft. Als ich die Augenbrauen hob, lachte sie heiter. „Auch dort fließen die Ströme in einigen Teilen, denn es gibt in der Unterwelt beinahe so viel Leben wie hier oben. Nur weil ihre Bewohner die Dunkelheit bevorzugen, heißt das nicht, dass sie abgeschnitten von den Strömen sind.“

„Erstaunlich“, meinte ich und legte einen Moment den Kopf in den Nacken, um den Strudel zu beobachten. Irgendwie beruhigte mich seine Gleichförmigkeit, aber ich wollte nicht mehr Zeit verstreichen lassen und wandte mich dem Machtstrudel zu, der an seiner schmalsten Stelle einen Durchmesser von vielleicht dreißig Zentimetern besaß. „Was muss ich tun?“

„Nicht viel“, beruhigte mich Wet, als Nervosität in mir aufkam. „Nimm einfach die Seele und halte sie in den Strom. Er wird sie mitnehmen und sie zu ihrem Bestimmungsort bringen.“

„Mehr nicht?“

„Nein, mehr nicht, und doch sind nur wir Todesengel dazu imstande.“ Wet lächelte. „Wieso fängst du nicht mit Margarets Seele an?“

Das wollte ich gern, aber als ich mich den zehn Lichtern zuwandte, musste ich zugeben, dass ich sie nicht mehr auseinanderhalten konnte.

„Berühre sie“, riet mir Wet. „Du wirst ihre Seele unter Garantie erkennen. Sensibel genug bist du dafür.“

Mit einem Schmunzeln verkniff ich mir, dass Wet glatt Motivator werden könnte. Sie war eben ein liebes Mädchen und half, wo sie konnte. Black und Tune wären sicher nicht so geduldig. Als ich die Finger nach der ersten Seele ausstreckte und sie durch ihr goldenes Licht gleiten ließ, wünschte ich mir, dass Ease hier wäre. Irgendwie kam es mir falsch vor, die Seelen ohne ihn einzuspeisen. Bisher war er immer an meiner Seite gewesen, wenn ich etwas Neues in meinem Leben als Engel ausprobiert hatte. Nun ja, außer bei meinem unerlaubten Ausflug in die Stadt. Doch er war nicht hier und die Seelen mussten ihren Weg in den Strom antreten.

Also berührte ich nacheinander jede Seele. Sie waren warm und bestanden aus einer Art festem Rauch, sodass meine Finger zwar hindurchglitten, ich aber doch etwas spürte. Unruhig verzog ich den Mund, denn ich konnte keinen Unterschied wahrnehmen. Sie alle fühlten sich gleich an. Bei der siebten wollte ich meine Zweifel an Wet weitergeben, hielt jedoch inne und erstarrte überrascht. Die Seele vor mir fühlte sich nicht anders an als die restlichen und doch …

„Ich glaube, das ist Margaret“, flüsterte ich, sodass meine Stimme in dem Zwitschern der Vögel unterzugehen drohte.

Wet hatte mich trotzdem gehört, trat an meine Seite und ließ ebenfalls die Finger durch das goldene Licht gleiten. Zufrieden nickte sie. „Sehr gut, Clear, ich wusste, dass du sie erkennen würdest.“

Sanft umschloss ich die Seele mit beiden Händen. „Dabei kann ich nicht einmal benennen, wodurch.“

„Intuition“, meinte Wet zufrieden und winkte mich hinter sich her zum Knotenpunkt.

Mein Herz klopfte unwillkürlich schneller und ich zögerte, als ich vor dem Nadelöhr der enormen Ströme stand. Es war schwer zu beschreiben, aber sogar die Luft um mich herum fühlte sich mächtig an und ich wusste nicht, was ich nun zu tun hatte. Da Wet nichts weiter sagte, streckte ich die Hände aus und schob Margarets Seele in die funkelnden Partikel.

Als meine Finger den Knotenpunkt berührten, sog ich scharf die Luft ein, denn es war … unbeschreiblich. Mir war, als würden die Energien auf mich übergehen, durch mich fluten und mich allmächtig machen. Ich wurde Teil der Ströme, ohne meinen Körper zu verlassen, und ich hätte erwartet, dass ich gar nicht imstande wäre, all das auszuhalten. Aber es tat nicht weh. Meine Haut begann lediglich zu kribbeln, sonst war es eher angenehm, wie all die Macht durch mich hindurchfloss.

„Keine Angst“, murmelte Wet neben mir. „Was du spürst, ist ganz normal. Wir Todesengel sind wie ein Leiter für die Ströme und können uns mit ihnen verbinden, wann immer wir es wollen, ohne Schaden zu nehmen. Hier liegt auch der Unterschied zu den Schutzengeln. Sie würden in dem Moment verglühen, in dem sie den Machtknoten berühren.“

„Wieso?“, fragte ich leise, weil mein Geist so sehr von den Mächten eingenommen wurde.

„Später“, erwiderte Wet. „Nun verabschiede dich von Margaret und lass los. Wir verglühen zwar nicht, aber auch uns Todesengeln tut es auf Dauer nicht gut, dem Machtstrom so nah zu sein.“

Mir bereitete es Mühe, mich auf die Seele in meinen Händen zu konzentrieren, aber schließlich strich ich ein letztes Mal mit den Daumen über sie und ließ sie mit dem Wunsch los, dass Margaret in ihrem nächsten Leben glücklich werden würde. Schnell nahm ich die Hände zurück, als die Seele von den Strömen mitgezogen wurde und im nächsten Moment darin verschwand. Schwer atmete ich aus und presste einen Moment die Finger an mein pochendes Herz.

Beruhigend rieb mir Wet über den Rücken. „Gut gemacht, Clear. Jetzt geben wir auch noch die restlichen Seelen ab und dann können wir hochgehen und uns ausruhen.“

„Oder wir gehen zu Dr. Clarke.“ Als Wet die Stirn verwirrt runzelte, fügte ich hinzu: „Mir ist eure Sorge um mich durchaus aufgefallen und es würde euch sicherlich beruhigen, wenn er mich nach meinem merkwürdigen Schub untersucht. Außerdem bist du verletzt und ich will nicht, dass du dich quälst, nur weil du mich zuerst bis in die Wohnung begleiten willst.“

Zuerst blinzelte Wet überrascht, ehe sie ihr verhaltenes Lachen hören ließ. „Du hast eine sehr gute Auffassungsgabe, Clear. Na gut, dann erst einmal zu Dr. Clarke.“

Gemeinsam wandten wir uns zu den wartenden Seelen um und führten sie nacheinander dem Strom zu.


Kapitel 4

[image: ]

Lance

Manchmal beneidete ich die Direktorin um das Büro, in dem sie die meiste Zeit des Tages verbrachte. Es lag weit oben und durch die bodentiefen Fenster, die drei Seiten des Raumes einnahmen, hatte man einen weiten Blick über den Trafalgar Square. Wenn ich hier stand und die Umgebung betrachtete, hatte ich das Gefühl, den Menschen viel näher zu sein. Ihnen zuzuschauen, beruhigte mich. Es wärmte mir das Herz, sie bei ihren Alltäglichkeiten zu beobachten, und vermittelte mir das pure Gefühl von Leben. Egal ob sie die Sonnenstunden zu Füßen der großen Löwenstatuen verbrachten, unter Schirmen dem Regen trotzten oder nur zielgerichtet über den Platz eilten.

Wieso gerade sie das vermochten, obwohl es auch in der Akademie lebhaft zuging, wusste ich nicht, aber es war schön zu wissen, dass es ihnen so gut ging. Was zum Teil daran lag, dass wir unsere Arbeit verrichteten. Auch sie besaßen Sorgen, mehr wohl als wir Engel, aber wir machten es für sie möglich, sich ihnen zu widmen und sie vielleicht sogar zu beseitigen, statt sich vor den Phais zu fürchten. Wir gaben ihnen die Chance, ihr Leben frei zu gestalten, und beschützten sie vor so vielem. Und auch wenn sie uns dafür nie dankten, weil sie nichts von uns wussten, liebte ich meine Arbeit. Die Bestimmung, die ich durch mein Erwachen als Engel erhalten hatte, würde ich für nichts auf der Welt hergeben.

Zufrieden lächelte ich, wandte mich jedoch von dem Fenster ab und blickte zur Direktorin, die an ihrem Schreibtisch saß und nachdenklich mit den Fingerspitzen auf die polierte Holzplatte klopfte. Seitdem Ease und Daimion von den Vorkommnissen in der Temple Station berichtet hatten, war es still.

Die hochgewachsene Frau unterschied sich kaum von den anderen Engeln der Akademie. Ihr Haar war blond und ihre Schwingen weiß, doch während wir anderen nur zwei von ihnen besaßen, entfalteten sich auf dem Rücken der Direktorin gleich vier Stück. Diese waren weit mächtiger als meine, obwohl ich mich bereits im dritten Trimester befand und damit stärker war als gut neunzig Prozent der Engel. Direktorin Campbell stand deutlich über mir oder Ease und allein ihre Machtaura war überwältigend. Sie war die Herrin der Engel und als Einzige in ganz London so stark, dass sie Lasallas, dem Herrn der Unterwelt, das Wasser reichen konnte. Gleichzeitig besaß sie jedoch so viel Güte und Ruhe, dass ich wohl ewig an mir feilen müsste, um an sie heranzukommen. Niemandem diente ich lieber.

„Das ist wirklich schlecht“, sagte sie nun und seufzte leise.

Ihr Blick heftete sich auf Daimion. Den gefallenen Engel mit den andersartigen Flügeln hier zu sehen, war mehr als befremdlich. Aber das Ausnahmeschreiben von Lasallas war gültig, weshalb wir ihm den Eintritt nicht verweigern konnten. Ich wollte das auch gar nicht, weil er nun einmal ein Engel war. Sein Platz war hier in der Akademie. Doch dass er freiwillig gegangen war und nicht zurückkehren wollte, obwohl seine Menschenfreundin längst fort war, stieß mir übel auf.

„Sag, Daimion“, sprach die Direktorin weiter und rüttelte mich aus meinen Gedanken auf, „wie ist Lasallas auf die Idee gekommen, dass das dunkle Nichts Jagd auf unsere Todesengel macht?“

Der blonde Mann hob nachlässig die Schultern. „Das habe ich ihn nicht gefragt, aber mir kommt es logisch vor. Jedes Mal, wenn das dunkle Nichts in der letzten Zeit auftaucht und Ärger macht, sind unsere werten Todesengel anwesend, oder? Das klingt stark danach, dass sie etwas mit alldem zu tun haben. Hinzu kommen die Aufträge, die sie fälschlicherweise an Orte führen, an denen sich auch der Jäger aufhält, während niemand in der Nähe ist, der sie schützen kann.“

„Du solltest ein wenig respektvoller gegenüber der Direktorin sein, Daimion“, unterbrach Aura ihn kühl.

Die hübsche Frau stand nur zwei Meter von mir entfernt und lehnte an einem der Fenster, um ebenfalls hinabzuschauen. Nun warf sie Daimion jedoch einen abschätzigen Blick aus ihrem übrig gebliebenen Auge zu. Das andere hatte sie vor Jahren bei einem Unglück verloren und nicht nur ich war damals dabei gewesen, auch Daimion.

Schwach grinste dieser. „Liebste Aura, mir ist nicht aufgefallen, dass ich respektlos war. Nicht jeder kriecht gleich zu Kreuze, nur weil er hier steht. Oder wäre es dir lieber, ich würde dir die Stiefelspitzen lecken? Darauf kannst du ewig warten.“

Bei diesen unverschämten Worten verfinsterte sich Auras Miene und sie wirkte, als wollte sie sich gleich auf den gefallenen Engel stürzen. Die Direktorin unterband das jedoch, indem sie Aura direkt ansprach. „Was sagen eure Erkenntnisse zum Auftauchen des dunklen Nichts? Könnt ihr Lasallas’ Vermutung bestätigen?“

Aura erdolchte Daimion noch mehrere Sekunden lang mit Blicken, was diesen wenig beeindruckte, und wandte sich dann an Campbell. „Ja, so weit schon. Bisher tauchte es zwar immer mal wieder innerhalb von Londons Grenzen auf, aber stets nachts und nur, um sich eine Seele zu holen. Dabei war es niemals gierig oder kam unseren Leuten in die Quere. Was die besonderen Ereignisse angeht …“ Sie sah nachdenklich zu Ease, der ruhig wie immer neben Daimion stand. „Es stimmt, dass jedes Mal mindestens einer unserer Todesengel anwesend war.“

„Allerdings kann das auch Zufall gewesen sein“, mischte sich Ease ein und verschränkte die Arme vor der Brust. „Wir haben noch immer keinerlei Anhaltspunkte, wodurch die Aufträge verändert werden, sobald sie aus Aliforne hierher unterwegs sind, und daher auch keine Ahnung, was damit bezweckt wird – wenn es denn überhaupt einen Grund gibt. Bisher sind diese merkwürdigen Vorfälle zu selten aufgetreten, um sich einen Reim darauf zu machen. Auch dass es das dunkle Nichts auf uns abgesehen hat, können wir noch nicht bestätigen. Ja, wir waren anwesend, aber das dunkle Nichts könnte uns genauso leicht bei unseren regulären Aufträgen angreifen. Wir wären nachts sogar eine leichtere und vor allem legalere Beute. Doch da passiert nichts. Die beiden falschen Aufträge kamen am Tag rein, zu der Zeit sind wir stärker, das Nichts schwächer. Das passt einfach nicht zusammen.“

„Da gebe ich dir recht, Ease, aber mir ist die Gefahr für euch zu groß. Selbst wenn es nur eine Vermutung ist, dass Jagd auf euch gemacht wird“, sprach die Direktorin und klopfte noch immer einen gleichbleibenden Takt mit ihren Fingern. Nachdenklich stützte sie das Kinn in ihre freie Hand.

Wir schwiegen allesamt und ich ließ gedanklich noch einmal Revue passieren, was in der vergangenen Woche geschehen war. Alles hatte mit Clears Erwachen begonnen, obwohl das genauso gut unabhängig von den anderen Ereignissen passiert sein konnte. Dann war da jedoch Zerus’ Verweigerung, von ihrer Seite zu weichen. Die beiden Angriffe des dunklen Nichts mitten am Tag, der Hunger der Phais und die fehlerhaften Aufträge. All das war in den vielen Jahren, die ich schon diente, nie geschehen. Normalerweise lief hier immer alles strukturiert und vorhersehbar ab, doch das schien sich in der vergangenen Zeit geändert zu haben.

Hörbar atmete ich durch, doch das Geräusch ging unter, als Aura weitersprach. „Das Schlimme ist, dass wir vieles nicht überprüfen können. Was auch immer die Ursache für die Vorkommnisse ist, sie bleibt für uns im Dunkeln. Weder können wir aufdecken, weshalb die Phais hungern, obwohl genügend Seelen für sie übrig gelassen werden, noch können wir herausfinden, wodurch die beiden Aufträge verändert wurden. Uns bleiben also nur zwei Möglichkeiten: Wir schauen in der nächsten Zeit, ob Ease und die anderen noch einmal angegriffen werden …“

„Nein, das ist mir zu riskant“, unterbrach Direktorin Campbell sie mit einem Kopfschütteln. „Dabei kann zu viel schiefgehen und ich will keinen einzigen unserer Todesengel verlieren. Ohne sie würde das Gleichgewicht in London zu schnell kippen.“ Ich bemerkte, wie Ease nachdenklich die Stirn runzelte, doch die Direktorin sprach weiter, bevor er etwas einwerfen konnte. „Was siehst du als zweite Variante, Aura?“

„Den neuen Machtstrang.“ Dass sie ihn vor Daimion ansprach, wunderte mich, da wir es auch vor den Engeln aus dem zweiten Trimester geheim hielten. Denn dass sich die Energieströme innerhalb Londons veränderten, kam äußerst selten vor. Mehr noch, in den letzten einhundert Jahren war kein neuer dazugekommen. Aufmerksam betrachtete Daimion Aura und auch wenn er lässig die Arme hinter dem Kopf verschränkte und so tat, als ob ihn all das nichts anginge, wusste ich, wie clever Daimion war. Er würde jedes hier gesprochene Wort im Kopf behalten, doch konnte ich nicht ahnen, was er mit dem Wissen anfangen würde.

Im besten Fall würde er uns helfen.

Im Gegensatz zu Aura vertraute ich dem gefallenen Engel nämlich noch immer. Wir hatten viele Jahren gemeinsam Aufträge erledigt und nur weil ich es nicht guthieß, dass er der Akademie noch immer fernblieb, machte ihn das nicht zu einem bösen Mann. Daimion war eigen, aber auch er wollte das Gleichgewicht schützen. Zumindest war ich bereit, das zu glauben. Doch da Lasallas ihn gebeten hatte, das dunkle Nichts zu beobachten und mit uns in Kontakt zu treten, konnte ich mir gut vorstellen, dass er das hier Gehörte zum Herrn der Unterwelt tragen würde. Und ob mir das gefiel, wusste ich nicht.

Die Direktorin presste die Lippen aufeinander und schwieg, betrachtete Daimion, der ihren Blick entspannt erwiderte. Dann nickte sie jedoch. „Vielleicht hast du recht, Aura, und mir ist gerade eine Möglichkeit eingefallen, wie wir herausfinden können, wohin der neue Strang führt. Daimion, ich gebe dir jetzt Informationen, von denen ich möchte, dass du sie für dich behältst, vorerst zumindest. Wenn du sie an Lasallas weitergibst, ist das in Ordnung, aber solange wir nicht wissen, was hier vorgeht, muss das im kleinen Kreis bleiben. Kann ich mich auf dich verlassen?“

Deutlich sah man Aura an, dass sie Daimion niemals so entgegengekommen wäre, aber überraschenderweise erkannte ich in den grauen Augen des gefallenen Engels einen weichen Ausdruck. Er nahm die Arme herab und verneigte sich vor Direktorin Campbell. „Ich weiß es zu schätzen, dass Sie mir so viel Vertrauen entgegenbringen, Direktorin. Das Wissen wird bei mir sicher sein, aber wie Sie schon sagten, werde ich zumindest Lasallas Bericht erstatten müssen. Vor ihm sollte man nichts geheim halten.“

„Das ist wahr und daher frage ich mich, wieso du dich einverstanden erklärt hast, für ihn zu arbeiten.“ Als Daimion daraufhin nichtssagend lächelte, seufzte sie. „Na gut, wir haben gerade dringendere Dinge zu klären. Wir wissen nicht, wann genau der neue Strang aufgetaucht ist. Er befindet sich in der Kathedrale und ist so unauffällig, dass wir ihn zwischen den starken Machströmen zuerst nicht bemerkt haben.“

„Wo führt er hin?“, fragte Daimion neugierig.

„Das ist unser Problem“, gab Aura murrend Auskunft. „Wir wissen es nicht, da er in der Unterwelt verschwindet.“

„In der Unterwelt?“, fragte Daimion überrascht. „Mir wäre zu Ohren gekommen, wenn ein neuer Strang aufgetaucht wäre.“

„Vielleicht verbirgt er sich auch dort zwischen den dicken Strömen“, warf ich ein.

Die Direktorin schüttelte den Kopf. „Wo auch immer er hinführt, wir werden dem nachgehen müssen. Eigentlich wollte ich verhindern, Ease und die anderen hinabzuschicken, aber es wird sich nicht vermeiden lassen.“

„Ihr könnt auch Lasallas um Hilfe bitten“, gab Daimion zu bedenken, aber das wischte die Direktorin sogleich vom Tisch.

„Nein, er würde nur wieder einen Gefallen dafür verlangen und mir wäre wohler dabei, nichts so Wichtiges in seine Hände zu geben. Wir mögen uns alle an die Verträge halten, aber ich vertraue Lasallas genauso wenig wie er mir.“ Sie sah Ease an. „Ich möchte, dass du dich der Sache annimmst. Wenn wir Glück haben, finden wir endlich einen Hinweis, was genau hier vorgeht.“

Ease neigte den Kopf. „Wie Sie wünschen.“

„Nimm Tune und Black mit. Außerdem möchte ich“, sie wandte sich Daimion zu, „dass du sie ebenfalls begleitest.“

„Was?“, begehrte Aura auf, bevor es Daimion tun konnte, der bereits den Mund geöffnet hatte. „Wieso denn er? Willst du wirklich ihn schicken? Er könnte Ease jederzeit in den Rücken fallen und wir haben absolut keine Ahnung, was in seinem kleinen blonden Kopf vorgeht, seitdem er uns verlassen hat.“

Trotz der vorlauten Worte wirkte die Direktorin erheitert. „Aura, ich werde sicherlich keinen meiner Schutzengel in die Unterwelt schicken. Du weißt selbst gut genug, dass ihr dort unten nicht erwünscht seid und euch zudem die Energien zu schaffen machen. Allein will ich Ease und seine Leute aber ebenfalls nicht gehen lassen, da ich durchaus im Hinterkopf habe, dass sie dort leichte Beute für das dunkle Nichts sind. Von daher ist Daimion perfekt.“ Sie betrachtete den gefallenen Engel, der Aura ein feistes Grinsen entgegenwarf. „Er kann dort unten kommen und gehen, wann er will, und zudem das dunkle Nichts zurückhalten, sollte es unseren Todesengeln zu nahe kommen. Außerdem lässt sein Auftrag vermuten, dass auch Lasallas herausfinden will, was es mit alldem auf sich hat. Das gibt mir ein wenig Sicherheit, dass Daimion nichts gegen uns plant.“

„Das würde ich nie, Direktorin“, sagte er mit einer Ehrerbietung in der Stimme, die er nur in Gegenwart der mächtigen Frau zeigte.

Zu meiner Überraschung schnaubte diese jedoch amüsiert. „Ich will dich ungern einen Lügner nennen, weswegen ich deine Worte einfach mal so hinnehme, aber bedenke, dass wir dir weiterhin mehr Miss- als Vertrauen schenken. Du verweigerst noch immer eine Rückkehr zu uns und da du deine Beweggründe für dich behältst, muss ich das Schlimmste annehmen. Der einzige Grund, weswegen ich dir so viel Verantwortung in dieser Sache in die Hand gebe, ist, dass du ein sehr guter und zuverlässiger Schutzengel warst. Ich hoffe, dass davon noch etwas in dir steckt. Mehr ist es jedoch nicht und ich will, dass du das im Hinterkopf behältst. Sobald du meinen Engeln schadest, wirst du das bereuen. Verstanden?“

Daimion betrachtete die Direktorin schweigend und ich versuchte, in seinem Gesicht zu lesen, aber der gefallene Engel war gut darin, es neutral zu halten. Schließlich neigte er den Kopf. „Das habe ich, Direktorin. Wieso ich Lasallas’ Bitte wegen des dunklen Nichts nachgab, kann ich auch durchaus erklären. Neugier. Mich hat es einfach gewundert, dass unser Jäger plötzlich aus dem Käfig, den die Verträge um ihn aufgebaut haben, ausbricht. Mehr nicht.“

Ich tauschte einen Blick mit Ease und Aura, den sie zweifelnd beantworteten. Auch die Direktorin wirkte nicht überzeugt, doch sie beließ es dabei. „Wir werden sehen, Daimion. Vielleicht kannst du mich noch überraschen. Ease, wäre es für dich in Ordnung, ihn mitzunehmen?“

Ease zuckte kaum merkbar mit den Schultern. „Ich habe nichts dagegen, einen Schutzengel an unserer Seite zu haben, selbst wenn es mir lieber wäre, wenn er Teil der Akademie wäre. Dürfte auch Clear mitkommen?“

Damit überraschte er nicht nur mich, sondern alle Anwesenden. Aber es war mal wieder Aura, die zuerst das Wort ergriff und dabei streng klang. „Ease, sie ist erst seit einer Woche erwacht und hat noch keinerlei Ahnung, wie sie mit der Macht umgehen soll, die sie heute so spektakulär erhalten hat. Selbst unter normalen Umständen würde ich ihr ans Herz legen, erst in einem Monat die Akademie zu verlassen. Ganz zu schweigen von einer Expedition in die Unterwelt.“

„Aura“, unterbrach Ease sie mit seiner unendlichen Geduld und Ruhe. „Das ist mir klar. Ich arbeite hier schließlich lang genug, um zu wissen, wie wir mit Neuengeln umzugehen haben.“

„Was ist dann der Grund für deine Bitte?“, fragte die Direktorin, während Aura die Stirn runzelte.

„Zerus“, gab Ease einsilbig zurück. Als wir ihn fragend ansahen, wurde er ausführlicher. „Was derzeit passiert, kann eine Aneinanderreihung von Zufällen sein, aber genauso gut kann alles miteinander verbunden sein. Es kommt mir leichtsinnig vor, Zerus’ Verhalten zu ignorieren. Ich will nicht sagen, dass die beiden etwas mit dem neuen Strang oder dem dunklen Nichts zu tun haben, aber sollte es doch der Fall sein, wäre es besser, Clear und den Vellas mitzunehmen, statt sie hier zurückzulassen.“

Aura seufzte um Kraft bittend und strich sich mit den Fingerspitzen über die Stirn. „Mir gefällt der Gedanke nicht, sie und den Vellas in die Unterwelt zu lassen.“

„Mir ebenfalls nicht“, gab ihr die Direktorin recht, tippte nachdenklich auf den Tisch und wirkte für einen Moment abwesend. Den Blick auf das braune Holz gerichtet, fuhr sie fort. „Aber ich verstehe, was Ease meint.“

Sichtlich rang sie mit einer Entscheidung, sodass ich mich räusperte. Die Blicke der anderen wanderten zu mir. „Wir können ja einen Kompromiss eingehen. Todesengel dürfen nur in die ersten drei Ebenen der Unterwelt vordringen, bevor sie eine Eintrittsbewilligung von Lasallas einfordern müssen. Und diese drei Ebenen sind unseren Todesengeln bekannt, oder?“

Ease nickte auf meine Frage.

„Zusammen mit Tune, Black und Daimion kann Ease sicherlich für Clears und damit auch Zerus’ Sicherheit sorgen. Sie könnten dem Strang folgen, solange er nicht zu tief in die Unterwelt reicht. Sollte er jedoch in die vierte Ebene wandern, kehren sie um. Das würde eine einigermaßen gut einschätzbare Gefahr für unsere Leute bedeuten und für uns einen ersten Einblick in die Richtung des neuen Strangs.“

„Dabei kann noch immer viel schiefgehen“, bemerkte Aura.

Daimion grinste schwach. „Vielleicht solltest du mal ein wenig positiver denken. Die Unterwelt ist nicht an jeder Ecke mit Gefahren gespickt.“

„Das ist wahr“, gab die kühle Frau neben mir unwillig zu und auch Ease nickte.

„Wir waren schon häufig genug dort unten. Mag sein, dass im Moment viel Unvorhergesehenes passiert, aber die Unterweltbewohner haben keinen Grund, uns etwas zu tun. Das Schlimmste, das auf uns warten kann, sind die Phais und das dunkle Nichts.“

„Wenn wir Lasallas einweihen, könnte er sogar die Phais von unserer kleinen Truppe fernhalten“, warf Daimion ein und obwohl er damit recht hatte, gefiel es mir wenig, dass er sich so auf die Seite des Herrschers stellte.

„Nein“, sagte die Direktorin streng. „Ich werde ihn in diese Mission noch nicht einbeziehen. Wir suchen nur nach Hinweisen und ich will nicht, dass er sich da einmischt. Eine Zusammenarbeit wird erst nötig, wenn die Situation kippt.“

„Natürlich, bisher ist ja noch nicht genug passiert“, bemerkte Daimion schnippisch, aber die Direktorin ignorierte ihn und wandte sich an Ease.

„Wir bleiben dabei: Du gehst zusammen mit Tune, Black und Daimion hinab in die Unterwelt, um den Strang zu verfolgen. Ob Clear euch begleitet, machen wir an ihrem Zustand fest. Wenn sie morgen früh stark genug ist, hat sie mein Einverständnis. Dr. Clarke soll sich dessen versichern und sein Okay geben. Wenn Zerus mitgeht, verbergt ihn vor den anderen. Es muss nicht jeder wissen, dass ein Vellas frei herumläuft. Und pack deine kleine Freundin ebenfalls ein.“

Daimion runzelte bei dem letzten Satz die Stirn und auch ich wusste nicht, wen sie meinte, doch Ease nickte und Aura rollte unzufrieden mit den Augen. Den beiden war wohl bekannt, um wen es ging, und ich nahm mir vor, sie später danach zu fragen. Aber nicht, solange Daimion anwesend war.

Nun winkte uns die Direktorin fort. „Damit wäre alles geklärt. Lance, bleib bitte noch, ich will etwas mit dir besprechen. Ease, mache mit Daimion Ort und Zeit für den Missionsstart aus, und, Aura, bring Daimion danach bitte zum Ausgang.“

„Die Mühe müsst ihr euch nicht machen. Ich kenne den Weg noch“, unterbrach Daimion sie.

Erheitert funkelten ihre Augen. „Das denke ich mir, aber ich will nicht, dass du deinen Abschied hinauszögerst und Abstecher machst. Am Ende finde ich dich in der Kathedrale wieder.“ Daimion bemühte sich, aber er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, was die Vermutung der Direktorin bestätigte. Ihr sanfter Blick glitt zu Ease. „Geh du bitte noch zur Krankenstation und lasse die Wunde an deinem Hals versorgen. Danach kannst du dein Team über alles informieren.“

„Wie Sie wünschen“, sagte Ease, nickte uns allen noch einmal zu und verließ das Büro.

Daimion schloss sich ihm an und dadurch notgedrungen auch Aura. Meine alte Freundin sah mich vielsagend an, sodass ich verstand, dass wir später noch genauer über alles reden sollten. Ich hatte nichts dagegen, vor allem da ich gern Auras Meinung hörte, doch vorerst wandte ich mich an die Direktorin. Gespannt, was sie noch mit mir besprechen wollte, lauschte ich ihren Worten.

***

Ease

„Grüß die kleine Lady von mir“, rief mir Daimion nach, als ich mich von ihm und Aura trennte, damit ich den Weg zur Krankenstation einschlagen konnte.

Wortlos sah ich über die Schulter zurück und zog eine Augenbraue nach oben. Ein, wie ich fand, deutliches Zeichen dafür, dass ich keine Lust hatte, den Gruß zu überbringen. Daimion grinste mich jedoch nur fröhlich an, winkte und schlenderte Aura hinterher, die schon lange nicht mehr so schlecht gelaunt gewirkt hatte.

Ich wusste nicht recht, was ich davon halten sollte, dass uns der gefallene Engel begleiten würde, aber an sich war ich dankbar, einen Schutzengel bei dieser Mission dabeizuhaben. Wir Todesengel konnten ihr Lied nicht anwenden, das das dunkle Nichts verscheuchte und Schutz vor weiteren gefährlichen Wesen bot. Und davon gab es gerade in der Unterwelt sehr viele. Wenn die Direktorin nicht entschieden hätte, dass uns Daimion begleitete, hätte ich nie darum gebeten, Clear mitzunehmen. Aura hatte nämlich absolut recht. Sie war noch lange nicht so weit, auch nur einen normalen Auftrag allein zu bewältigen. Und die Unterwelt war noch einmal eine ganz andere Hausnummer.

Aber ich hatte nicht gelogen. Mir kam es sinnvoll vor, sie mitzunehmen, und Zerus würde alles dafür tun, um sie zu schützen. Gerade gingen Dinge vor, die wir noch immer nicht fassen konnten. Jede Möglichkeit in Betracht zu ziehen, war daher das Beste, was wir tun konnten. Selbst wenn es mir nicht gefiel, dass ich Clear dadurch in Gefahr brachte. Oder ihr Weg wieder Daimions kreuzte. Mir stieß es übel auf, dass der Mann Gefallen an Clear zu haben schien und sie ihm so offen begegnete. Doch hier ging es um mehr als meine persönliche Meinung.

Ich schüttelte den Kopf über all das, was derzeit geschah, und zog mein Handy hervor, während ich durch die langen, hohen Gänge der Akademie lief und dabei die Blicke der anderen Engel ignorierte. Mehrere Nachrichten von Tune waren eingegangen. Sie hatte sich zusammen mit Black auf den Weg zu den drei Seelen gemacht, die die Leute von Lance’ Schutzstaffel gefunden hatten. Dort war jedoch alles ruhig verlaufen, sodass sie die Seelen inzwischen in der Kathedrale abgegeben hatten und zu einem weiteren Auftrag aufgebrochen waren, der angekommen war.

So merkwürdig die letzte Mission auch gewesen war, nun schien alles normal zu laufen. Ich schnaubte leise, um die Ungläubigkeit in mir abzuschütteln, genauso wie die Erinnerung an das dunkle Nichts. Es war nicht das erste Mal gewesen, dass es mich berührt hatte, aber es war jedes Mal ein unangenehmes Gefühl. Eine Kälte befiel dabei das Innere, die schwer zu beschreiben war. Sie ließ einen von innen gefrieren, machte die Gliedmaßen taub und hüllte den eigenen Willen in einen dichten Nebel, sodass man jeder Möglichkeit auf Flucht entrissen wurde.

Ehe ich mich in der Erinnerung verlieren konnte, kam eine weitere Nachricht an. Dieses Mal von Wet. Zufrieden las ich, dass sie sich mit Clear ebenfalls zum Krankenflügel aufgemacht hatte, sodass ich das Handy wegsteckte und meinen Schritt beschleunigte. Die mit Holz getäfelten Wände zogen an mir vorbei und ich ließ kurz meinen Blick durch die Gänge schweifen.

Die Akademie war ein beeindruckendes Bauwerk, von außen genauso wie von innen. Man hatte sich an dem Aussehen der National Gallery orientiert, die sich darunter befand, weshalb der Boden aus alten Holzbohlen bestand. Jede Tür war mit zwei Marmorsäulen eingefasst und überall hingen Kunstwerke, während große Fenster Licht hereinließen – zumindest an den Enden der Gänge. Ansonsten wurden sie von Lampen erhellt, die alt wirkten, jedoch sehr gut hierher passten. Obwohl ich den beinahe ehrfürchtigen Flair der Akademie mochte, bevorzugte ich doch den modernen Charme unserer Wohnung. Dort traf ich auch nicht so viele Engel, die hier jeden Flur zu besiedeln schienen. Doch die Krankenstation war nicht mehr weit entfernt und dort wurde es ruhiger, sodass ich aufatmete. Das Gedränge in den meisten Teilen der Akademie war eben nicht meins.

Sacht klopfte ich an die Tür zum Behandlungsraum, in dem sich alle Neuankömmlinge melden sollten. Ich vermutete, dort nicht nur den Doktor zu finden, sondern auch meine beiden Kolleginnen. Es war eine gute Idee von ihnen gewesen hierherzukommen, denn mir waren Wets Verletzungen nur allzu deutlich in Erinnerung geblieben und Dr. Clarke konnte sich auch gleich um Clear kümmern. Verwundert hob ich die Augenbrauen, als ich nicht hereingerufen wurde, sondern mir Nora öffnete. Dr. Clarkes Assistentin hob sogleich einen Finger an die Lippen und zwinkerte mir zu, ehe sie beiseitetrat und mich hineinwinkte.

„Was ist los?“, fragte ich und schaute mich in dem kleinen Raum um. Doch nur Wet saß vor dem großen Schreibtisch auf dem einzigen Stuhl und lächelte mich sanft an. An ihrem Hals sah ich einen Verband, weswegen ich annahm, dass sich Nora gerade um ihre Wunden gekümmert hatte. „Hat der Doktor einen neuen Spleen entwickelt und untersagt uns das Reden?“

„Nein, das nicht“, erwiderte Nora amüsiert und deutete nach rechts.

Ich wandte den Kopf, gerade als der Doktor, den ich gar nicht bemerkt hatte, ein Schnauben ausstieß. „Du wirst immer frecher, Ease, weißt du das? Aber du musst nicht so vorsichtig sein, Nora. Die Kleine wird nicht wach.“

Dr. Clarke hockte vor einer Liege, die nah an der Wand stand – und auf ihr lag Clear tief schlafend, während sich Zerus an ihren Bauch schmiegte. Gerade zog der Doktor nicht gerade sanft ihren Arm heran und überprüfte ihren Puls, aber die junge Frau rührte sich nicht einmal.

Ich nickte ernst, trat so weit ein, dass Nora die Tür schließen konnte, und verschränkte die Arme vor der Brust. „Nach dem, was sie heute Morgen durchmachen musste, wundert es mich, dass sie es überhaupt bis hierher geschafft hat. Ich hätte erwartet, dass sie gleich ins Bett geht.“

„Sie wollte nicht“, klärte mich Wet auf. „Da ich noch verarztet werden musste, hat sie mich gebeten, erst zur Krankenstation zu gehen. Kaum sind wir angekommen, schlief sie auch schon ein.“

„Sie ist ein gutes Mädchen“, meinte Nora, trat an meine Seite und zupfte an meinem Kragen herum. Nun klang sie gleich viel strenger. „Was bitte ist das schon wieder, Ease? Die Wunden an deinen Schwingen und am Bein sind noch nicht richtig verheilt und du kommst schon wieder mit neuen? Seit wann bist du so verletzungsgefährdet?“

„Es ließ sich nicht vermeiden“, erwiderte ich, was mir ein abfälliges Murren von Nora einbrachte.

Sie betrachtete die Krallenspuren an meinem Hals mit einem Stirnrunzeln, pustete sich eine blonde Haarsträhne aus den Augen und wandte sich wortlos ab, um durch eine Verbindungstür im Nebenzimmer zu verschwinden. Dabei presste sie die weißen Schwingen fest an den Rücken, was ihre schlechte Laune sehr deutlich machte. Nora hasste es, wenn sich andere verletzten, und musste dann unbedingt etwas gegen die Schmerzen ihrer Patienten unternehmen, was sie als Krankenschwester qualifizierte. Sie hatte ihre Bestimmung an Dr. Clarkes Seite gefunden.

Während sie im Nebenraum werkelte, trat ich zum Doktor, der gerade eine von Clears Schwingen in die Länge zog und Maß nahm. Mein Blick glitt darüber und ich stellte erneut fest, wie gut sie zu ihr passten. Sie waren größer als Wets, dafür aber schlank und die Federn stark.

„Was sagen Sie?“, fragte ich Clarke.

Der Doktor war einer der wenigen Bewohner der Akademie, die sich bereits in fortgeschrittenem Alter befanden, und besaß zotteliges weißes Haar. Zusammen mit seinem unrasierten Kinn erinnerte er an einen Landstreicher, doch ich vertraute ihm vollkommen. Dass er keine Flügel besaß, störte mich nach Jahren der Zusammenarbeit nicht mehr.

„Dieses zarte Ding stellt mich immer wieder vor Rätsel“, murrte der Arzt, legte Clears Schwinge zurück und drückte ihr stattdessen seine große Hand auf den Kopf.

Ich runzelte die Stirn, während er die Augen schloss. „Wie meinen Sie das?“

Auch Wet stand auf und kam heran. Besorgt nestelte sie am Saum ihres Mantels herum. „Ist mit ihr irgendwas nicht in Ordnung?“

„Im Gegenteil“, murmelte Clarke, ehe er unwirsch mit den Schultern zuckte. Nora kam mit allerhand Materialien zurück, legte alles auf den Schreibtisch und begann dann, die Wunde an meinem Hals zu reinigen, während der Doktor weitersprach. „Nach dem, was ihr mir über ihren Schub erzählt habt, nahm ich an, dass sie vollkommen ausgelaugt sein würde.“

„Also für mich wirkt sie durchaus so“, bemerkte Nora konzentriert, während sie mir etwas unangenehm Brennendes auf die Schrammen träufelte. Aber ich nahm das stumm hin und lauschte weiter Clarkes Worten.

„Sie schläft, ja, aber normalerweise ist es nach einem Schub so, dass sich der Engel erst regenerieren muss. Clear hätte Zerus in diesem Fall nicht beschwören können, vor allem nicht so stark. Baschas kann ich mir ja noch erklären, da er kaum Energie kostet, aber Zerus … Du sagtest, dass sie Dutzende Leute vollkommen beruhigen konnte?“

Er sah Wet zweifelnd an, aber die nickte sogleich.

„Es stimmt“, stand ich ihr bei. „Clear wirkte das Zeichen so stark, dass nicht nur die Kämpfe aufhörten. Alle bis auf uns drei stellten sofort jede Bewegung ein. Lance meinte zudem, dass man Zerus bis auf die Straßen Londons gespürt hat.“

„Und Daimion erwähnte, dass er ihren Schub bis in die erste Ebene der Unterwelt bemerkt hat“, fügte Wet leise hinzu.

Schweigend blickten wir allesamt auf Clear hinab, die vollkommen entspannt dalag und schlief.

Nora räusperte sich und holte eine Cremetube vom Tisch. „Vielleicht lag es an Zerus’ Anwesenheit, dass Clear so guten Zugang zu ihm hatte. Er scheint ihr ja sowieso zugetan zu sein und nahm deshalb weniger Energie von ihr, als er es bei uns tun würde. Er ist ja offensichtlich auch erschöpft.“

Es stimmte, dass der Vellas ebenfalls schlief, aber er hatte vorhin nicht entkräftet gewirkt. Der Doktor gab ein unzufriedenes Geräusch von sich. „Die Vellas haben noch immer nicht alle ihre Geheimnisse mit uns geteilt, weswegen deine Theorie durchaus stimmen kann. Doch das erklärt nicht, wieso Clears Energie bereits vollständig aufgefüllt ist. Normalerweise sollte es ein paar Tage dauern. Clear jedoch … Wenn sie körperlich nicht müde wäre, könntet ihr sie sogar schon zum nächsten Auftrag mitnehmen. Genug Macht zirkuliert in ihr.“

Mein Blick glitt über Clears Körper, ohne ihn richtig zu sehen. Stattdessen nahm ich ihre Aura wahr, die immer ein Indiz für die Stärke eines Engels war, doch sie fühlte sich nicht sonderlich anders an als bei Wet, Tune oder Black. Trotzdem musste ich nachfragen. „Sie meinen also, dass sie viel stärker ist, als sie sein sollte?“

„Du musst besser zuhören, Ease“, fuhr mich Dr. Clarke an. Normalerweise war er ein fröhlicher Engel, aber er hasste ungelöste Rätsel – und Clear bereitete ihm ein sehr großes. „Ich sagte nur, dass ihre Reserven bereits aufgefüllt sind, was ungewöhnlich ist.“

„Also regeneriert sie sich sehr schnell?“, wagte Wet vorsichtig zu fragen.

Unwirsch warf der Doktor die Hände in die Luft. „Eine andere Möglichkeit will mir nicht einfallen. Diese Frau macht mich noch wahnsinnig. Bei ihr ist alles anders und ich habe keine Ahnung, wieso.“

„Entschuldigen Sie, dass ich Ihnen Umstände bereite“, ertönte eine leise, sehr müde klingende Stimme. Sofort zuckte mein Blick zu Clear und tatsächlich hatte sie die Augen minimal geöffnet.

Dr. Clarke schnalzte mit der Zunge. „Du kannst dafür ja nichts, Kind.“ Er machte eine ungeduldige Geste mit der Hand. „Wenn du schon wach bist, nutzen wir das. Du kannst gehen und dich in deinem Zimmer erholen. Mit dir ist alles in Ordnung.“

„Sicher?“, fragte Clear und drückte sich schwach auf die Ellenbogen hoch. Sacht strich sie mit den Fingern über den schlafenden Zerus. „Es fühlt sich nicht so an, als wäre alles in Ordnung.“

„Das ist bloß die körperliche Erschöpfung, Clear“, schaltete sich Nora beruhigend ein und klebte mir etwas auf die Wunde, ehe sie zufrieden nickte und unseren neusten Todesengel aufmunternd anlächelte. „Wenn du dich ausschläfst, bist du bald wieder fit.“

Sie klopfte mir auf die Schulter und wandte sich dann ab, um die Utensilien wieder zusammenzupacken. Ich trat derweil näher zur Liege und der müden Patientin darauf. „Komm, wir bringen dich in dein eigenes Bett.“

Clear ließ sich von mir in eine sitzende Position ziehen, gab aber ein Stöhnen von sich, als ich ihr anbot, sie so wie Daimion auf dem Rücken zu tragen. „Danke, Ease, aber ich kann mich von euch doch nicht ständig durch die Gegend schleppen lassen.“

Mir gefiel es nicht, dass sie bei dem gefallenen Engel klein beigegeben hatte, aber sich mir verweigerte. Doch auch Daimion hatte sie erst überreden müssen. „Wenn du nicht hier schlafen willst, müssen wir dich irgendwie fortbekommen. Oder schaffst du es, selbst zu laufen?“

Ich rechnete es Clear hoch an, dass sie zumindest versuchte, sich hinzustellen. Doch sofort gaben ihre Beine nach und sie wäre zu Boden gesackt, wenn Dr. Clarke und ich nicht schnell zugepackt hätten. Vorsichtig setzte sie sich wieder auf den Rand der Liege und verzog verstimmt den Mund.

Dr. Clarke blickte sie streng an. „Nimm Ease’ Angebot an. Dann bist du wenigstens nicht mehr mein Problem.“

„Sie könnten wirklich etwas netter sein“, beschwerte sich Clear, woraufhin der Doktor sein raues Lachen hören ließ.

„Ich bin ehrlich, Kind. Das solltest du zu schätzen wissen.“

Clear rollte mit den Augen, schloss sie dann und seufzte lang, ehe sie zu mir aufsah. Das Grün ihrer Iriden wirkte trüb vor Erschöpfung. „Ich will dir keine Umstände bereiten, Ease. Nora und der Doktor haben sicherlich nichts dagegen, wenn ich mich in einem der Krankenzimmer ausschlafe.“

Dr. Clarke machte ein unwilliges Geräusch, das Clear und ich jedoch ignorierten, wogegen Nora leise lachte. Wortlos bot ich Clear meine Hand an, die sie mehrere Sekunden betrachtete. Dann, ganz sacht, legte sie ihre Finger in meine. Diese kleine Geste löste mehr Befriedigung in mir aus, als gerechtfertigt war, aber es tat gut, dass Clear nicht das ablehnte, was sie bei Daimion zugelassen hatte.

Trotzdem schaute sie unwillig, als ich sie erneut auf die Füße zog und hielt, damit sie nicht wieder umfiel. „Das ist aber das letzte Mal, hörst du? Ich will nicht am Ende als der Engel verschrien sein, der nie selbst läuft.“

Wet lachte erheitert. „Dann müssen wir dir so bald wie möglich das Fliegen beibringen. Bis dahin musst du dich aber noch etwas gedulden.“

Clear seufzte erneut leise, wehrte sich aber nicht mehr, als ich ihr den Rücken zuwandte und sie huckepack nahm. Warm drückte ihr Körper gegen meinen. Als ich meinen Griff um ihre Beine gefestigt hatte, nickte ich Nora und Dr. Clarke zu. „Ich nehme euch jetzt die Verantwortung für die kleine Bürde hier ab.“

„Hey“, beschwerte sich Clear, doch statt sich von meinen Schultern fortzudrücken, legte sie mir ihre Arme um den Hals, sodass sie mir noch näher kam. „Das war nicht nett.“

„Entschuldige“, meinte ich und konnte meine Erheiterung nicht ganz unterdrücken. „Aber vielleicht solltest du dich in den nächsten Tagen bemühen, etwas weniger spektakuläre Dinge anzurichten.“

„Das Bisherige war keine Absicht, Ease“, versicherte sie mir und klang dabei ernster, als ich es mit meinen Worten beabsichtigt hatte.

„Das weiß ich, Clear“, versicherte ich ihr daher. „Mach dir keine Gedanken.“

„Kommt wieder her, sollte es ihr schlechter gehen“, rief uns Dr. Clarke nach, als Wet den noch immer schlafenden Zerus aufnahm, uns die Tür öffnete und wir aus dem Raum traten.

„Das machen wir“, antwortete Clear ebenfalls laut. „Danke für Ihre Hilfe.“

„Er hat doch gar nichts gemacht, sondern dich bloß untersucht“, bemerkte Wet belustigt, als sie die Tür schloss und zu uns aufholte.

„Das macht nichts“, erwiderte Clear und legte müde den Kopf auf ihren Arm, sodass ich erkennen konnte, wie sie die Augen schloss. „Er hätte mir, so gut es geht, geholfen, wenn es nötig gewesen wäre – und auch das sollte man honorieren.“

„Das stimmt wohl“, murmelte Wet nach wenigen Sekunden, in denen sie nachdenklich auf ihrer Unterlippe gekaut hatte. „Vielleicht sehen wir manche Dinge als zu selbstverständlich an und sollten sie öfter zu schätzen wissen.“

Ich wollte dazu etwas sagen, doch sackte in diesem Moment Clears Kopf gegen meinen, sodass mir ihr angenehmer Geruch in die Nase drang und mein Herz für eine Sekunde aussetzte. Clear war mir so nah, dass ich das wohltuende Gefühl, das ich so oft in ihrer Nähe wahrnahm, nicht mehr ignorieren konnte. Woher es kam, wusste ich nicht, hatte es aber schon bemerkt, als Clear gerade erst erwacht war. Obwohl ich alle Engel aus meiner Einheit in ihr neues Leben eingeführt hatte, war mir dieses Gefühl neu. Es war nur bei Clear da – und das so intensiv, dass mein Blut schneller durch meine Adern rann. Irgendwann musste ich mir die Zeit nehmen und den Doktor danach fragen. Wir Engel waren merkwürdige Geschöpfe, uns selbst nicht einmal allumfassend bekannt, und es tauchten immer wieder neue Verhaltensweisen und Eigenschaften auf, sodass man aufmerksam sein musste.

Wet beugte sich vor und lächelte. „Sie ist eingeschlafen.“

„Dann sollten wir schauen, dass wir sie ins Bett bringen“, erwiderte ich und schob Clear umsichtig auf meinem Rücken zurecht. Dabei legten sich meine Schwingen an ihre Seiten und stützten sie zusätzlich, was wiederum dazu führte, dass sie Clears berührten. Ein angenehmes Prickeln fuhr durch meine Schwingen und ich hätte beinahe den Kopf geschüttelt. Dr. Clarke hatte recht: Clear war ein einziges Rätsel.

Ich wollte schon Wet fragen, ob sich Clears Berührungen bei ihr ebenfalls so anfühlten, doch die kleine Frau lachte vergnügt auf. „Irgendwie erleichtert mich das.“

„Was?“, wollte ich wissen, während wir durch den langen Flur des Krankenflügels gingen. Viel war hier meist nicht los, denn es kam eher selten vor, dass sich jemand von uns bei der Arbeit verletzte. Dr. Clarke und Nora kümmerten sich vorwiegend um die Jungengel. Mein Blick huschte kurz über die verschiedenen Türen, die wir passierten, und ich fragte mich, ob dahinter bereits ein neuer Engel kurz vor dem Erwachen stand.

„Dass Clear bei dir viel entspannter wirkt und sich nicht gegen deine Nähe wehrt.“ Ich runzelte auf ihre Worte die Stirn, aber da sprach sie schon weiter. „Bei Daimion hat sie sich bemüht, auf Abstand zu bleiben. Obwohl sie auch schon auf dem Weg zur Akademie müde war, hat sie darauf geachtet, dem gefallenen Engel nicht zu nahe zu kommen. Sie hat sich deine Warnung also zu Herzen genommen.“

„Woher weißt du, dass ich sie gewarnt habe?“, fragte ich mit einer hochgezogenen Augenbraue.

„Clear hat es mir vorhin erzählt, als ich sie auf Daimion ansprach.“ Wet lächelte versonnen. „Sie scheint nicht nur auf unsere Worte zu hören, sondern uns auch zu vertrauen. Das freut mich.“

„Hm“, machte ich und betrachtete Clear aus den Augenwinkeln. Dann ließ ich ein schwaches Lächeln zu, während mir Clears Duft in der Nase tanzte. „Ja, mich auch.“

Schon wieder kicherte Wet und hielt sich dabei die Hände vor den Mund, als wäre es etwas Schlimmes zu lachen. „Erinnerst du dich noch daran, wie lange ich euch misstraut habe?“

„Wie könnte ich das vergessen?“, brummte ich. „Du hast einen ganzen Monat gebraucht, ehe du etwas gegessen hast, was wir gekocht haben, und noch einmal so lange, ehe du dich einverstanden erklärt hast, uns auf Missionen zu begleiten.“

„Hm“, machte Wet und wirkte bedrückt. „Clear und ich sind wohl sehr verschieden.“

„Und doch habt ihr viele ähnliche Eigenschaften. Mitgefühl und Güte beispielsweise.“

Dankbar blickte Wet zu mir auf, ließ das Thema aber fallen und eilte ein paar Schritte voraus, um uns das Portal aufzudrücken, das in den belebten Teil der Akademie führte. Ich atmete durch und verstaute meine Gefühle tief in mir, denn wir würden gleich vermehrt Schutzengeln begegnen. Ihre Abneigung riss die Schuldgefühle, weil ich zwei meiner Freunde in den Tod gezogen hatte, hervor und führte mir jeden Tag aufs Neue vor Augen, dass ich eine schwere Sünde begangen hatte. Viele Jahre lebte ich schon damit und in den meisten Fällen kam ich zurecht, indem ich meine Emotionen unterdrückte und die finsteren Blicke ignorierte. Solange sich Wet bei mir befand, gelang mir das jedoch weniger gut.

Wenn wir Todesengel unter uns waren, zeigte sich die zierliche Frau mit dem glatten schwarzen Haar fröhlich, wenn auch sehr zurückhaltend. Sie wirkte beinahe glücklich. Doch wenn wir in der Akademie unterwegs waren, wurde offensichtlich, wie sehr sie litt. Sie schien zu schrumpfen, zog den Kopf zwischen die Schultern und fühlte sich sichtlich schlecht.

Auch jetzt.

Ihr Lächeln verging, als wir den Krankenflügel verließen und mehrere Engel auf uns aufmerksam wurden. Mit unseren dunklen Schwingen fielen wir auf wie ein schwarzer Stein in frischem Schnee und ihre Missbilligung war sofort spürbar. Wet ließ den Kopf sinken und traute sich kaum, den Blick zu heben, obwohl die Schutzengel sie weit mehr akzeptierten als mich oder die anderen. Doch sie war von uns die Sensibelste und ich konnte mir vorstellen, was in ihr vorging. Warnend blickte ich drei Engel an, die zu tuscheln begannen.

„Nimm es dir nicht zu Herzen“, sagte ich bestimmt schon zum hundertsten Mal zu Wet.

„Hm“, machte diese und wirkte kein Stück aufgemuntert.

Clear seufzte leise und vergrub die Nase zwischen meinem Hals und ihrem Arm, wodurch mir ihre Worte wieder in den Sinn kamen: dass unser Dasein eine Chance war und keine Strafe. Ich öffnete den Mund, um Wet davon zu erzählen, einfach, um ihr etwas Aufmunterndes zu sagen. Doch ich hielt inne. Durfte ich Wet etwas ans Herz legen, woran ich selbst nicht glaubte?

Die Frage war leicht zu beantworten: Nein.

Clear mochte damit besser leben können, doch wir … Ich seufzte leise und lehnte für den Bruchteil einer Sekunde meinen Kopf an Clears. Wie gern hätte ich mich ihrer Meinung angeschlossen, doch noch immer hallten mir die Schreie meiner Freunde in den Ohren. Es war keine Absicht gewesen, dass ich den Wagen gegen den Brückenpfeiler gefahren hatte, und doch von mir verschuldet. Clear hatte gesagt, dass es eine Sache des Wollens sei, meine Sicht auf die Dinge zu ändern, und damit hatte sie recht. Nur war es bei mir anders als bei ihr. Weder konnte noch wollte ich mir verzeihen. Ich hatte meine Strafe als Todesengel akzeptiert und damit auch die abwertenden Blicke der Schutzengel.


Kapitel 5
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Clear

Als ich aufwachte, fror ich erbärmlich und rollte mich daher zitternd zusammen. Ich schlang die Arme um mich und blinzelte verwirrt, da ich nicht wusste, wo ich mich befand. Das trübe Licht, das an den Rändern eines verhangenen Fensters hereinfiel, zeigte mir ein kleines Zimmer. Viel befand sich nicht darin, nur ein Schrank, ein Schreibtisch samt Sessel und das Bett, in dem ich lag. Doch anhand des schwarzen Mantels, der ordentlich an einem Haken bei der Tür hing, der Schuhe, die darunter standen, und der drei Bücher, die auf dem Tisch lagen, erkannte ich den Raum, den ich seit meinem Erwachen innerhalb der Akademie bewohnte.

Vage erinnerte ich mich, dass Ease und Wet mich nach unserem Abenteuer in der Temple Station hierhergebracht hatten. Es hatte mich einiges an Willensstärke gekostet, wach zu bleiben, um mich von dem Dreck der U-Bahn zu befreien und noch etwas zu essen. Jetzt verfluchte ich die Tatsache, dass ich bloß ein Top und Shorts trug. Verwirrt suchte ich meine Decke, doch sie befand sich nicht auf der Matratze, sodass ich den Blick zu Boden gleiten ließ. Gereizt schnalzte ich mit der Zunge, als ich dort Zerus sah, der sich in meine Decke gerollt hatte, als wäre sie sein persönliches Nest.

„Nicht nur, dass du in der tiefsten Dunkelheit funkelst wie ein grelles Nachtlicht, jetzt klaust du mir auch noch die Wärme?“, beschwerte ich mich, beugte mich hinab und zog dem Vellas den Stoff unter dem Hintern weg. Erschrocken zuckte er zusammen, als er hörbar auf dem Boden aufkam. Herzzerreißend fiepste er, aber ich war im Moment unerbittlich. „Schau mich nicht so an. Schließlich bist du selbst daran schuld, wenn du mir die Decke klaust.“

Da ich den kleinen blauen Drachen, der in dem Zwielicht leicht schimmerte, inzwischen in mein Herz geschlossen hatte, breitete ich die Decke über mir aus und öffnete die Arme für Zerus. Sofort flatterte er mit den kleinen Schwingen, sprang zu mir und kuschelte sich an mich. Sanft umarmte ich ihn, legte den Kopf zurück auf das Kissen und schob die Nase zu ihm unter die Decke, sodass sein blaues Leuchten offensichtlicher wurde. Gegenseitig wärmten wir uns und nach einer Minute hörte bei mir das Zittern auf. Nun seufzte ich jedoch.

„Was war das gestern nur, Zerus?“, murmelte ich, obwohl ich wusste, dass ich keine Antwort von dem Vellas bekommen würde. „Es passiert derzeit so viel, dass ich all das gar nicht verdauen kann. Es war schön, Ease und Wet auf die Mission zu begleiten und zum ersten Mal meiner Bestimmung nachzukommen. Seelen zu sammeln und sie dem Seelenstrom zu bringen, ist wirklich eine tolle Arbeit. Aber das, was in der Temple Station passiert ist …“ Ich ließ den Satz unvollständig und blickte stattdessen über meine Schulter, wo ich deutlich die viel größeren schwarzen Schwingen sah. Sacht streckte ich sie, hatte im Bett liegend allerdings nicht genug Platz, sodass sie an die Wand daneben stießen. „Gestern waren sie gerade einmal so lang wie mein Unterarm und heute … heute könnte ich mit ihnen fliegen, und ich spüre in meinem Inneren deutlich eine Kraft, die gestern nicht da war. Einerseits freue ich mich, dass ich nun auch ohne Ausnahmegenehmigung die Akademie verlassen darf. Andererseits habe ich mir meinen ersten Schub nicht so vorgestellt.“

Zerus blinzelte mich mit seinen Knopfaugen an, dann rollte er sich zusammen und schlang den Schwanz um sich und über die Schnauze. Ein deutliches Zeichen, dass er schlafen wollte.

Verdrießlich funkelte ich ihn an. „Danke, du bist ein unfassbar guter Zuhörer.“

Zerus schloss desinteressiert die Augen. Kurz überlegte ich, ebenfalls weiterzuschlafen, aber ich fühlte mich gut, kraftvoll und ausgeruht. Vorsichtig, um Zerus nicht aus dem Bett zu stoßen, reckte ich mich und nahm das Handy, das mir Black vor zwei Tagen besorgt hatte, von dem schmalen Rand meines Kopfendes. Ein kurzer Blick darauf sagte mir, dass es zwar erst sechs Uhr morgens war, ich damit jedoch ganze achtzehn Stunden geschlafen hatte. Leise pfiff ich. „Eigentlich ist es viel zu früh zum Aufstehen, aber ich will nicht noch länger faul rumliegen.“

Motiviert schwang ich die Beine vom Bett, nahm mir einen Oversize-Pulli aus dem Schrank und zog ihn mir über, während ich das Zimmer verließ. Kurz hielt ich inne und lauschte, doch in der Wohnung war alles still. Ein Blick durch den Flur, der sich an seinem Ende in einen großen Bereich öffnete, in dem sich das Wohnzimmer befand, verriet mir, dass die Türen zu den anderen Zimmern geschlossen waren.

Die sieben Räume plus den Gemeinschaftsbereich teilte ich mir mit meiner Einheit – den Todesengeln von London. Am Anfang war mir das ungewöhnlich vorgekommen, aber inzwischen fühlte es sich wie das Zusammenleben in einer großen Wohngemeinschaft an und meist genoss ich es, dass immer jemand da war. Jetzt freute ich mich jedoch über die Ruhe, denn es bedeutete, dass das Bad frei war und ich mich dort auch nicht beeilen musste, weil noch jemand reinwollte.

Also huschte ich aus meinem Zimmer, das am Ende des Flurs lag, in das Badezimmer, das sich gegenüber befand. Hier empfingen mich warme Brauntöne von den Fliesen und den Schränken, während ein großes Fenster über der Badewanne angenehmes Tageslicht hereinließ. An sich war der Raum für fünf Personen zu klein, denn um die beiden Doppelwaschbecken reihten sich die Produkte und Gegenstände, die man nun einmal zum täglichen Leben brauchte – von Ease und Black weit weniger als von Tune und Wet.

Ich selbst hatte noch nicht viel zu verstauen außer einer Zahnbürste, Zahnpasta und einer Haarbürste. Im Moment stahl ich mir täglich etwas von Wets Gesichtspflege, aber ansonsten war ich mir unsicher, was ich nutzen wollte. Ich war erst vor einer Woche erwacht und besaß keinerlei abrufbare Erinnerung an mein menschliches Leben davor. Das hieß, dass ich mich selbst kennenlernen musste, was aber gar nicht so einfach war. Mehr noch, ich vernachlässigte dieses Kennenlernen, weil ich die Dinge, die mit meinem Engeldasein zusammenhingen, viel spannender fand. Die Vellas, die Akademie, meine neue Bestimmung, die Schwingen auf meinem Rücken …

Ich schreckte bei Letzterem aus meinen Gedanken, ging hinüber zu dem großen Spiegel über den Waschbecken und betrachtete mich darin. Noch immer war mein eigener Anblick nicht so vertraut, wie er es in meinem Alter hätte sein müssen. Wie die meisten Engel war ich Mitte zwanzig, besaß einen durchschnittlichen Körperbau und hellgrüne Augen. Was an mir jedoch außergewöhnlich war, waren das schulterlange blonde Haar und die schwarzen Schwingen. Denn normalerweise waren Schutz- und Todesengel absolut gegensätzlich. Die einen mit schwarzem Haar und ebenso schwarzen Schwingen, die anderen zeigten sich blond und besaßen weiße Federn. Ich war eine Mischung, was sich niemand erklären konnte.

Mit unbewegter Miene spreizte ich meine Flügel und betrachtete die ungewohnte Länge. Es war hübsch, wie sie im Licht der Morgensonne schimmerten, und an sich mochte ich mich mit ihnen, aber … es war surreal, sie zu sehen.

Mit einem Kopfschütteln faltete ich sie auf meinem Rücken und widmete mich meiner Morgentoilette, ehe ich das Bad wieder verließ, um mir etwas zu essen zu suchen. Als ich den Flur entlangging, fiel mein Blick automatisch auf die Tür, hinter der sich Ease’ Zimmer befand, und ohne triftigen Grund hob ich die Hand, wodurch meine Finger sanft über das Holz strichen. Aber ich wollte ihn nicht wecken, weswegen ich meine Füße zwang weiterzugehen.

Als ich die Küche erreichte, die sich als letztes Zimmer auf der rechten Seite befand, bevor sich das Wohnzimmer öffnete, hörte ich eine leise Melodie. Stutzig geworden hob ich die Augenbrauen und ging zwei Schritte weiter, sodass ich in den großen Raum schauen konnte. Hier befand sich nicht nur der Zugang zu unserer Wohnung, sondern auch ein riesiges, frei stehendes Sofa, mehrere Dachfenster, die das Licht von weit oben hereinließen, und eine Treppe, die hinauf auf eine Galerie führte. Auf dem Sofa hatte es sich Black gemütlich gemacht, ein Bein auf den Tisch davor gelegt und das andere angewinkelt, sodass er regelrecht in den Polstern versank.

„Guten Morgen, Black“, begrüßte ich ihn mit einem Lächeln.

Noch hatte ich nicht viel mit dem wuschelhaarigen Engel zu tun gehabt, aber ich mochte seine lockere Art. Auch jetzt machte er sich nicht die Mühe, sich aufzusetzen, stattdessen legte er den Hinterkopf auf die Rückenlehne und blickte mich an seinen Stirnfransen vorbei an. „Morgen, Küken, schon ausgeschlafen?“

„Solltest du nicht aufhören, mich Küken zu nennen?“, fragte ich und trat zu ihm. „Ich habe schließlich meinen ersten Schub gehabt und stehe damit auf einer Stufe mit dir.“

Black lachte abschätzig. „Nichts da, Küken, nur weil du ins zweite Trimester gekommen bist, heißt das noch lange nicht, dass du schon alles kannst. Du stehst noch immer ganz am Anfang.“ Breit grinste er mich an. „Aber ich muss zugeben, dass es interessant ist, wie du deinen Schub bekommen hast.“

„Du weißt schon davon?“, fragte ich missmutig und setzte mich neben ihn.

Auch das brachte ihn nicht dazu, sich aufzurichten. Stattdessen breitete er die Arme aus und grinste noch mehr. „Wann weiß ich denn nicht von den neusten Gegebenheiten?“

Das stimmte, Black erfuhr immer als Erstes von einfach allem. Wie er das machte, war mir unbekannt, aber ich fand es beeindruckend.

„Das klingt, als wäre so was wie bei mir noch nie passiert.“

Black schüttelte den Kopf, sodass ihm eine Locke seines schwarzen Haars in die Stirn fiel. Er trug es viel länger als Ease, sodass es sich um seine Ohren kringelte und ihn beinahe unschuldig wirken ließ – was Black definitiv nicht war. Normalerweise sah man ihn immer mit seinen Kopfhörern, aber im Moment ließen sie sich vermissen. Allerdings wirkte er auch wie frisch aus dem Bett gekommen.

„Nope“, antwortete er mir nun und legte die Arme auf der Lehne ab. Er machte eine unbestimmte Handbewegung in meine Richtung. „Alles an dir ist noch nie da gewesen. Daher wundert es mich wenig, dass auch dein erster Schub anders war.“ Nachdenklich legte er den Kopf schief. „Bei dir kann ich mir sogar vorstellen, dass du es grundlos bis ins letzte Trimester schaffst.“

Abwehrend hob ich die Hände, denn nur Teamleiter oder Ausbilder erreichten die letzte Stufe und ihre Zahl war stark limitiert, um die Kräfte in London ausgeglichen zu halten. Deswegen besaß auch nur die Direktorin vier Schwingen. Sie war der Gegenpol zu Lasallas. „Da erwartest du zu viel von mir. Ich bin kein Superheld.“

„Aber ein Engel“, meinte Black leichthin und blickte wieder auf den Fernseher, wo eine der darunter stehenden Konsolen gerade ein Update durchführte. Daher kam auch die leise Musik. Black fand man eigentlich immer während seiner Freizeit vor den Dingern und ich hatte die letzten Tage bemerkt, dass ich ihm gern beim Spielen zusah. Es war dadurch, dass ich selbst nichts tun musste, wie ein Film, der lief, nur dass es viel lustiger war, wenn Black scheiterte und sich dann fluchend beschwerte.

Er stieß mich mit dem Knie an, sodass ich mich wieder ihm zuwandte. „Wie geht’s dir denn nach dem Desaster gestern?“

„Ausgezeichnet“, erwiderte ich ehrlich. „Der Schlaf hat mir gutgetan und ich fühle mich zu allen Schandtaten bereit.“

Zufrieden nickte Black und es blitzte in seinen blauen Augen. „Wie du weißt, musst du noch eine Strafe abarbeiten, dafür dass du aus der Akademie abgehauen bist.“

Das war zwar erst zwei Tage her, aber irgendwie hatte ich es schon wieder vergessen. Nun kam die Erinnerung zurück. Die Direktorin hatte mir mindestens eine Stunde Training täglich mit Black aufgedrückt. An sich sah ich das gar nicht als Strafe, denn Aura, meine eigentliche Lehrerin, hatte nur wenig Zeit für mich und ich gierte nach weiteren Dingen, die ich lernen, und Informationen, die ich aufnehmen konnte.

Ein wenig erinnerte ich mich selbst an einen Schwamm und grinste Black daher an. „Hast du etwa vor, jetzt schon damit anzufangen?“

Nachlässig zuckte Black mit den Schultern. „Wir haben doch Zeit, oder?“

„Klar“, meinte ich und spürte Vorfreude, mit dem Engel trainieren zu dürfen. Trotzdem stand ich auf und wollte mich abwenden. „Vorher brauche ich aber noch etwas zu essen.“

Schnell griff Black nach meinem Handgelenk und hielt mich dadurch auf. „Nichts da, Küken, dein Hunger wird Teil unseres Unterrichts.“

„Was?“, fragte ich unwillig, auch weil Black ziemlich hintertrieben grinste. Für einen Engel war er überraschend sadistisch veranlagt und ich wollte nur ungern auf etwas eingehen, was mich stundenlang von Essen fernhielt.

Black beugte sich vor und zog eine Packung mit Schokocookies vom Tisch auf die Polster des Sofas. Im Schneidersitz setzte er sich so, dass wir uns gegenübersitzen würden, wenn ich mich genauso niederließe. Gönnerhaft lud er mich ein, Platz zu nehmen. „Normalerweise lernen Jungengel noch vor ihrem ersten Schub, wie sie die Vellas beschwören, richtig einsetzen und auch wieder löschen können. Das sollten wir bei dir schleunigst nachholen.“

„Ich kenne die Vellas bereits“, erwiderte ich unwillig.

Blacks dunkle Augenbrauen hoben sich. „Alle fünfzehn?“

Nein, das nicht, aber es war mir zuwider, das offen zuzugeben. Daher zögerte ich noch eine Sekunde und setzte mich dann wortlos auf das Sofa. Abwehrend verschränkte ich die Arme vor der Brust. „Solltest du mir nicht das Kämpfen beibringen?“

Schon wieder blitzte bei Black ein Grinsen auf und er betrachtete mich an seinen Stirnfransen vorbei, während er die Keksverpackung öffnete. Sofort drang ein unwiderstehlicher Geruch nach Schokolade und Teig zu mir auf. „Du kämpfst mit Keras, also solltest du alles über die Vellas wissen, bevor dir gerade in einer gefährlichen Situation die Macht entgleitet, oder?“

Da musste ich ihm wohl oder übel recht geben und an sich wollte ich auch alle Details über die gefallenen Sterne erfahren, sodass ich meine Ablehnung beiseiteschob. „Na gut, Herr Lehrer, ich höre. Wie bekomme ich mein Frühstück?“

Blacks blaue Augen leuchteten zufrieden. „Ich werde dir über die Vellas beibringen, was nötig ist, und stelle dir immer wieder Aufgaben. Wenn du diese beim ersten Mal zu meiner Zufriedenheit erledigst, bekommst du einen Keks.“

„Wie gütig von dir“, witzelte ich und hätte ihm am liebsten auf die Finger geschlagen, als er sich eine der Köstlichkeiten nahm. Ich ahnte schon jetzt, dass sein Unterricht nicht immer fair ablaufen würde.

In der folgenden Stunde brachte mir Black viel über die gefallenen Sterne bei. Er ließ mich alle fünfzehn samt ihrem Verwendungsbereich auswendig lernen, trieb mich dazu an, jedes Zeichen sowohl auf eine größere Fläche als auch auf Gegenstände anzuwenden, sie dort aufrechtzuerhalten, ihre Stärke zu variieren und am Ende wieder zu löschen. Dadurch wurde ich immer sicherer, nicht nur im Umgang mit den Vellas, sondern auch mit der neu erwachten Macht in meinem Inneren. Mein Hunger trieb mich dabei zu immer größeren Meisterleistungen an, denn nur in den seltensten Fällen schaffte ich Blacks Aufgaben beim ersten Mal. Aber mich störte das überraschend wenig, denn Black war ein unerwartet guter Lehrer. Er konnte detailliert erklären, brachte mich immer wieder mit Witzen zum Lachen, antwortete aber auch, wenn ich eine Frage stellte, und war geduldig, wenn ich etwas nicht auf Anhieb verstand oder schaffte. Das hätte ich von dem oft desinteressiert scheinenden Mann gar nicht gedacht und es zeigte mir, dass hinter Blacks offensichtlichen Charakter noch mehr steckte.

Generell hatte ich das Gefühl, dass wir Todesengel eine unfassbar vielfältige Palette an Eigenschaften besaßen. Mich überraschte bei Black vor allem, dass er so ein fröhlicher Kerl war. Tune zeigte sich stets kühl und abweisend, Wet zurückhaltend und scheu, wogegen Ease neben seiner Ruhe generell alle Emotionen auszublenden versuchte. Das war wahrscheinlich so, weil sie ihr Dasein als Todesengel als Strafe ansahen. Black war jedoch nicht so. Oder verbarg er das nur gut?

Nachdenklich betrachtete ich das schmale, aber überraschend lange Schwert, das ich eben durch Keras beschworen hatte. Es bestand aus Licht, schnitt jedoch alle Materialien, die es berührte – zumindest Black zufolge. In den nächsten Tagen würde ich lernen, damit umzugehen, aber vorher nahm ich den Mut zusammen, mein Gegenüber auf meine Gedanken anzusprechen. „Sag, Black, im Gegensatz zu den anderen kommst du mir ausgeglichen und mit der Situation im Reinen vor. Wieso?“

Der beinahe schon zierliche Mann wirkte nicht, als ob ihn meine Worte überraschten, sondern steckte sich entspannt einen weiteren Cookie in den Mund, wofür ich ihn beneidete. „Was meinst du?“

Ich rollte mit den Augen. „Das weißt du ganz genau.“

Amüsiert zuckten seine Lippen, von denen er sich ein paar Krümel leckte. „Vielleicht gehe ich einfach anders mit der Situation um.“ Er hob die Schultern. „Mir macht es nicht viel aus, eine Strafe abzuarbeiten. Wenn ich sie verdient habe, ist das nur gerecht, aber das heißt nicht, dass ich mir mein Leben dadurch zur Hölle mache und jeden Tag beschämt im Boden versinke. Was passiert ist, ist passiert. Ich kann es nicht rückgängig machen, aber meine Schuld wiedergutmachen. Also tue ich das, allerdings ohne mich von meinem schlechten Gewissen zerdrücken zu lassen.“

Mir gefiel Blacks Einstellung. Sie wirkte im ersten Moment vielleicht ein wenig, als wäre ihm der Tod, den er verursacht hatte, egal, aber das stimmte nicht. Er ging damit nur nicht so selbstzerstörerisch um wie beispielsweise Ease. Doch etwas anderes ließ mich bekümmert seufzen. „Du denkst also auch, dass unser Leben als Todesengel eine Strafe ist?“

Nun stoppte der nächste Cookie auf halbem Weg zu Blacks Mund. „Du nicht?“

Ich schüttelte den Kopf und erzählte ihm von Lance’ Worten an mich. Dass es eine zweite Chance sei und keine Strafe.

„Einstellungssache, würde ich sagen“, meinte Black leichthin und blickte nachdenklich an die Decke, die weit über uns spitz zulief. Irgendwie erleichterte es mich, dass er meine Worte nicht wie Ease von sich schob. Nun runzelte er sogar die Stirn. „Wenn ich ehrlich bin, habe ich noch nie so über die Sache nachgedacht.“

„Wieso nicht?“

Er zuckte mit den Schultern. „Liegt wohl an der allgemeinen Meinung darüber. Ich habe von Anfang an akzeptiert, dass ich Schuld abzuleisten habe. Wieso sollte man sich dann einen Kopf drum machen?“

„Eine gute Frage“, erwiderte ich und sah traurig auf die Kekse zwischen uns. „Mir hat der Gedanke, jemanden getötet zu haben, schwer auf der Seele gelastet. So schwer sogar, dass ich damit nicht zurechtkam.“

„Hm“, machte Black und klang fast etwas ablehnend.

Vielleicht sollte ich ihn nicht mit meinen Gedanken belasten, aber ich sprach trotzdem weiter. „Doch Lance’ Worte haben mir einen neuen Blickwinkel eröffnet und ich möchte sehr gern glauben, dass, wer auch immer uns zu Todesengeln gemacht hat, es tat, um uns ein neues Leben zu ermöglichen. Dass wir keine verabscheuungswürdigen Mörder sind. Nur Leute, die sich in einem Moment falsch entschieden haben.“

„Und das, obwohl du nicht weißt, wie dein Tod abgelaufen ist?“ Black klang neugierig.

Ich nickte und wischte ein paar Krümel von den Polstern des Sofas. „Ich möchte das Beste glauben.“

„Solange wir keine Gewissheit haben, kann alles stimmen.“

„Es ist eine Sache des Glaubenwollens.“

Black schnaubte abschätzig, aber ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Mir ist es egal, ob ich eine Schuld abgelten soll oder eine zweite Chance bekommen habe, ich tue etwas, das mir gefällt, und die Freude daran kann mir nichts nehmen. Klar, auch ich finde es scheiße, dass ich jemanden in den Tod gezogen haben soll, aber ich weiß, dass es sich nicht wiederholen wird, von daher frisst es mich nicht auf. Mir genügt es, dass ich Seelen zur Reinkarnation verhelfen kann.“

Ich maß den lässigen Engel vor mir, der sich schon wieder einen Cookie in den Mund schob, mit einem zufriedenen Gefühl. „Vielleicht hätte ich direkt nach meinem Erwachen mit dir reden sollen. Mir hätte deine Einstellung helfen können.“

„Logisch.“ Black warf mir einen gespielt hochmütigen Blick zu. „Schließlich habe ich immer recht, auf mich hört man nur viel zu selten.“

Ich musste herzlich lachen und fühlte mich in dem bestätigt, was ich für mich entschieden hatte. Durch mich war ein Leben verloschen, aber es war ein Unfall gewesen. Davon war ich überzeugt. Ich musste also keine Strafe abarbeiten, ich durfte stattdessen ein Leben als Engel führen und auf die Seelen der Menschen achtgeben. Vielleicht hatte ich das Gespräch mit Black gebraucht, damit diese Überzeugung in mir verankern konnte.

„Guten Morgen, ihr beiden“, ertönte hinter mir eine tiefe Stimme und als ich mich umwandte, entdeckte ich Ease, der in Shirt und weicher Hose am Zugang des Flurs stand. Langsam kam er näher.

„Guten Morgen“, begrüßte ich ihn lächelnd.

„Na?“, fragte Black und fand zu seiner gewohnt desinteressierten Stimme zurück. „Ausgeschlafen?“

„Nicht wirklich, aber ihr seid laut genug gewesen, um mich zu wecken.“

„Oh, entschuldige“, meinte ich und verzog den Mund, gerade als er hinter der Lehne stehen blieb. Ich hob die Keksschachtel, in der sich nur noch zwei Stück befanden. „Können wir das durch Süßkram wiedergutmachen?“

Ich hoffte, Belustigung in Ease’ hellbraunen Augen zu sehen, aber wie immer blieb er neutral. Allerdings wurde sein Blick sanft, als er sich mir zuwandte. „Danke, aber es ist mir eindeutig zu früh für so was.“ Dann schaute er zu der Klinge, die ich noch immer in der Hand hielt. „Du hast Keras gemeistert?“

„Ja“, sagte ich voller Stolz und betrachtete die schmale Waffe ebenfalls, ehe ich in meinem Inneren die Energiezufuhr zu dem Vellas unterbrach und ihn bat, sich zurückzuziehen. Im nächsten Moment verblasste die Klinge und ich nutzte das, um mir einen der letzten Kekse zu nehmen.

„Ich war so frei, sie ein wenig zu unterrichten“, erklärte Black und grinste mich an. „Ihr Essen in Aussicht zu stellen, scheint ein Ansporn zu sein, denn sie hat sich gut gehalten. Ich mache mir keinerlei Gedanken mehr, sie mit in die Unterwelt zu nehmen. Die Vellas hat sie jetzt drauf.“

Ich wollte mich zuerst beschweren, dass Black nicht anfangen sollte, mich ständig hungern zu lassen, aber dann sickerte auch der Rest seiner Worte zu mir durch, weshalb ich verwirrt blinzelte. „Unterwelt? Was meinst du damit? Gehen wir dorthin?“

„Ja, hat dir das Black nicht erzählt?“, fragte Ease und gähnte hinter vorgehaltener Hand.

Mir gefiel es, wie verschlafen er noch wirkte, aber ich konnte mich wenig darauf konzentrieren, denn ich warf Black einen finsteren Blick zu. „Nein, das hat er wohl vergessen.“

Feist grinste er mich an.

Ease schnaubte amüsiert und strich sich durch das schwarze Haar. „Dann erzähle ich es dir jetzt. Die Direktorin hat uns aufgetragen, in die Unterwelt zu gehen und den neuen Machtstrang zu verfolgen, der innerhalb der Kathedrale erschienen ist. Wir würden dich gern mitnehmen, aber diese Entscheidung überlassen wir dir. Du hattest erst gestern deinen Schub und es wäre in Ordnung, wenn du dich heute noch zu schwach …“

„Nein“, unterbrach ich ihn schnell. „Ich fühle mich gut und begleite euch gern.“

Ease blinzelte überrascht, aber Black lachte laut auf. „Das Küken will sich garantiert nicht entgehen lassen, die Unterwelt zu sehen, oder?“

Mein Grinsen sprach Bände und Black wirkte zufrieden mit meiner Reaktion. Als ich wieder zu Ease aufblickte, verschränkte dieser allerdings mit einem Schnauben die Arme vor der Brust. „Das hieße jedoch, dass Wet als Einzige zurückbleiben würde, und es ist zu gefährlich für sie, allein die Seelen einzusammeln.“

Black lehnte sich etwas zurück und stützte sich mit den Händen auf den Polstern ab. „Wieso fragst du nicht Lance oder einen anderen Schutzstaffelleiter? Sicherlich finden sich ein paar Leute, die sie begleiten würden. Gegen Wet haben sie ja nichts und es würde sie ausreichend schützen.“

Ease dachte einige Sekunden darüber nach und nickte schließlich. „Eine gute Idee. Ich werde gleich ein paar Anrufe machen. Vorher gehe ich aber ins Bad und werde richtig wach.“

Damit wandte er sich ab und ich sah ihm noch einen Moment nach, ehe ich mich an Black wandte. „Also gehen nur wir vier? Oder begleitet uns noch jemand von den Schutzengeln?“

„Niemand von denen“, erwiderte Black mit einem Kopfschütteln. „Sie sind in der Unterwelt nicht gern gesehen, aber soweit ich es mitbekommen habe, wird Daimion dabei sein.“

Ein freudiges Gefühl erwachte in meinem Inneren, denn auch wenn mich die anderen vor ihm gewarnt hatten, mochte ich den gefallenen Engel. Zusammen mit ihm und Black würde es sicherlich eine lustige Unternehmung werden und dass ich schon jetzt die Unterwelt betreten durfte, ließ mich aufgeregt zurück. Obwohl ich gedacht hatte, dass mir ruhige Tage bevorstünden, schien es nun ganz anders.

„Dann werde ich mir jetzt was Richtiges zu essen machen und mich umziehen.“ Motiviert schwang ich die Beine von der Couch, schob die Plastikschale mit dem letzten Cookie wieder in die Umverpackung und legte sie an die Stelle des Tischs, wo sie vorhin schon gestanden hatte.

„Was machst du da?“, fragte Black und kräuselte die Nase, als ich auch noch die letzten Krümel vom Sofa wischte.

Ich hielt inne. „Ich bin kein Ferkel, Black, also räume ich zumindest ein wenig auf.“

„Mann, bist du reinlich“, bemerkte er und grinste mal wieder. „Willst du nicht in meinem Zimmer weitermachen?“

„Nein, lass mal, den Saustall will ich wahrscheinlich gar nicht sehen.“

„Vielleicht wäre das ja therapierend für dich.“

Ich sagte darauf nichts, sondern rollte nur mit den Augen und ging, um mir etwas anzuziehen, was besser für einen Ausflug in die Unterwelt geeignet war.

***

Aura

Es war viel zu früh für mich, um schon auf den Beinen zu sein, und ich gähnte hinter vorgehaltener Hand, während ich durch die bereits belebten Flure der Akademie ging. Eigentlich sollte ich es gewohnt sein, früh aufzustehen, schließlich war auch ich jahrelang ein Schutzengel gewesen – und diese standen in der Regel im Morgengrauen auf. Aber die Zeit als Ausbilderin der Jungengel hatte meine innere Uhr durcheinandergebracht. Inzwischen genoss ich es, mich morgens noch einmal umzudrehen, was mir heute allerdings nicht möglich gewesen war.

Ich zog mein Handy hervor und überprüfte die Zeit, denn Ease hatte mir geschrieben, dass er mit seinen Leuten bereits gegen acht aufbrechen wollte. Das war in einer halben Stunde und ich musste noch mit Calique besprechen, ob wir eine Schutzstaffel an einem vorher abgesprochenen Ausgang positionierten. In der Unterwelt konnte schnell etwas schieflaufen und es wäre besser, wenn die Todesengel und vor allem die beiden Vellas, die sie mitnehmen würden, schnelle Hilfe bekommen könnten, wenn es nötig sein sollte. Zwar könnte ich Ease die Entscheidung dazu auch per Nachricht mitteilen, aber es war mir lieber, wenn er sie schon kannte, bevor er im Untergrund verschwand.

Ich hatte Lance erst vor wenigen Tagen gesagt, dass wir uns nicht so viele Sorgen um die neuen Umstände machen sollten, aber wenn ich ehrlich zu mir selbst war, konnte ich kaum mehr an etwas anderes denken. So viele Jahre lebte ich schon als Engel, aber so etwas, wie derzeit geschah, hatte ich noch nie erlebt. Schlimmer noch: Ich hatte auch aus anderen Städten noch nicht von etwas Vergleichbarem gehört. Dass es Auseinandersetzungen zwischen Engeln und Phais gab, war beinahe schon normal, aber dass Aufträge, die richtig aus Aliforne abgeschickt wurden, falsch ankamen, war bisher undenkbar gewesen. Was das an Schaden anrichten konnte! Und dann noch die Alleingänge des dunklen Nichts … Für gewöhnlich hielt sich sogar dieser wilde Jäger an die Verträge, doch wenn das nicht mehr der Fall war, würde bald das sowieso wackelige Gleichgewicht kippen.

Und das hieß im schlimmsten Fall: Krieg.

Ich war froh, dass die Direktorin so verständig war und die Engel in Aliforne beruhigte, statt sie anzustacheln und vehement auf den Bruch der Verträge hinzudeuten. Denn selbst wenn das dunkle Nichts der Unterwelt unterstand, konnte auch Lasallas nichts ausrichten, wenn dieses Wesen seinem eigenen Willen folgte. Es wäre so, als würden wir versuchen, den Phönix oder die Olianos zu einer bestimmten Handlung zu zwingen.

Derzeit lief wirklich vieles schlecht und mit finsterem Blick eilte ich die Flure entlang, sodass mir die Engel schnell Platz machten. Mir fielen ihre eingeschüchterten Blicke durchaus auf und ich wusste, dass sie mich gern als eiskalt betitelten. Aber das war ich nicht. Vielmehr opferte ich mich gern für die Welt der Engel und Menschen auf. Sacht strich ich über das Stück Leder, das mein rechtes Auge verbarg, oder das, was davon übrig war.

Das Gleichgewicht zu wahren, stand bei mir an oberster Stelle – und dafür musste ich eben auch mal streng sein. Dass ich dadurch einen gewissen Ruf erhalten hatte, ärgerte mich, konnte ich aber nicht ändern. Dann war ich eben der eiskalte Engel. Mit einem leisen Seufzen stoppte ich vor der Tür zum Büro der Direktorin, sammelte mich, drückte die Schultern zurück und klopfte.

Beinahe täglich hierherzukommen, fiel mir noch immer schwer. Nach dem, was zwischen mir und Calique geschehen war … Ich riss mich von dem Gedanken los und runzelte die Stirn, als mich niemand hineinrief. Noch einmal klopfte ich, dieses Mal lauter, doch noch immer blieb es im Raum dahinter still. Das war untypisch, normalerweise war sie eine Frühaufsteherin und sah gern dabei zu, wie die Sonne über Londons Dächern aufstieg. Ich drückte die Klinke herunter und schob die schwere Tür ein Stück auf.

„Calique?“, fragte ich und es war merkwürdig, ihren Vornamen auszusprechen, obwohl ich das früher täglich getan hatte. Ich schielte in den Raum, doch er war leer. Missmutig schnaubte ich. „Wie ungünstig.“

Doch statt mich abzuwenden, trat ich ein und entschied mich, hier auf die Direktorin zu warten. Es konnte schließlich nicht lang dauern, bis sie zurückkam. Heute war zudem ein windiger Tag, der bauschige Wolken über den Himmel trieb, jedoch auch immer wieder Sonnenstrahlen hindurchließ, die das Büro angenehm aufgewärmt hatten, was mir gerade guttat.

Einen Moment schweifte mein Blick durch das Zimmer, ehe ich ans andere Ende und damit direkt vor eines der Fenster trat. Ich liebte den Blick von hier und ein sanftes Lächeln erwachte auf meinen Lippen, als ich die morgendliche Betriebsamkeit auf dem Trafalgar Square beobachtete. Es war nicht so viel los wie am Wochenende oder gegen Mittag, aber die Menschen waren zu der frühen Stunde so zielgerichtet. Jeder musste irgendwohin und ich mochte ihre Lebendigkeit. Beinahe löste sich ein Lachen aus meiner Kehle, denn ich wusste, dass meine Gedanken Lance’ Worten glichen, die er zu gern aussprach, wenn er diesen Ausblick genoss. Er …

„Aura!“

Der missbilligende Ruf ließ mich zusammenzucken und verwundert blickte ich über die Schulter. Die Tür war offen und Calique stand erstarrt in ihrem Rahmen, zwei Ordner unter dem Arm. „Was machst du hier?“

Ich hob die Schultern. „Ich habe auf dich gewartet, weil ich etwas mit dir besprechen muss.“

Beinahe wütend schüttelte sie den Kopf. „Das hättest du auch draußen machen können. Wieso musstest du unbedingt hier drin auf mich warten?“

Ich verstand ihre Zurechtweisung nicht und wandte mich von den Fenstern ab. „Warum sollte ich? Bisher hat es dich nie gestört, wenn ich reinkam, ohne dass du anwesend warst.“

Nun sackten die Schultern der Direktorin ein wenig hinab und ein trauriges Lächeln erschien auf ihren schön geschwungenen Lippen. „Aura, es geht hier nicht darum, was ich für gut oder schlecht halte.“ Sie schloss die Tür hinter sich und kam heran, damit sie die Ordner auf den Tisch legen konnte. Sanft blickte sie mich an. „Es geht hier um die derzeitige Situation. Dass die Todesengel angegriffen wurden und zwei falsche Aufträge eingegangen sind, hat bereits die Runde gemacht und unsere Engel werden unruhig. Ich will daher nicht, dass du mein Büro betrittst, wenn ich nicht da bin.“

Entsetzt starrte ich sie an. „Du denkst nicht wirklich, dass jemand aus der Akademie mich verdächtigen würde, oder?“

„Nein“, erwiderte die Direktorin, überbrückte die letzten beiden Meter, sodass sie direkt vor mir stand, und legte mir ihre zarten Finger auf die Schultern. „Aber ich will keine Gerüchte aufkommen lassen. Würdest du mir daher versprechen, ab sofort vor dem Büro zu warten?“

Ihr feiner Geruch, der an Vanille vermischt mit einer Spur Zimt erinnerte, drang mir in die Nase, weckte Erinnerungen – und ließ mich betreten zur Seite schauen.

„Wenn du das willst“, sagte ich leise.

„Danke.“ Einen Moment blieb Calique still, doch obwohl ich ihren intensiven Blick spürte, sah ich nicht zu ihr. Dann seufzte sie leise, nahm ihre Hände fort und trat neben mich, um hinab auf den Trafalgar Square zu blicken. „Was wolltest du mit mir besprechen?“

Auch ich wandte mich dem Ausblick zu und begann mit emotionsloser Stimme mein Anliegen zu erklären, doch in meinem Inneren hallte noch die Wärme nach, die von Caliques Fingern auf meinen Körper übergegangen war. Und damit einher ging leider ein sehr bitteres Gefühl.


Kapitel 6

[image: ]

Clear

„Das … ist irgendwie enttäuschend“, meinte ich mit einem Stirnrunzeln, als wir vor dem Zugang zur Unterwelt standen, der am nächsten an der Akademie lag. Dieser befand sich in der Charing Cross Station und ich hatte mit allem gerechnet, aber nicht mit einer einfachen Servicetür am Ende eines unspektakulären Ganges.

Black lachte und stützte sich mit einem Arm auf meiner Schulter ab. „Was hast du denn erwartet, Küken?“

„Keine Ahnung“, meinte ich unzufrieden. „Etwas Aufregenderes, vielleicht einen rot glühenden Schlund, in den wir springen müssen. Ein Wächter, der drei Fragen beantwortet haben will, um uns einzulassen. Ich hätte auch nichts gegen ein Portal wie das bei der Kathedrale gehabt.“ Ich hob die Hände und deutete auf die Stahltür. „Aber das …“

Ich verstummte und verzog den Mund. Ein leises Lachen von Tune ließ mich zu meiner Kollegin schauen. Bisher hatte ich die etwas größere Frau mit den schwarzen Locken noch nicht lachen hören, obwohl ihr das sehr viel besser stand als die ernste und abweisende Miene, die sie sonst immer trug. Sie sagte jedoch nichts, weswegen ich zu Ease aufsah, der ebenfalls die Tür betrachtete und so nett war, nicht über meine Worte zu lächeln. Allerdings hörte ich etwas wie Belustigung aus seiner Stimme, als er mir antwortete. „Vieles in der Unterwelt wird nicht deinen Erwartungen entsprechen, denn dein Wissen über sie stammt noch aus deiner Zeit als Mensch – und bisher hat noch nie einer diese Schwelle überschritten. Nur Übersinnliche haben Zutritt.“ Der Blick aus seinen hellbraunen Augen schwenkte zu mir und seine Lippen zuckten. „Aber ich kann dir garantieren, dass sie dich trotzdem überraschen wird.“

Damit klopfte er leise an.

Neugierig wartete ich, was nun geschah, aber die Tür öffnete sich nicht, sondern ein rot glühender Handabdruck wurde sichtbar. Fasziniert beugte ich mich näher, berührte ihn aber nicht. Es sah aus, als ob das Metall so weit erhitzt würde, dass es glimmte. Ich hätte mich nicht einmal gewundert, wenn es zerlaufen wäre.

„Versuch es ruhig, Küken“, ermutigte mich Black.

„Sicher?“ Fragend schaute ich zu Ease auf, der daraufhin nickte. Also drückte ich meine Hand dagegen. Es war nicht heiß oder auch nur warm, eher … eiskalt. Ich erschauerte und Zerus, der sich wieder in dem gefalteten Tuch an meinem Rücken befand, bewegte sich unruhig. Doch dann verschwand der Handabdruck unter meiner Haut und die Tür schwang mit einem leisen Klicklaut auf. Sofort konnte ich Geräusche aus dem Bereich dahinter wahrnehmen, die sich wie das Summen vieler Stimmen anhörten, aber auch nach vielfältigen anderen Dingen, die ich nicht einordnen konnte.

Ease schob die Tür auf und trat vor mir und den anderen hindurch. Neugierig folgte ich ihm, blieb aber stehen, kaum dass ich erkennen konnte, was der erste Ring der Unterwelt für uns bereithielt. Staunend riss ich die Augen auf, denn ich hatte … Keine Ahnung, was ich erwartet hatte. Auf jeden Fall nicht das.

Die Tür führte uns auf einen gepflasterten Platz, der sich inmitten eines Stadtviertels befand, das mich an London bei Nacht erinnerte. Alles lag unter einem dämmrigen Lichtschein, wogegen sich weit über uns eine steinerne Decke erstreckte. Häuser, teilweise so hoch wie die gigantischsten Wolkenkratzer Londons, reihten sich aneinander, boten dazwischen breiten Straßen Raum, die genug Platz für Tausende Wesen besaßen, und machten mir bewusst, dass Ease recht gehabt hatte. Die Unterwelt zeigte sich bei Weitem nicht so, wie ich sie mir vorgestellt hatte. Personen, die unterschiedlicher nicht aussehen konnten, saßen an Tischen vor Cafés, schlenderten durch die Straßen und ich erkannte sogar Geschäfte.

„Mach den Mund zu“, empfahl mir Tune auf ihre kühle Art, während mich Black nach vorn schob, damit auch die beiden eintreten konnten.

Ich schloss den Mund, der mir unbemerkt aufgeklappt war, nur um ihn sogleich wieder zu öffnen und eine Frage zu stellen: „Ist das hier so eine Art gespiegeltes London?“

Bewundernd wanderte mein Blick über all die Neuheiten und hielt sich immer wieder an Wesen fest, die ich absolut nicht einordnen konnte. Jemand lief an uns vorbei, den ich vielleicht als Zwerg betiteln würde, und die Frau mit dem Schlangenhaar war sicherlich eine Medusa, aber zu welchem Volk gehörten die drei gehörnten Kinder, die einander über den Platz jagten? Erschrocken zuckte ich zusammen, als eines davon mit Feuer nach den anderen spie, die jedoch nur lachend flohen.

„So könnte man es sagen“, antwortete mir Ease, sodass ich mich mühsam von der Betrachtung losriss. Er musterte mich mit dem Hauch eines Lächelns, ehe er ebenfalls die Leute beobachtete. „Die erste Ebene der Unterwelt dient den nachtliebenden Übersinnlichen als Heimat. Hier wirst du alle finden, die zwar gern die Gesellschaft der Menschen suchen, aber nicht so gut mit dem täglichen Sonnenschein zurechtkommen.“

„Sie leben friedlich miteinander?“

„Ja“, erwiderte nun Tune, die neben mich trat und ihre langen Locken zurückwarf. „Es treffen hier zwar sehr unterschiedliche Charaktere und Temperamente aufeinander und Streit lässt sich nicht immer verhindern, aber große Konflikte treten eigentlich nie auf.“

„Jeder weiß, dass sie dankbar für die Möglichkeit sein sollten, hier leben zu können“, erklärte Black und schob sich die großen Kopfhörer über die Ohren.

Noch einmal schweifte mein Blick über all das, was sich vor mir zeigte, und ich öffnete den Mund, um eine weitere Frage zu stellen. Plötzlich legten sich von hinten Arme über meine Schultern und jemand stützte sich so schwer gegen meinen Rücken, dass ich Richtung Boden gedrückt wurde und mich an meinen eigenen Worten verschluckte. Im letzten Moment konnte ich mich fangen und eine bekannte Stimme erklang nah an meinem Ohr.

„Ihr seid spät“, bemerkte Daimion und zog mich zurück, sodass ich nun nach hinten taumelte und mich damit ungewollt an seins Brust lehnte. Sofort schlangen sich seine Arme um meine Taille und er zwinkerte mir schmunzelnd zu, als ich zu ihm zurücksah.

Doch schon verzog er schmerzhaft das Gesicht, denn Tune hatte blitzschnell nach seinem Ohr gegriffen und zog daran. „Lass sie sofort los oder es wird dir leidtun.“

„Schon gut, schon gut“, rief Daimion und löste seine Umarmung, sodass ich von ihm forttreten konnte. Mit einem warnenden Blick gab Tune ihn frei und irgendwie belustigte es mich, wie sehr meine Kollegen darauf bedacht waren, mich von dem gefallenen Engel fernzuhalten. Dabei hatte ich persönlich nichts gegen seine einnehmende Art und war sogar froh, dass er mir gegenüber so offen war.

Ease seufzte leise und stemmte die Hände in die Seiten. „Daimion, guten Morgen, aufgeweckt wie immer?“

„Natürlich“, erwiderte der Engel, der zu seiner gewohnt guten Laune zurückkehrte. „Wann geht man denn schon gemeinsam mit vier Todesengeln auf Abenteuerreise? Mein Leben war seit Monaten nicht mehr so spannend.“

Black rollte bei diesen Worten mit den Augen und auch Tune schüttelte den Kopf. Sie hätten wahrscheinlich gern auf die Aufregung der letzten Zeit verzichtet, aber ich fand Daimions Enthusiasmus angenehm, weswegen ich versonnen lächelte. Wenn ich ehrlich war, sah ich es sogar ähnlich wie er, hoffte allerdings auch, dass unser Ausflug hierher Früchte trug und wir herausfanden, was denn gerade schieflief.

Ease ließ sich natürlich nicht von Daimions Lebenslust anstecken und fragte: „Hast du mit Lasallas gesprochen?“

Nun wurde Daimion ernst. Er trug heute dunkelblaue Jeans, die an den Knien zerrissen waren, und dazu einen schwarzen Rollkragenpullover, der seine ansehnliche Statur hervorhob. Mich wunderte es, dass er im Hochsommer so angezogen war, und zum ersten Mal widmete ich mich den Temperaturen um mich herum. So wie meine Kollegen trug ich den schwarzen Mantel, den wir immer bei Missionen anzogen, und da dieser meine Körpertemperatur konstant hielt, war mir gar nicht aufgefallen, wie frisch es hier unten war.

„Klar, er war nicht begeistert, dass ihr hier unten rumschnüffeln wollt, wie er es genannt hat, aber er versteht die Eile. Da die Engel über die Ausreißer seiner Phais und des dunklen Nichts hinwegsehen, will er nicht so sein. Aber noch hält er eine Genehmigung für euch, damit ihr in die tieferen Ringe der Unterwelt vordringen dürft, zurück. Er wird sie euch erst ausstellen, wenn es wirklich notwendig ist.“

Tune murrte, aber Ease nickte. „Das bedeutet, dass er sie uns nicht vorenthalten wird, wenn wir sie brauchen. Damit kann ich leben. Wir sollten uns jetzt auf den Weg machen und den Ort suchen, an dem der Strang aus der Kathedrale in die Unterwelt gelangt.“

„Das könnt ihr euch sparen“, hielt Daimion Ease zurück, als der sich schon abwenden wollte. Die Arme hinter dem Kopf verschränkt, grinste Daimion. „Ich weiß, wo er liegen sollte.“

Eine von Ease’ Augenbrauen hob sich. „Wo?“

„Kommt mit“, meinte Daimion leichthin und winkte uns hinter sich her.

„Ich hasse es, ihn mitnehmen zu müssen“, zischte Tune und Black lachte leise.

„Um genau zu sein, nimmt er uns gerade mit.“

Tune verzog den Mund, sagte aber nichts mehr, während wir uns ebenfalls in Bewegung setzten. Die anderen sprachen über die Mission und spekulierten über den Ort, zu dem der Strang führen könnte. Gerade Blacks Fantasie spann dabei faszinierende Möglichkeiten, aber ich hörte nur mit einem Ohr zu, weil mich die erste Ebene – oder der erste Ring – der Unterwelt so faszinierte. Nicht nur, dass ich sie mir nie so vorgestellt hatte, es war verblüffend, eine so gigantische Stadt unter einer Stadt vorzufinden. Hier mussten mindestens genauso viele Personen leben wie in dem London über uns. Und die Wesen, die uns begegneten und uns befremdliche Blicke zuwarfen, fesselten mich.

Ich erkannte Minotauren, riesige Wölfe mit erschreckend menschlichen Augen und sogar eine Frau, die schneeweißes Haar besaß und wenige Zentimeter über dem Boden schwebte. Aber es gab noch so viele mehr, denen ich kein Volk zuordnen konnte. Dazu flogen mir die exotischsten Gerüche in die Nase, ich sah in den Läden Gegenstände, deren Funktionen mir verborgen blieben, und ab und an stoben Funken auf, die die Leute wie aus dem Nichts heraufbeschworen. Zusammengefasst: Ich liebte es! Die Unterwelt war sogar noch spannender als die Akademie der Engel. Was die Menschen nur alles verpassten, weil sich die Übersinnlichen vor ihnen verbargen.

„Clear?“ Ease’ Stimme schreckte mich auf. Ich hatte nicht bemerkt, dass er an meine Seite getreten war. Als ich zu ihm sah, bot er mir mit einem nachsichtigen Lächeln den Arm an. „So kannst du dich besser umschauen, ohne uns zu verlieren.“

Erfreut hakte ich mich bei ihm unter. „Danke. Wenn ich ehrlich bin, könntest du mich wahrscheinlich die nächsten Stunden hier stehen lassen und ich würde trotzdem nicht müde werden, mich umzuschauen.“

„Das glaube ich dir sofort.“

Überrascht kam ich aus dem Tritt, als mich Ease viel schneller, als ich bisher gefolgt war, mit sich zog, und ich verstand, dass ich die anderen aufgehalten hatte. Dass mir Ease das nicht vorhielt, sondern mich auf eine viel nettere Weise animierte, mich ihnen anzuschließen, passte zu ihm und er weckte damit ein dankbares Gefühl in mir. Als ich ihm ein Lächeln schenkte, spürte ich wieder einmal, wie gern ich in seiner Nähe war. Er beruhigte etwas in mir, das mein Inneres wärmte und mich dazu brachte, auch die andere Hand zu heben und sie auf Ease’ Arm zu legen. Ein Blick aus seinen honigbraunen Augen traf mich und für eine Sekunde erlaubte ich mir, in der Wärme darin zu baden. Dann wandte ich mich aber wieder meiner Umgebung zu und bemerkte dabei, wie Daimion uns unzufrieden beobachtete, sich dann aber wieder nach vorn wandte. Hatte ich uns so sehr aufgehalten, dass sogar der gut gelaunte Daimion genervt war? Ein Stich fuhr mir durchs Herz und ich hatte das Bedürfnis, mich zu entschuldigen. Beinahe zwangen mich meine Beine, die Seite des Todesengels zu verlassen, um zu Daimion aufzuholen, aber ich gab dem Drang nicht nach. Ab jetzt würde ich mich ja beeilen. Aber mich brachte das zu einer Frage, die ich noch gar nicht gestellt hatte.

„Wieso wolltet ihr eigentlich, dass ich euch begleite?“, fragte ich an Ease gewandt. „Mit meinem Ausbildungslevel bin ich euch doch sicherlich keine große Hilfe, oder?“

„Wenn es um deine Kampffähigkeiten oder dein Können, Besonderheiten zu bemerken, geht, stimmt das“, antwortete Ease und ließ mich damit den Mund verziehen. „Aber da wir nur auf eine Erkundungsmission gehen, ist es eine gute Möglichkeit, dir die Unterwelt zu zeigen.“

Ich blinzelte und spürte wieder die angenehmen Gefühle, die Ease mit seiner durchdachten Art in mir wecken konnte. Doch sie verblassten ein wenig, als er weitersprach.

„Außerdem denke ich, dass es einen Grund gibt, wieso Zerus die Kathedrale verlassen hat. Es könnte also von Vorteil sein, dass er dabei ist.“

Kurz wallte das bittere Gefühl in mir auf, nur ein Anhängsel des Vellas zu sein, aber ich schob den Gedanken beiseite, denn er war nicht fair gegenüber Ease. Der hübsche Mann an meiner Seite tat viel, damit es mir in meinem neuen Leben gut ging. Daher konnte ich mir nicht vorstellen, dass er mich als nutzloses Bündel sah. Also ließ ich meinen Blick zu seinem Mantelkragen schweifen, wo gerade eine winzige gelbe Schnauze hervorlugte. Die Härchen daran zitterten, als die Maus schnüffelte.

„Sonas scheint sich bei dir aber auch sehr wohlzufühlen“, bemerkte ich so leise, dass niemand außer Ease meine Worte hören konnte.

Tatsächlich zeigte sich ein hauchfeines Lächeln bei ihm. „Sie hat inzwischen Gefallen daran gefunden, in der Unterwelt umherzustreifen.“

Ich lachte leise. „Unentwegt in der Kathedrale zu bleiben, muss irgendwann langweilig werden.“ Ich betrachtete die Decke weit über uns. „Wie kann es sein, dass ein so gigantischer Hohlraum unter London existiert, ohne dass der Erdboden einbricht? Statisch dürfte das doch gar nicht möglich sein.“

Nun traf mich ein äußerst amüsierter Blick von Ease. „Nenn es Magie.“ Sicherlich sah ich ihn gerade wie ein Auto an, denn ein Grinsen blitzte bei ihm hervor. „Schau nicht so, ich meine das ernst. Wie würdest du denn unsere Fähigkeiten mit den Vellas nennen?“

„Nicht Magie. Das Wort passt eher in Filme oder Bücher.“

„Es ist eine Kraft dieser Welt, Clear. Manche würden es Magie nennen, andere das Durchschreiten von Dimensionen, aber am Ende ist es einfach das, was es ist: Tatsache. Auf der gesamten Erde befinden sich Hunderte Unterwelten, die ähnlich aufgebaut sind wie diese hier und aus insgesamt neun Ringen bestehen. Sie sind wie Blasen im Gestein und liegen immer unter besonders großen Städten. Und ich kann dir versichern, dass bisher keine eingestürzt ist.“

„Das heißt, es gibt auch eine Unterwelt unter Helsinki, Tokio und Rio?“

„Zum Beispiel, ja. Im ersten Ring befinden sich eigentlich immer die nachtaktiven Übersinnlichen, doch die darunter liegenden Ebenen unterscheiden sich von Ort zu Ort. Was ihre Ausmaße betrifft, passen sie sich an die Stadt über ihnen an.“

„Also ist die Unterwelt von New York größer als die von Paris?“

Wieder nickte Ease.

Ich ließ mir seine Worte durch den Kopf gehen, während wir den anderen in weniger belebte Straßen folgten und langsam dem Randgebiet näher kamen. Das erkannte ich daran, dass sich die Decke senkte und eine steinige Felswand vor uns auftauchte.

„Das heißt also“, fasste ich meine Überlegungen zusammen, „dass die verschiedenen Unterwelten separat existieren.“

„Ganz genau.“

„Gibt es irgendeine Verbindung zwischen ihnen oder müssen die Übersinnlichen an die Oberwelt, wenn sie die Städte wechseln wollen?“

„Theoretisch können sie unterirdische Wege nehmen“, sagte Ease und behielt im Gegensatz zu mir die anderen im Blick, die wenige Meter vor uns liefen. „Aber die wenigsten tun das, denn es gibt auch für die Übersinnlichen gefährliche Wesen. Die leben in den tieferen Ringen, wo auch die Wege abgehen.“

„Dürfen wir denn auch zwischen den Städten reisen?“

„Nur bedingt. Da wir in London stationiert sind, bräuchten wir eine Ausnahmegenehmigung, zumindest wenn wir länger als einen Tag fort sind. Egal ob wir die oberirdischen Wege oder die der Unterwelt nutzen.“

„Puh“, machte ich. „Manchmal klingt die Organisation der Engel wie eine Behörde. Ständig muss man irgendwelche Genehmigungen abwarten, um irgendwas zu dürfen.“

Überrascht blickte ich zu Ease auf, als er ein leises Lachen hören ließ. Doch es stimmte. Ease unterdrückte seine Emotion ausnahmsweise nicht – was ihm ausgesprochen gut stand. Ich mochte sein ernstes Gesicht sehr gern, aber sein Lachen war um Längen besser.

Versonnen betrachtete ich ihn, prägte mir den Anblick ein und meinte schließlich: „Das kannst du ruhig öfter machen.“

Fragend zog er die Augenbrauen zusammen. „Was?“

„Lachen“, antwortete ich und lächelte. „Das steht dir unfassbar gut.“

Sofort verschwand der zufriedene Ausdruck bei ihm.

„Clear“, sagte er rügend.

„Was?“

Ease wirkte, als wollte er noch etwas sagen, schüttelte dann aber den Kopf und schwieg. Gern hätte ich nachgehakt, aber er verschloss sich mir bereits wieder, weswegen ich mir jegliche Bemerkung verkniff. Er schien sich von mir zu entfernen, obwohl er weiterhin neben mir herging, und es war traurig, dass ich das durch meine Worte hervorgerufen hatte. Ehrlich gesagt war Ease, was das anging, sehr schwierig. Ich verstand ihn einfach nicht.

Also nahm ich das Gespräch nicht wieder auf, sondern sah mich um. Wir hatten die belebten Gebiete dieses Viertels verlassen und gingen durch Straßen, die mich an einige Wohnviertel Londons erinnerten. Nur wenige Übersinnliche kreuzten unseren Weg, die uns – und vor allem mich – misstrauisch, verwundert oder neugierig betrachteten. Mein blondes Haar war mir hier noch unangenehmer, weil es sofort alle Blicke auf sich zog, und Erleichterung, weil auch Daimion welches besaß, wuchs in mir. Am liebsten hätte ich mich von Ease gelöst, um zu dem gefallenen Engel aufzuschließen. Aber ich wollte Ease damit nicht vor den Kopf stoßen und die anderen sahen es zudem nicht gern, wenn ich Daimion nahe kam. Allerdings würde ich mich neben ihm nicht wie ein Sonderling fühlen.

Da hob der gefallene Engel den Arm und deutete voraus. „Dort vorn ist der Punkt, an dem die Energien aus der Kathedrale herabfließen.“

Tatsächlich erblickte ich zwischen zwei Häusern einen ähnlichen Strudel, wie er über der Akademie kreiste, nur dass sich seine dünnste Stelle an der Decke befand und sich der Trichter nach unten öffnete, ehe er sich in verschiedene Stränge aufteilte. Ich blinzelte geblendet. Gerade weil es hier so dämmrig war, wirkten die Energien viel greller. Sie bewegten gleichzeitig auf eine schwer zu beschreibende Weise die Luft. Es war vergleichbar mit Wind, nur dass ich ihn nicht als Berührung auf meiner Haut oder im Haar spürte. Es war eher ein Gefühl.

„Wie sollen wir bei den gigantischen Machtströmen einen so winzigen Strang finden?“, murrte Black und hob eine Hand, um sich vor dem Licht zu schützen.

„Wir werden suchen müssen“, erwiderte Ease.

„Wie geil“, erwiderte Black ironisch. „Da sind Kopfschmerzen vorprogrammiert.“

Wir traten um eine letzte Häuserecke herum und standen einer Art Park gegenüber. Zumindest ließ es sich so am ehesten beschreiben. Die Häuser standen in großem Abstand zu den Machtströmen, wahrscheinlich weil die Bewohner nicht so nah an dermaßen viel Energie leben konnten. Dadurch war es Pflanzen möglich, den Boden zu erobern, doch sie ähnelten nichts, was ich aus der Oberwelt kannte. Natürlich erinnerten manche an Gräser oder Bäume, aber sie besaßen ganz andere Farben, Formen und auch … Auren. Wenn ich an die Wälder in der Oberwelt dachte, fühlte ich mich erleichtert, beruhigt und erfrischt – selbst wenn mir dazu detaillierte Erinnerungen fehlten. Sie waren Orte der Erholung und Stille.

Der Unterwelt-Wald war jedoch anders.

Die Pflanzen, die Gräsern und Blumen ähnelten, waren von brauner, beinahe schlammartiger Farbe und wuchsen recht hoch. Einige der Exemplare reichten mir bis zur Hüfte und die Blütenblätter, die mit einer überraschend angenehmen zartrosa Farbe aufwarteten, waren so lang wie mein Unterarm. Lianen schlängelten sich zwischen den Gräsern über den Boden entlang und ich sah mich schon jetzt mehrfach über eine stolpern. Die Bäume konnte ich nicht genau betrachten, denn sie lagen noch so weit entfernt, dass sie im Dämmerlicht des ersten Rings verschwammen. Dafür entdeckte ich eine breite Insel in einem See, in dem mehrere Wasserläufe aufeinandertrafen. Dort teilten sich die Machtstränge auf. Einige bohrten sich in die Erde und wanderten vielleicht in den nächsten Ring, die anderen folgten den Flüssen. Noch immer zeigten sie sich in wunderschönen Farben und ihr Funkeln kam mir in der Düsternis der Unterwelt verschwendet vor. Ich glaubte nicht, dass die Bewohner ihre Schönheit zu schätzen wussten. Allerdings sollte ich mir nicht zu früh eine Meinung bilden.

„Wo sollen wir mit der Suche beginnen?“, fragte ich und riss mich mühsam von dem Anblick los.

„Ich würde die Insel vorschlagen“, meinte Daimion und schob die Hände in seine Hosentaschen. „Wenn euer neuer Strang innerhalb der Kathedrale in die Unterwelt mündet, dann wäre es nur logisch.“

„Es kann auch sein, dass er vorher abbiegt“, gab Ease zu bedenken und blickte hinauf an die weit entfernte Decke.

Tune raschelte mit den schwarzen Schwingen. „Soll ich nachschauen?“

Als Ease nickte, sprang sie mit einem einzigen kraftvollen Satz in die Luft. Sie unterstützte ihren Schwung mit einem heftigen Schlag ihrer Flügel, sodass der aufkommende Wind mein Haar aufwirbelte.

„Beneidenswert“, murmelte ich, während ich ihr nachsah.

„Wieso? Weil sie fliegt?“, fragte Daimion und zwinkerte mir zu. „Niemand hält dich ab, es ihr gleichzutun, kleine Lady.“

„Noch weiß ich nicht, wie“, gab ich etwas widerwillig zu und sah vielsagend zu Black.

Der schnaubte abwehrend. „Sei froh, dass ich dich im Umgang mit den Vellas unterrichte. Eigentlich ist es Auras Aufgabe, dir den Rest beizubringen.“

Abschätzig betrachtete ich ihn. „Du bist nur zu faul.“

Daraufhin lachte der schmale Mann. „Das sicher nicht. Von mir aus übernehme ich deine Ausbildung, aber dann will ich ordentlich bezahlt werden, und du kannst dich schon jetzt darauf einstellen, dass ich dich bis über deine Grenzen hinaus schinden werde.“

Ablehnend verzog ich den Mund, woraufhin Daimion schnauben musste, doch Ease unterbrach uns, indem er auf die Insel deutete. „Lasst uns überwechseln und uns umsehen, solange Tune unterwegs ist.“

„Du willst durch diese unheimlichen Blumen …“ Weiter kam ich nicht, weil mich Black plötzlich packte und wie einen Sack über seine Schulter warf. Schwer wurde mir die Luft aus den Lungen gedrückt und bevor ich auch nur realisieren konnte, was gerade geschah, sprang der dumme Kerl mit einem kräftigen Flügelschlag in die Luft und entriss mir den Erdboden vollkommen. Da ich unter Garantie so schwer wie er war und zudem nicht durch Furas leichter gemacht wurde, war das ein beeindruckender Akt. Ich konnte dem aber keinen Respekt zollen, weil ich vor Überraschung und Angst lauthals schrie. Black konnte ganze vier Flügelschläge machen, ehe ich mich beruhigte und sofort mit einer Schimpftirade begann.

„Du bist echt so was von bescheuert, Black“, beschwerte ich mich, während uns Daimion und Ease eher notgedrungen folgten. „Hättest du mich nicht vorwarnen können? Außerdem wirft man eine Frau nicht wie eine lieblose Ware über die Schulter. Das grenzt ja an sexueller Belästigung.“

Black nahm meine Worte zum Anlass, schon wieder zu lachen und vor Vergnügen hin und her zu schweben. „Davon bin ich noch weit entfernt, Küken.“

Dann haute mir der Idiot auch noch dermaßen fest auf den Hintern, dass es klatschte. Das ließ ich mir nicht gefallen und rammte ihm wenig zärtlich meinen Ellenbogen gegen den Hinterkopf, sodass er einen Moment schlingerte.

„Okay, okay, du hast gewonnen. Jetzt aber Ruhe da hinten, sonst stürzen wir noch ab“, gab Black klein bei, obwohl er dabei noch immer klang, als hätte er den Spaß seines Lebens.

Mir hingegen wurde langsam schlecht, weil ich kopfunter hing und mir Blacks Schulter in den Magen stieß. Zerus rührte sich in seiner Tasche an meinem Rücken und fiepste ängstlich, aber ich konnte gerade nichts für ihn tun. Stattdessen krallte ich die Finger in Blacks Mantel und drückte mich ein wenig hoch, damit mir das Blut nicht in den Kopf floss. Aber wir waren sowieso schon im Sinkflug, sodass mir gar keine Zeit blieb, den Blick über die Häuser und den näher gekommenen Wald schweifen zu lassen.

In der nächsten Sekunde landete Black auf einer der Kiesbänke, aus denen die kleine Insel inmitten der Wasserarme bestand. Er ging in die Knie, wodurch ich den Boden unter den Füßen wiederfand und mich an ihm abstützend aufrichten konnte. Frech grinste er mich an. „Ist so ein Service nicht nett von mir?“

„Ich glaube, dass mir gleich das Frühstück wieder hochkommt“, erwiderte ich und drückte eine Hand gegen meinen malträtierten Magen. Mir zitterten sogar die Beine, aber das würde ich niemals zugeben. „Ease“, begann ich, als er zusammen mit Daimion bei uns landete. „Bitte bring mir so bald wie möglich das Fliegen bei, damit ich so was nicht noch einmal über mich ergehen lassen muss.“

Seine Lippen zuckten verdächtig, aber er legte mir nur besänftigend eine Hand auf die Schulter und nickte, ehe er sich den Machtsträngen zuwandte. Black grinste noch einmal dreist, was mich beinahe dazu brachte, ihm in den Hintern zu treten, als er sich erhob und an mir vorbeiging. Dass Daimion an mich herangetreten war, bemerkte ich daher erst, als er mir einen Arm um die Schultern legte. Seine grauen Augen blitzten, als ich ihn ansah.

„Wenn du möchtest, kann auch ich es dir beibringen.“ Er hob einen Zeigefinger, als ich antworten wollte, und grinste so einnehmend, dass ich gleich wieder den Mund schloss. „Es wäre mir allerdings auch jederzeit eine Freude, dich auf Händen zu tragen.“

Er sagte es auf eine für ihn sehr untypische sinnliche Art und Weise, die mich kurz stutzen ließ. Aber dann stöhnte ich auf seine Worte und löste mich von ihm. „Wieso sind eigentlich alle so versessen darauf, mich durch die Gegend zu tragen? Leute, ich habe zwei Beine. Mit denen komme ich gut voran, ehrlich.“

Daimion lachte daraufhin schallend los und auch die anderen beiden warfen mir amüsierte Blicke zu, aber ich meinte das ernst. Ich war dankbar, dass sie sich um mich kümmerten, doch ich wollte nicht wie eine Prinzessin behandelt werden. Stattdessen wäre es mir lieber, sie würden mir so schnell wie möglich alles beibringen, was ich brauchte, um für sie als vollwertiger Engel zu gelten. Mich musste niemand retten oder beschützen.

„Ich mag deine kämpferische Art, Clear“, raunte mir Daimion zu.

Sacht strichen seine Finger zwischen meinen Schwingen hindurch. Die Berührung zusammen mit seiner angenehmen Stimme in meinem Ohr ließ einen warmen Schauer durch meinen Magen rieseln, der mich dazu brachte, die Augen aufzureißen und den gefallenen Engel sprachlos anzuschauen. Der lächelte auf seine einnehmende Art und schlenderte dann zu den anderen.

Nur mühsam hielt ich mich davon ab, an mein freudig pochendes Herz zu greifen, und versuchte stattdessen herauszufinden, wo diese Gefühle plötzlich herkamen. Aber da bewegte sich Zerus an meinem Rücken unruhig und schlüpfte im nächsten Moment aus der Tasche. Der kleine blaue Drache schüttelte sich bis in die Schwanzspitze und eilte dann fiepsend zu den Männern. Mit einem leisen Seufzen folgte ich ihm.


Kapitel 7
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Lance

Belustigt warf ich Wet einen Blick aus den Augenwinkeln zu, als wir nebeneinander durch die Oxford Street liefen. Sie war eine der größten Einkaufsstraßen Londons und gefühlt zu jeder Tages- und Nachtzeit war hier die Hölle los. Massen an Menschen schoben sich bereits zu dieser frühen Stunde von Laden zu Laden, während die für London typischen roten Busse an uns vorbeirumpelten. Wie an allen belebten Orten der Stadt fühlte ich mich hier sehr wohl und ich beobachtete die Leute, die gemeinsam lachten, gehetzt an ihr Ziel liefen oder sich die ausgelegten Waren in den Schaufenstern anschauten. Der Himmel war aufgeklart, die Sonne schien zu uns herab und wärmte die kühle morgendliche Luft langsam auf. Für mich hätte der Tag nicht besser beginnen können. Für Wet jedoch schon, denn sie schwieg verbissen und blickte angespannt auf die grauen Betonplatten des Gehwegs.

„Ist es dir so unangenehm, dass ich es bin, der dich begleitet?“, fragte ich milde.

Wet zuckte zusammen, als hätte ich sie angeschrien. Eilig wandte sie mir den Kopf zu und schüttelte ihn, sodass ihr langes schwarzes Haar über ihre Schultern nach vorn rutschte. „Nein, das ist es nicht, Lance.“ Sie zögerte und haderte sichtlich mit sich, ehe sie unruhig an ihrem Ärmelsaum herumnestelte. „Ich habe nur ein schlechtes Gewissen, weil ich dich von deinen Pflichten abhalte. Der Befehl der Direktorin, dass mich ein Schutzengel begleiten soll, damit mich im Zweifelsfall jemand vor dem dunklen Nichts schützen kann, ist klug. Aber wieso musste es ausgerechnet ein Staffelleiter sein?“ Bang sah sie zu mir auf und ihre hellgelben Augen schimmerten im Sonnenlicht feucht. „Du hast doch sicher viel wichtigere Dinge zu tun.“

„Wichtigere, als dein Leben zu schützen?“, fragte ich und verneinte direkt. „Der ganze Papierkram, der auf meinem Schreibtisch wartet, kann dort auch noch etwas länger liegen. An sich müsste ich dir sogar dankbar sein, weil ich durch dich vor dem Zeug fliehen konnte.“

Als ich ihr vertraulich zuzwinkerte, entspannte sich das Gesicht der kleinen Frau und ein hauchfeines Lächeln zeigte sich auf ihren Lippen.

„So habe ich das noch gar nicht gesehen“, gab sie zu.

„Außerdem ist es gut, dass ich dich begleite“, sprach ich weiter und ließ aufmerksam den Blick über die Straße gleiten. „Wenn das dunkle Nichts dich wirklich bedroht, braucht es mehrere Engel aus dem zweiten Trimester, um es zurückzudrängen.“ Ich machte eine bescheidene Geste. „So benötigst du nur mich an deiner Seite.“

Nun warf mir Wet einen wissenden Blick zu. „Gib es zu, du wolltest einfach mal aus der Akademie raus.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Das vielleicht auch. Außerdem finde ich eure Arbeit interessant. Ihr schützt die Menschheit auf eine ganz andere Art als wir.“

Zu meiner Überraschung machten meine Worte Wet traurig. Bekümmert blickte sie zu Boden, doch ihre Körpersprache passte nicht ganz zu ihren folgenden Worten. „Danke, Lance, es ist immer wieder schön, mit dir zu reden. Du siehst uns Todesengel wenigstens als gleichwertige Mitglieder an und nicht als … Mörder.“

„Wieso sollte ich das auch?“, meinte ich leichthin, obwohl es in mir zu brodeln begann. Ich hasste es, dass sich auch Wet als jemand Böses betrachtete, der eine Strafe abzuleisten hatte. Dabei sollten sie dankbar für die Chance sein, die sie erhalten hatten. Gerade Wet war so ein liebes Mädchen, dass es mir übel aufstieß, sie bedrückt zu sehen. „Ihr habt nichts getan, was man meiner Meinung nach nicht verzeihen kann.“

Unwillig grummelte Wet. „Hast du diese Sicht noch immer nicht aufgegeben?“

„Warum sollte ich?“

„Weil wir jemanden umgebracht haben!“, rief Wet so impulsiv, dass ihre Stimme weit trug.

Schon blickten ein paar Passanten auf, doch ich schenkte ihnen kaum Beachtung. Wenn wir wollten, konnten wir jederzeit verschwinden. Doch im Moment war das noch nicht nötig, weswegen ich die Hände in die Manteltaschen schob und die ruhige Stimmlage anstieß, die ich immer gegenüber Jungengeln nutzte – selbst wenn Wet schon lange keiner mehr war. „Es waren Unfälle, Wet.“

„Das macht es nicht besser“, murmelte sie.

„Du wehrst dich nur dagegen. Dir gefällt es, unter dem Gedanken zu leiden.“

Mit großen Augen starrte sie mich an. „Das ist nicht wahr.“

„Doch, das ist es“, erwiderte ich und wusste, dass ich ein wenig grob mit ihr umging. Aber Wet durfte nicht immer in Watte gepackt werden, nur weil sie lieb und zierlich war. „Du bist keine kaltblütige Mörderin, Wet. Es liegt an dir, wie du alles wertest. Du solltest dir ein Beispiel an Clear nehmen.“

Verwundert blinzelte Wet. „Wieso?“

„Weil sie verstanden hat, was ich meine, und ihren Blickwinkel verändert hat. Ist dir nicht aufgefallen, dass sie viel ausgeglichener wirkt?“

„Das …“, begann Wet, brach jedoch ab und presste die Lippen aufeinander.

„Sie hat sich dafür entschieden, das Beste von sich zu denken“, sprach ich weiter. Vielleicht war es eine blöde Angewohnheit von mir, die Todesengel dazu zu motivieren, ihr Dasein als etwas Gutes zu sehen, aber ich ertrug es nicht, dass sie das ihnen geschenkte Leben so herabsetzten. „Wie lang bist du nun schon erwacht, Wet? Zwanzig Jahre?“

„Siebenundzwanzig“, antwortete sie mir leise.

Ich pfiff beeindruckt. „Doch schon so lang? Und meinst du nicht, dass so viele Jahre, die du dich schuldig gefühlt hast, genügen?“

Wieder zögerte sie – und schüttelte dann den Kopf.

Bedauernd seufzte ich, bedrängte Wet aber nicht mehr, sondern legte ihr für eine Sekunde die Hand auf den Kopf. Es war am Ende ihre Entscheidung, selbst wenn sie mir nicht gefiel. Insgeheim hoffte ich ja, dass Clear, die seit unserem nächtlichen Gespräch viel glücklicher wirkte, einen guten Einfluss auf die anderen hatte.

Vielleicht sahen wir in ihrem Auftauchen etwas vollkommen Falsches. Was war, wenn sie nicht erwacht war, um die anderen zu unterstützen oder eine Rolle bei den merkwürdigen Vorkommnissen zu spielen, sondern um die Todesengel von ihren Schuldgefühlen zu befreien? Ich musste über mich selbst lächeln, denn mein Wunschdenken ging gerade mit mir durch. Dass ich für alle um mich herum nur das Beste wollte, war meine schönste wie auch schlechteste Eigenschaft.

„Da wären wir“, rüttelte mich Wet auf, sodass ich mich wieder auf unsere Umgebung konzentrierte. Wir hielten vor einer der unauffälligen schwarzen Türen, die zwischen den einzelnen Geschäften lagen und in die Stockwerke über den Läden führten. Nichts ließ von außen darauf schließen, dass dahinter ein Mensch verstorben war.

„Soll ich dich begleiten?“, fragte ich, während ich an der Fassade hinaufsah.

Aus dem Augenwinkel nahm ich Wets Kopfschütteln wahr. „Es wird nicht lang dauern. Warte ruhig hier und genieß ein wenig den Sonnenschein. Du bekommst davon eh weit weniger ab als ich.“

Sie lächelte zaghaft, als sie an mir vorbei zu dem Hauseingang ging und ich mich daneben stellte.

„Lockas“, murmelte Wet und beschwor damit den Vellas, der alle verschlossenen Dinge öffnen konnte.
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Schon wurde ihr Einlass gewährt und sie verschwand hinter der Haustür. Ich lehnte mich derweil an das Schaufenster daneben und beobachtete entspannt die Menschen und den Verkehr. Wenn ich ehrlich zu mir selbst war, wäre es kein Problem gewesen, mehrere meiner Männer für diese Aufgabe bereitzustellen. Derzeit war es ruhig in London, selbst wenn man das angesichts der Dinge, die unter den Übersinnlichen geschahen, kaum glauben konnte. Schon seit ein paar Wochen musste ich nicht jeden meiner Leute bis zum Maximum beanspruchen, um die anfallenden Notfälle zu bedienen. Die Menschen in London gaben auf sich acht. Eher hatte ich die Chance nutzen wollen, um der Akademie zu entfliehen. Durch meine Arbeit kam ich nur in Ausnahmesituationen nach draußen und ab und an wurden dann die weiten Flure der Akademie zu eng. Da halfen auch kurze Ausflüge auf den Trafalgar Square nicht. Umso glücklicher war ich, dass es heute gepasst hatte und ich Wet begleiten konnte.

Tief sog ich Londons Luft in mich ein, beobachtete die Menschen, aber auch einige wenige Übersinnliche, die sich zeigten. Es war wie eine Verschnaufpause für mich. Dabei fiel mir auf, wie ein Elfenpärchen auf der gegenüberliegenden Straßenseite überrascht vor einer Seitengasse zurückzuckte und schnell einen anderen Weg einschlug. Mit einem Stirnrunzeln sah ich den beiden nach, wandte mich dann aber wieder der Gasse zu.

Weil ich sowieso nichts Besseres zu tun hatte, gab ich meiner Neugier nach, überquerte die Straße, als es der Verkehr zuließ, und trat näher an den schmalen Durchgang heran. Doch schon als ich den Asphalt verließ und die Betonplatten auf dieser Seite betrat, spürte ich es: eine Macht, die hier nicht sein dürfte. Ich kannte jede übersinnliche Rasse und Tierart, die sich in London aufhielt, aber keine von ihnen besaß eine dermaßen starke Aura wie jene, die mir entgegenwehte. Sie war so intensiv, dass sogar die Menschen, die an mir vorbeiliefen, sie wahrnahmen. Mit einem Stirnrunzeln betrachteten sie die Gasse und eilten dann weiter.

Finster zog ich die Augenbrauen zusammen und bemühte mich, etwas zu erkennen, ohne zwischen die Gebäude zu treten. Doch sah ich nichts Auffälliges. Allerdings teilte sich die schmale Straße nach wenigen Metern nach rechts und links auf.

„Lance?“

Erschrocken zuckte ich zusammen und wandte mich Wet zu, die in dieser Sekunde neben mich trat. Sie öffnete den Mund, doch Worte kamen nicht heraus. Stattdessen schaute sie mit geweiteten Augen zu der Gasse, ehe sie sich fing. „Was ist das?“

„Ich weiß es nicht“, gab ich zu. „Aber ich würde es gern herausfinden. Wäre das für dich in Ordnung?“

„Ja, aber nur solange es sicher für die Seele ist.“

Erst jetzt fiel mir das goldene Licht in ihren Händen auf. Ihre Sorge um das verloschene Leben besänftigte etwas in mir und mit einem Lächeln strich ich durch das warme Funkeln. „Ihr wird nichts passieren.“

Ich wusste nicht, ob ich dieses Versprechen einhalten konnte, denn wer oder was auch immer so eine mächtige Aura besaß, konnte selbst uns beiden gefährlich werden. Aber es war helllichter Tag und zu dieser Zeit vermieden es die Wesen, die Engel auf ihrer Speisekarte hatten, an die Oberwelt zu kommen und vor allem mitten in London aufzutauchen. Also traten Wet und ich in die Gasse und ließen durch die hohen Gebäude rechts und links das Sonnenlicht hinter uns zurück. Sofort drückte sich Wet die Seele etwas fester an die Brust und wirkte so angespannt, als ob sich die Schatten selbst gleich auf sie stürzen würden.

Belustigt betrachtete ich sie, wandte mich dann aber wieder nach vorn. Das Ende der schmalen Straße kam näher und ich glaubte, Geräusche zu hören, die jedoch durch das Rauschen des Verkehrs hinter uns fast vollständig geschluckt wurden. Dafür wurde die Aura immer stärker.

„Was ist das nur?“, flüsterte Wet und presste die schwarzen Schwingen fest an den Rücken.

Ich hatte eine Ahnung, konnte es aber nicht wirklich glauben. Was sollte so ein Wesen hier wollen? Sie mieden die Metropolen, um das dortige Gleichgewicht nicht durcheinanderzubringen. Wir erreichten das Ende der Gasse und linsten um die Hausecke. Was wir dadurch sahen, ließ Wet scharf die Luft einsaugen.

Keine dreißig Meter entfernt endete die Passage in einem Hinterhof mehrerer Häuser. Dort hatten vier Männer scheinbar Pause gemacht, denn ich erkannte Pappschachteln eines bekannten Asiaten, der sich nicht weit entfernt befand. Doch die Behälter lagen so wie das Essen auf dem Boden verstreut – und ihre Besitzer regungslos daneben. Blaue Schimmer, die aus den Körpern aufstiegen, zeigten deutlich, dass sie gerade gestorben waren. Sieben Phais beugten sich über sie und warteten ungeduldig darauf, dass sich ihre Seelen lösten.

Wet machte ein zischendes Geräusch und ich rechnete damit, dass sie sich jeden Moment auf die Lakaien von Lasallas’ stürzen würde. Auch ich hob die Hand, um Keras zu beschwören, aber bevor ich das konnte, legte sich eine so überwältigende Macht über mich, dass ich paralysiert innehielt. Wet ging es wohl ebenso, denn sie japste überrascht und blieb an Ort und Stelle.

„Ich würde euch raten, sie gewähren zu lassen“, raunte uns eine melodische Stimme zu.

Die Energie minderte sich so weit, dass ich mich wieder bewegen konnte, und sofort wirbelte ich herum, bereit, meine Kollegin und die Seele in ihren Händen mit allem zu beschützen, was ich besaß. Doch als ich diejenige entdeckte, die uns von einem Angriff auf die Phais abgehalten hatte, erstarrte ich schon wieder. Auch Wet keuchte, doch für den Moment war nur die Frau vor uns wichtig.

Sie war außergewöhnlich groß, sicherlich einige Zentimeter über der Zwei-Meter-Marke, und besaß alabasterfarbene Haut, die unsagbar weich wirkte. Ihr blondes Haar fiel ihr in Wellen über die Schultern nach vorn und bedeckte ihre Brüste sowie die Taille, ohne jedoch zu verbergen, wie schön der Körper dahinter war. Die Frau trug ein weißes Kleid, das durch einen goldenen Gürtel an der Hüfte gehalten wurde, sonst aber wie ein Vorhang aus Wasser hinabfiel und aus einer vollkommen anderen Zeit zu stammen schien. Die vollen, ungewöhnlich roten Lippen in dem perfekten Gesicht verzogen sich amüsiert, ehe ich in blaue Augen starrte.

Wet quiekte in einem hohen Ton und rief: „Aphrodite!“

Die Übersinnliche, die unter den Menschen als griechische Göttin bekannt war, wandte sich meiner Kollegin zu, sodass ich dem Bann ihrer Augen entkam und aufatmen konnte. Fest presste ich mir eine Hand an mein wild schlagendes Herz. So sehr es mir auch missfiel, gegen ihre Magie war ich machtlos. „Richtig, kleiner Engel, ich hätte nicht gedacht, dass man mich noch immer sofort erkennt.“

Wet schüttelte eingeschüchtert den Kopf. „Es war nicht dein Aussehen“, brachte sie atemlos hervor. „Es gibt Gerüchte, dass du dich in London aufhältst.“

Nun hoben sich die perfekten Augenbrauen der Übersinnlichen. „So? Das ging aber schnell. Ich bin doch erst seit zwei Wochen hier und habe mich kaum gezeigt.“

Ich griff mir an die Stirn, um die letzte Benommenheit abzuschütteln, und vermied es, der Göttin noch einmal in die Augen zu sehen. „Warum willst du uns davon abhalten, die Phais anzugreifen? Sie haben unrechtmäßig Menschen getötet.“

Aphrodite wandte sich mir zu, weshalb ich schnell den Blick auf ihre nackten Füße senkte – zwei der wenigen Körperteile der Frau, die einen Mann nicht sofort um den Verstand brachten. „Weil sie Hunger haben.“

„Das ist keine Entschuldigung dafür, unschuldige Menschen zu töten“, zischte Wet.

Aphrodite verschränkte die Arme vor der üppigen Brust. „Unter normalen Umständen würde ich dir recht geben, aber das Ungleichgewicht in London wird seit Wochen immer größer, sodass ich es sogar auf meiner Reise durch das Land gespürt habe.“

„Dass du hier bist, macht es nur noch instabiler“, bemerkte ich und spürte ihren Blick wie heißen Sonnenschein auf mir, obwohl ich weiterhin vermied, sie direkt anzuschauen.

„Nein“, sagte sie ernst. „Nicht wenn ich meine Macht der Unterwelt zur Verfügung stelle.“

Erschrocken tauschten Wet und ich einen Blick. Normalerweise blieben Wesen, deren Stärke sogar Direktorin Campbells überstieg, neutral. Das Gleichgewicht verlangte es. Und Aphrodite war zudem eher dem Licht zugetan als der Dunkelheit.

„Wieso?“, fragte Wet erstickt und griff entsetzt nach meinem Arm.

Unruhig, aber dabei so elegant, wie ich es noch nie zuvor bei einer Frau gesehen hatte, schritt Aphrodite vor uns auf und ab. „Weil die Unterwelt Londons zu unterliegen beginnt. Seit ich in der Stadt bin, spüre ich täglich, wie das Engelsreich stärker wird und der Einfluss der Unterwelt abnimmt.“

„Aber wie kann das sein?“, unterbrach ich sie und wagte es nun doch, sie anzuschauen, damit sie die Verwunderung in meinen Augen erkennen konnte. „Unsere Todesengel nehmen nicht mehr Seelen, als ihnen zustehen, und die Phais sollten genug zu essen haben. Wir haben das kontrolliert und selbst Lasallas weiß nicht, wieso seine Untergebenen hungern und die Verträge brechen, indem sie so etwas tun.“ Ich deutete hinter uns, dann ballte ich die Hände zu Fäusten. „Mittlerweile müssen wir sogar am Tag auf das dunkle Nichts aufpassen, das sich ebenfalls nicht an die Verträge hält und Jagd auf unsere Todesengel macht. Wenn jemand deine Unterstützung benötigt, dann sind es wir, da ohne Wet und ihre Kollegen bald keine menschliche Seele mehr in den Strom übergeben werden kann.“

„Hm“, machte Aphrodite und sog meine Aufmerksamkeit in ihren hellen Blick. Trotzdem wandte ich mich nicht ab und stellte mich der Frau, die nun ihre Worte an Wet richtete. „Ist das wahr?“

Verzagt nickte diese. „Sonst würde mich Lance nicht begleiten. Ohne Schutz dürfen wir nicht mehr raus.“

„Dann ist alles sogar noch undurchsichtiger, als ich annahm.“ Die Übersinnliche tippte sich nachdenklich an die Unterlippe. „Eigentlich habe ich vermutet, dass ihr Engel irgendetwas vorhabt, weswegen ich einfach nur aufpassen wollte, dass die Phais nicht gänzlich vergessen werden. Sie mögen Ungeziefer sein, das sich von einem viel zu wertvollen Gut ernährt, aber auch sie sind für unsere Welt wichtig. Doch wenn sogar Lasallas involviert ist und das dunkle Nichts Todesengel angreift, scheint mehr dahinterzustecken.“

Ich sah eine Chance, die ich nutzen wollte, weswegen ich bei ihren Gedanken einhakte. „Sowohl wir Engel als auch Lasallas sind ratlos – und schlimmer noch: Wir erhalten falsche Aufträge, die die Todesengel in Fallen locken.“

„Wie bitte?“, fragte Aphrodite und ihre Macht kühlte sich deutlich ab, sodass Wet etwas näher an mich heranrückte.

Doch ich blieb standhaft und nickte. Eigentlich hätte ich nicht darüber reden dürfen, aber es kam nicht jeden Tag vor, dass man ein Wesen wie Aphrodite ins Boot holen konnte. Sie war frei von Regeln und Gesetzen und konnte daher vielleicht sogar mehr tun als wir. „Aus Aliforne gehen die Aufträge korrekt raus, aber schon bei der Direktorin kommen sie falsch an.“

Aphrodite runzelte die Stirn und wirkte selbst dabei noch immer perfekt. „Und die Engel in Aliforne können sich das nicht erklären?“

„Nein“, sagte ich und erläuterte weiter. „Tatsächlich glauben wir, dass jemand von außen einwirkt und Ober- und Unterwelt gegeneinander ausspielen will. Es ist sogar ein neuer Machtstrang innerhalb der Kathedrale aufgetaucht.“

„Wo führt er hin?“

„In die Unterwelt. Ein Trupp von uns ist derzeit unterwegs, um ihn zu verfolgen.“

Aphrodite nickte, schwieg mehrere Sekunden und seufzte dann leise. „Ist euch schon einmal in den Sinn gekommen, dass dieser Jemand Teil der Akademie sein kann?“ Wet sog scharf die Luft ein, aber ich presste nur die Lippen aufeinander, weshalb die Göttin glockenhell lachte. „Du scheinbar schon, Schutzengel. Haltet die Augen offen, manchmal sind die Verräter näher, als man denkt. Ich spreche da aus Erfahrung.“

Wir schwiegen, während nun das gierige Schmatzen der Phais an unsere Ohren drang. Wet schüttelte sich und trat noch näher zu mir, sodass ihre Brust gegen meinen Arm drückte.

„Na gut“, sagte Aphrodite erhaben. „Richtet eurer Direktorin aus, dass ich mich in der Sache stärker beteiligen werde.“

„Inwiefern?“, fragte ich, denn darauf hatte ich gehofft.

Aphrodite sah hinauf in den blauen Himmel, von dem man zwischen den hohen Häusern nur wenig erkannte. „Ich spüre die Machtbewegungen viel intensiver als ihr und kann über das Gebiet der Stadt hinweg wahrnehmen, wenn ein Leben verlischt, das dunkle Nichts auftaucht oder etwas Ungewöhnliches vonstattengeht. Mal sehen, ob ich schneller als ihr herausfinden kann, was hier gespielt wird. Dass ihr mich anlügt, halte ich für unwahrscheinlich. Ihr Engel seid nicht so hintertrieben.“

„Nein“, sagte Wet sofort und trat mutig einen Schritt vor, obwohl sie zitterte. „Wir würden nie etwas tun, was das Gleichgewicht gefährdet, und wenn wir dir helfen können, sag Bescheid. Wir möchten ebenfalls herausfinden, was hier vorgeht.“

Wortlos betrachtete die Übersinnliche Wet, dann lächelte sie. „Ich glaube dir, kleiner Engel, und nun geht. Bringt eure Seele heim, bevor die Phais auf sie aufmerksam werden.“

Sie machte einen Schritt beiseite und obwohl ich gern noch mehr mit Aphrodite besprochen hätte, neigte ich ehrerbietig den Kopf und verließ zusammen mit Wet die Gasse. Der Blick der Übersinnlichen brannte sich in meinen Rücken und erst als wir auf die sonnenbeschienene Straße traten, wagten wir innezuhalten.

Mit großen Augen sah Wet zu mir auf. „Wir haben tatsächlich eine der mächtigsten Übersinnlichen der Welt auf unserer Seite.“

Nachdenklich blickte ich über die Schulter zurück und meinte weniger euphorisch: „Ich bin mir nicht sicher, ob man das so sagen kann, denn sie hat offen zugegeben, dass sie wegen des Gleichgewichts hier ist. Wenn sie tatsächlich jemanden innerhalb der Akademie findet, der alle Fäden in den Händen hält, wird sie sich schneller gegen uns stellen, als wir schauen können. Und dann will ich nicht zwischen die Fronten geraten.“


Kapitel 8
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Ease

Nachdenklich ließ ich den Blick nach oben wandern. Direkt über uns teilten sich die Machtstränge in mehrere Arme auf, die den Flüssen folgten und zwischen den Gebäuden der Stadt verschwanden. Später würden sie wieder an die Oberwelt zurückkehren. Nur zwei besonders dicke Exemplare bohrten sich in den Boden und versorgten den darunter liegenden Ring der Unterwelt mit Energie. Ein Fiepsen ließ mich den Blick senken und überrascht hob ich die Augenbrauen, als sich Zerus neben mir auf den Kies der kleinen Insel niederließ und ebenfalls nach oben blickte. Auch Sonas regte sich, aber sie blieb in meinem Kragen und damit verborgen. So wie es Zerus ebenfalls tun sollte.

„Entschuldige, Ease“, hörte ich Clear, die schnell heran kam und den blauen Drachen hochhob. „Er ist mir entwischt.“

„Schon gut“, meinte ich beschwichtigt. „Die Vellas haben eben ihren eigenen Kopf.“

Dankbar lächelte mich Clear an, wandte das Gesicht dann aber gen Himmel. Sie kniff dabei die Augen zusammen, verschob Zerus’ Gewicht auf einen Arm und hob die Hand, um sich vor den Auren zu schützen. „Es ist erschreckend, wie viel Macht hier fokussiert wird. Über der Akademie kam sie mir nicht so zerstörerisch vor.“

„Das liegt daran, dass sich die Energie dort besser ausbreiten kann“, erklärte ich geduldig. „Hier werfen die Steinwände viel zurück und auch ein Himmel fehlt, wodurch es sehr drückend werden kann. Selbst wir leiden mit der Zeit darunter.“

Clears hellgrüne Augen wandten sich mir zu. „Uns könnte diese Macht also schaden?“

„Logo, schließlich passiert das schon, wenn wir uns zu lange in der Kathedrale aufhalten“, mischte sich Black ein, der sich bereits aufmerksam auf der Insel umsah. „Ease, der Strang ist hier nicht.“

„Sicher?“ Als Black nickte, nahm ich das unzufrieden auf, suchte an der Decke aber nach Tune, statt mich zu versichern, dass er recht hatte. Black war ein aufmerksamer Beobachter und wenn er sagte, dass hier nichts war, glaubte ich ihm. „Dann geht er schon früher ab.“

„Ich vermute ihn dort“, sagte Daimion, der wie immer an Clears Seite getreten war und nun Richtung Felswand und damit zum nahen Wald deutete. Mir missfiel es, dass der Mann großen Gefallen an der blonden Frau gefunden zu haben schien. Daimion hatte sich nie für uns Todesengel interessiert, auch wenn er uns netter begegnete als andere. Wieso also war Clear nun so von Interesse für ihn? Ich würde das im Auge behalten müssen, wandte mich nun aber der Richtung zu, in die er deutete. „Wie kommst du darauf?“

„Weil Tune dort gelandet ist.“

Ich runzelte die Stirn. „Dann lasst uns zu ihr aufschließen.“

Clear stöhnte und blickte Daimion voller Verdruss an, als er ihr mit einem breiten Grinsen die Hand entgegenhielt. Wir mussten Clear unbedingt das Fliegen beibringen, damit sie nicht mehr auf andere angewiesen war, aber ich hatte in diesem Fall eh nicht vor, den Luftweg zu nehmen.

„Wir sollten zu Fuß gehen“, meinte ich und wies über die Schulter hinweg zur Stadt. „Es fällt ansonsten bald auf, dass wir hier sind, und das will ich vermeiden.“

„Wieso?“, fragte Clear und holte mit Zerus zu mir auf, als ich mich in Bewegung setzte. Allerdings musste sie den Vellas hinunterlassen, als er zu zappeln begann. Schnell eilte er hinter Black her, der bereits durch einen der Flüsse watete.

„Weil Engel in der Unterwelt nicht gern gesehen sind“, erklärte ich und sah mich aufmerksam um, aber bis auf die beständig fließenden Gewässer war alles still. So früh war in der Unterwelt selten etwas los, weil die meisten Bewohner um diese Uhrzeit schliefen. „Wenn sie bemerken, dass wir in einem abgeschiedenen Teil des ersten Rings unterwegs sind, könnten sie auf dumme Ideen kommen.“

Clear riss die Augen auf. „Du meinst, sie würden uns angreifen?“

„Im schlimmsten Fall schon“, gab ich zu.

Ich wollte ihr keine Angst machen, aber Clear sollte wachsam bleiben und das hier nicht als spannenden Ausflug betrachten. Sie überraschte mich angenehm, als ich keine Furcht in ihren Augen erkannte, sondern sie stattdessen ernst nickte und sogar Keras beschwor. Das daraufhin erscheinende hell schimmernde Schwert war noch nicht nötig, aber ich schätzte Clears Mut. Im nächsten Moment machte sie ein angewidertes Geräusch, als wir den Fluss erreichten und bis zu den Waden in das kalte Nass einsanken. „Hätte ich das geahnt, hätte ich mir Stiefel angezogen.“

„Stören dich jetzt etwa nasse Füße?“, fragte Daimion und lief meiner Ansicht nach viel zu entspannt neben uns her. Bei genauerer Betrachtung fiel mir jedoch auf, dass er sich beständig umsah. Der gefallene Engel nahm die Situation also ernst.

„Ich bin zumindest nicht glücklich darüber.“

Schon grinste der blonde Mann wieder. „Wie gesagt: Ich trage dich gern auf Händen, kleine Lady.“

Clear rollte mit den Augen, errötete aber sichtlich, was mich dazu brachte einzuschreiten. „Daimion, lass es gut sein.“

Abwehrend hob der Engel die Hände und schwieg, während ich mich wieder unserer eigentlichen Aufgabe zuwandte. Dabei behielt ich den blonden Mann weiterhin im Blick. Der Rand des ersten Rings war nicht mehr fern und sobald wir die Flüsse hinter uns gebracht hatten, begann bereits der Wald. Er war ein düsteres Gebilde, das ganz anders behandelt werden musste als seine Gegenstücke an der Oberfläche. Die Pflanzen waren eigensinniger und mit etwas wie gefährlicher Intelligenz ausgestattet. Wir betraten einen Organismus, der uns durchaus wahrnahm, verfolgte, was wir taten – und im Notfall auch eingriff, wenn ihm unsere Anwesenheit schadete. Doch wir waren nicht hier, um einen der hoch aufragenden Bäume zu fällen. Von daher würde man uns passieren lassen.

Aufmerksam blickte ich über die massiven Stämme, die zwar im bekannten Braun daherkamen, doch so viel mächtiger waren. Ein einzelner von ihnen maß im Umfang an die zehn Meter und es geschah nicht selten, dass sie so dicht beieinander wuchsen, dass man eine regelrechte Wand vor sich hatte. Lianen, so dick wie mein Oberarm und um einiges stabiler, hingen von den weit entfernten Ästen herab, sodass wir sie immer wieder beiseiteschieben mussten, um voranzukommen. Dazu überwucherten Milliarden von Pflanzen den Boden. Die meisten davon waren Blumen, die mit ausgefallenen Farben und Blüten ausgestattet waren und teilweise sogar mich überragten. Zerus, der zwischen Black und mir lief, tauchte nur gelegentlich zwischen ihnen auf, aber ich vertraute darauf, dass der Vellas nicht verloren ging. Vor allem da er Clear nicht aus den Augen ließ, die nun näher an mich heranrückte.

„Irgendwie pulsiert hier eine unangenehme Aura“, vertraute sie mir an. Mit gerunzelter Stirn sah sie zu mir auf. „Will uns der Wald schaden?“

„Wie kommst du darauf?“, entgegnete ich neugierig. „Das wollen die Bäume an der Oberfläche doch auch nicht.“

Clear schnaubte. „Ich bin inzwischen bereit, alles zu vermuten, und so aggressiv, wie die Aura auf mich drückt, kam mir der Gedanke einfach.“

Mir gefiel, dass sie aufgeschlossen genug war, auch ungewöhnliche Gedanken zuzulassen. Nicht jeder würde annehmen, dass ein Wald ein Bewusstsein besaß.

„Er warnt uns nur“, beruhigte ich sie. „Erst wenn wir ihm schaden, wird er sich zur Wehr setzen.“

„Faszinierend“, murmelte Clear und ich gab ihr recht. Da machte Black mit einem Pfiff auf sich aufmerksam.

Überrascht hob ich die Augenbrauen, denn Clear hatte mich so weit abgelenkt, dass mir Tunes Auftauchen entgangen war. Wenige Meter vor uns hatte sich die lockenköpfige Frau zu Black gesellt.

„Hast du den Strang gefunden?“, fragte ich aus der Ferne.

Tune nickte ernst und verzog den Mund, was sofort klar machte, dass uns ihre Entdeckung nicht gefallen würde. „Das schon, aber er bohrt sich in den nächsten Ring.“

Black stöhnte und legte den Kopf in den Nacken. „Ich habe gehofft, dort nicht hinabsteigen zu müssen.“

„Wieso?“, fragte Clear mal wieder und so langsam amüsierte es mich, wie oft sie dieses Wort benutzte.

„Weil es dort mit diesem verdammten Wald weitergeht.“

Clear wirkte verwirrt, weswegen ich hinzufügte: „Dort besitzt das Bewusstsein, das du schon jetzt spürst, noch mehr Einfluss und es gibt wilde Geschöpfe, die uns Engeln durchaus gefährlich werden können.“

„Wenn der Wald will, wirst du den zweiten Ring nie mehr verlassen“, fügte Daimion ernst hinzu. Auch er wirkte nicht begeistert, tiefer hinabsteigen zu müssen.

„Das wird nicht passieren“, glättete ich die Sorge und betrachtete die Giganten um uns herum. „Lasallas hat sein Einverständnis gegeben, dass wir die ersten drei Ringe betreten dürfen, also wird er seine Geschöpfe im Zaum halten.“

„Hoffen wir das Beste“, murmelte Black nicht überzeugt.

Clear griff das Schwert in ihrer Hand fester, atmete dann aber tief durch und löste die Bindung zu Keras, sodass sie beide Hände in ihren Manteltaschen vergraben konnte. „Aber hinab müssen wir.“

„Das ist wahr“, meinte ich und nickte Tune zu. „Wo ist der Strang?“

Die kühle Frau wandte sich wortlos um und führte uns tiefer in den Wald hinein, immer näher an die Steilwand heran. Nach und nach zogen sich die Bäume sogar zurück, bis wir auf einer Wiese standen, die direkt an den Rand des ersten Rings grenzte. Braun und unüberwindbar ragten hier steile Hänge auf. Verwundert runzelte ich die Stirn.

„Du hast ihn schon entdeckt?“, fragte Tune, die sich zu uns gewandt hatte. Ich nickte, was die anderen verwirrte.

„Also ich sehe nichts“, beschwerte sich Black und auch Daimion schüttelte den Kopf. Clear blickte sich aufmerksam um, gab aber auch auf und warf mir einen fragenden Blick zu.

Ich deutete hinauf und fuhr dann den Fluss der Energie mit dem Finger nach, bis er im Boden versank. „Der Strang zieht sich durch die Wand und blitzt nur an wenigen Stellen hervor, beinahe wie eine Erzader.“

„Das ist schlecht“, bemerkte Daimion und trat zwischen die hüfthohen Blumen bis zum aufragenden Gestein. „Das bedeutet, dass er überall weiterlaufen kann. Sowohl unter unseren Füßen als auch in der Wand im zweiten Ring oder dort in der Decke. So lässt er sich nur schwer aufspüren.“ Inzwischen war jegliche gute Laune des gefallenen Engels verschwunden und ernst sah er zu uns zurück. „Eigentlich habe ich gedacht, dass ihr übertreibt und dem neuen Strang zu viel Aufmerksamkeit schenkt. Aber bisher habe ich auch angenommen, dass er natürlich entstanden ist.“

„Jetzt nicht mehr?“, fragte Tune abschätzig.

Daimion ließ sich davon nicht reizen und schüttelte ernst den Kopf. „Nein, denn so kleine Strömungen suchen sich in der Unterwelt immer den geringsten Widerstand. Sie führen niemals durch Gestein. Dieser hier“, er deutete hinauf, „wurde definitiv von jemandem erschaffen.“

Wir schwiegen finster und ich musste zugeben, dass Daimion clever war. Was er sagte, war mir nicht neu, da auch die Direktorin und Aura so was erwähnt hatten, aber bisher hatte ich mit niemandem darüber gesprochen.

Unruhig rührte sich Clear. „Ich wusste nicht, dass man Machtströme erschaffen kann.“

„Erschaffen ist auch nicht das richtige Wort. Es ist eher so, dass jemand einen Teil des eigentlichen Machtstrangs in eine andere Richtung leitet“, gab ich zu. „Es kostet viel Kraft, weil die Energie zurück in ihren alten Fluss will. Mich beschäftigt jedoch mehr die Frage, wer sich die Mühe machen sollte.“

„Da er in der Akademie entsteht, muss es doch ein Engel sein, oder?“

Ich schüttelte auf Clears Frage den Kopf. „Der Strang entsteht dort nicht, er bezieht nur seine Kraft aus dem Wirbel über dem Gebäude. Das hat die Direktorin bereits überprüft.“

„Ich kann mir nicht vorstellen, dass ein Engel die Machtflüsse manipuliert. Dann eher ein mächtiger Übersinnlicher“, warf Black ein. Ich nickte und berührte Sonas, die sich weiterhin in meinem Kragen versteckt hielt.

„Hast du jemanden im Kopf?“, wollte Tune wissen.

Noch immer betrachtete ich nachdenklich die feine Spur des Strangs. Langsam schüttelte ich den Kopf. „Es ist nur Spekulation, aber es kommt mir merkwürdig vor, dass gerade jetzt eine griechische Göttin in London gesehen wurde.“

„Aphrodite?“, fragte Black zweifelnd. „Was sollte sie erreichen wollen?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Derzeit kann ich viele Dinge nicht erklären.“

„Hm“, machte Clear. „Könnten auch Vellas Einfluss auf die Ströme nehmen?“

Augenblicklich sahen wir auf Zerus hinab, der zwischen uns am Boden saß und gerade hingebungsvoll Matsch von seiner Vorderpfote leckte.

„Na ja, möglich wäre es“, meinte Daimion, ging in die Hocke und stupste den blauen Drachen an.

„Aber auch Lasallas wäre dazu in der Lage“, bemerkte Tune abschätzig.

„Er hat mit der ganzen Sache nichts zu tun“, sagte Daimion, ohne zu zögern.

Ich runzelte die Stirn und verschränkte die Arme vor der Brust. „Wieso bist du dir da so sicher?“

Die grauen Augen des Engels wirkten aufrichtig, als er zu mir aufschaute. „Weil die Unterwelt mehr unter den Ereignissen zu leiden hat als ihr. Was für einen Grund sollte Lasallas haben, sein eigenes Reich zu schwächen?“

Das war eine gute Frage, die ich im Moment nicht beantworten konnte. Doch …

„Wer weiß schon, was in seinem Kopf vor sich geht“, bemerkte Tune unwillig.

Genau das hatte ich ebenfalls gedacht, es allerdings nicht ausgesprochen. Ich behielt außerdem für mich, dass der Strang der Unterwelt nicht nur Schlechtes bringen musste. Genauso gut könnte er ihr einen Vorteil verschaffen. Aber es gab genug Spannungen zwischen Ober- und Unterwelt. Da halfen gegenseitige Anschuldigungen wenig. Daher unterbrach ich Daimion, der schon aufbegehren wollte. „Lasst uns keine Zeit mit Spekulationen verschwenden. Es wird nicht mehr lang dauern, bis uns die Phais oder andere feindliche Wesen bemerken, und dann sollten wir am besten schon wieder auf dem Weg nach draußen sein. Daimion, wo ist der nächste Übergang in den zweiten Ring? Ich kenne nur den mitten in der Stadt.“

Für eine Sekunde musterte mich der blonde Mann mit einem nachdenklichen Blick, deutete dann aber die Steilwand entlang. „Nicht weit von hier führt eine Treppe runter. Aber sie ist ziemlich zugewachsen, weil der Wald sich seinen Weg hier heraufgebahnt hat. Ich weiß nicht, ob er frei ist.“

„Wir werden es herausfinden“, erwiderte ich und gab Daimion zu verstehen, dass er uns den Weg weisen sollte. Der nickte und kam meiner Bitte nach. Black setzte sich an seine Seite, während Tune den Wald hinter uns im Auge behielt. Clear holte zu mir auf und lächelte zu meiner Überraschung.

„Was ist?“, fragte ich automatisch.

Sie betrachtete mich aus den Augenwinkeln. „Nichts. Wie kommst du darauf, dass was wäre?“

Ich zeigte mit einem Finger auf ihr Gesicht. „Ich wüsste nicht, dass gerade gute Laune angebracht wäre.“

Verblüfft blinzelte sie und lachte dann heiter auf. Das Geräusch klang hier so falsch, gleichzeitig aber auch wunderschön, dass es ein angenehmes Gefühl in mir pflanzte. Auch Daimion und Black blickten zurück, was Clear nicht davon abhielt, mich anzugrinsen. „Ich hingegen wüsste nicht, dass es Grund für schlechte Laune gäbe. Wir kommen gut voran und mir gefällt das, was ich bisher von der Unterwelt gesehen habe. Zudem mag ich es, mit euch unterwegs zu sein, und solange wir nicht angegriffen werden, bin ich zufrieden. Darf ich da nicht gut gelaunt sein?“

Kurz schwieg ich und schüttelte dann den Kopf. „So habe ich das tatsächlich nicht gesehen. Entschuldige.“

Nun wurde Clears Blick weich und sie legte mir eine Hand an den Arm. „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, nicht dafür.“

Damit hakte sie sich bei mir unter und ließ den Blick über die Bäume schweifen, zwischen die wir erneut traten, und vertraute mir ihren Weg wie schon in der Stadt an. Einen Moment betrachtete ich sie und wandte mich dann mit einem leisen Seufzen unserem Pfad zu. „Darf ich ehrlich sein?“

„Natürlich“, erwiderte Clear, ohne von ihrer Betrachtung abzulassen. „Du kannst mit mir über alles reden. Das habe ich dir doch angeboten.“

Ein Lächeln zupfte an meinen Lippen, aber ich gab ihm nicht nach, sondern sagte so leise, dass meine Worte nicht zu den anderen reichten: „Ich beneide dich ein wenig.“

Nun zuckte Clears Blick doch zu mir. „Wieso?“

„Weil du dir so leicht verzeihen konntest.“

Bevor ich weitersprechen konnte, schüttelte Clear den Kopf. „Falls du den Tod meinst, den ich verursacht habe, stimmt das nicht. Ich habe mir nicht verziehen, sondern bedauere ihn noch immer zutiefst. Aber ich habe aufgehört, deswegen meine Existenz zu verdammen. Die ganzen Wunder um uns herum haben es verdient, angemessen gewürdigt zu werden. Genau wie das Leben, das ich geschenkt bekommen habe. Ich werde meine Schuld ableisten und mich so gut wie möglich in die Gemeinschaft der Engel einfügen. Aber ich darf doch dabei meine Zeit genießen, oder?“

„Daran ist nichts verwerflich.“

„Der Meinung bin ich auch. Du brauchst also nicht neidisch auf mich zu sein“, meinte sie, als ob sie über etwas Alltägliches reden würde.

Ich schüttelte den Kopf. „Du weißt, ich kann deine Sicht nicht annehmen.“

Ein abschätziger Blick traf mich. „Du musst es nur wollen.“

Als ich daraufhin mit den Augen rollte, lachte Clear erneut und dieses Mal ließ ich es zu, dass sich auch meine Mundwinkel ein wenig hoben. Ich war dankbar, dass sie das Thema ohne weiteren Kommentar fallen ließ, doch mich beschäftigte es noch und ich dachte schweigend über ihre Sicht der Dinge nach. Aber ich konnte es einfach nicht. Mir selbst zu verzeihen, kam mir wie ein Ding der Unmöglichkeit vor. Trotzdem … „Ich würde mich gern ein bisschen auf deine Art und Denkweise einlassen.“

Überrascht sah Clear wieder zu mir auf. Ein neues Lächeln entstand auf ihrem Gesicht, eines, das so warm wie Sonnenschein war und etwas in mir anstieß, was Vertrautheit hervorrief, die ich bei der blonden Frau vom ersten Moment an gespürt hatte, ohne sie erklären zu können. Sacht legten sich die Finger ihrer zweiten Hand ebenfalls an meinen Arm und als sie darüberstrich, verursachte sie eine prickelnde Spur.

„Das finde ich toll, Ease“, gestand sie mir und die Freude in ihren grünen Augen bestärkte mich noch mehr in meinem Entschluss. Unwillkürlich blieb ich stehen, betrachtete Clear für einen Moment, was sie aufmerken, aber nicht den Blick abwenden ließ, und hob die Hand, um …

Da blinzelte Clear mehrmals und runzelte die Stirn. Meine Finger stoppten auf halbem Weg zu ihrem Gesicht und ich wollte schon fragen, was los war, aber ihr Blick zuckte vorher zu etwas hinter mir und ihre Züge verfinsterten sich.

„Zerus!“, rief sie streng und eilte so schnell fort, dass ich kaum hinterherkam. Als ich mich umwandte, beugte sie sich bereits zu dem Vellas und hob ihn hoch. „Du kannst doch nicht anfangen, irgendwelches Zeug zu fressen. Wer weiß, ob das giftig für dich ist, und selbst wenn nicht, nimmt uns das der Wald vielleicht übel, und das können wir gar nicht gebrauchen.“

Fiepsend zappelte der Vellas in ihren Händen und sie ließ ihn einfach aus der Höhe von einem Meter fallen. Das machte Zerus zwar nichts aus, aber er sah anklagend zu ihr auf. Unerbittlich verschränkte Clear die Arme vor der Brust. „Vergiss es, das hattest du verdient. Entweder du beherrschst dich jetzt oder ich nehme dich nie mehr mit.“

Trotzig zischte der Vellas, folgte Clear aber brav, als sie zu uns zurückkehrte und sich nun Black und Daimion anschloss, die sie amüsiert beobachtet hatten. Ich hingegen wusste für einen Moment nicht, was ich denken sollte, ließ allerdings meine erhobene Hand sinken.

Leise schwebte Tunes Lachen an mein Ohr, gerade als sie zu mir aufschloss. „Was war denn das gerade, Ease? So habe ich dich ja noch nie mit jemandem umgehen sehen.“

Leise seufzte ich. „Kannst du es bitte wieder vergessen?“

Dafür, dass sie so selten ein Lächeln zeigte, wollte es nun nicht vergehen. „Ich weiß nicht, ob ich das will. Kann es sein, dass du Clear magst?“

Ich ignorierte die Frage schlicht und folgte den anderen, die sich bereits wieder in Bewegung gesetzt hatten. Tune blieb an meiner Seite und normalerweise akzeptierte sie es, wenn ich ein Thema nicht weiter verfolgen wollte. Dieses Mal jedoch nicht.

„Sollte es so sein, pass bitte auf. Denn entweder war Clear gerade zu naiv, um zu bemerken, was du im Begriff warst, zu tun, oder sie wollte die Nähe nicht. Beides keine guten Ausgangssituationen.“

Nun schwieg Tune, aber sie hatte Zweifel in mir gesät. Ja, ich mochte Clear. Etwas in mir zog mich beinahe magisch zu der blonden Frau hin, ließ mich immer wieder in dem Vertrauen ertrinken, das zwischen uns herrschte, und unwillkürlich handeln. Aber ging es Clear ähnlich? Bildete ich mir die Wärme in ihren Augen, wenn sie mich ansah, nur ein? Suchte sie vielleicht zu jedem so eine vertrauliche Nähe? Bitter kniff ich die Lippen zusammen. Wenn ja, musste ich mich unbedingt zusammenreißen und das, was in mir ständig aufzusprudeln begann, unterdrücken.


Kapitel 9
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Clear

Ich warf Zerus einen letzten finsteren Blick zu und nahm mir vor, den kleinen Drachen nun besser im Auge zu behalten. Lieber wäre mir, ihn auf meine Schultern zu heben oder gar in das Tuch an meinem Rücken zu stecken, aber er wirkte gerade nicht, als würde er das zulassen. Der Vellas hatte eben doch einen eigenen Kopf.

„Schau nicht so, Küken“, bemerkte Black und pikte mir in die Wange, wodurch ich mich widerwillig wegneigte. „Zerus kann gut auf sich selbst aufpassen. Er mag wie ein kleines Kuscheltier aussehen, aber er ist Tausende Jahre alt. Auch wenn er davon viel Zeit in der Kathedrale verbracht hat, kennt er sich in der Welt besser aus als wir alle zusammen.“

„Damit hat er recht“, warf Daimion mit einem Nicken ein.

Ich bemerkte, wie die beiden ein paar Schritte auseinanderdrifteten, um zwischen sich Platz für mich zu machen. Innerlich rollte ich darüber mit den Augen, da mir ihr Beschützerinstinkt langsam auf die Nerven ging, aber ich wollte mich nicht beschweren. Stattdessen fragte ich: „Gibt es eigentlich auch Vellas in den anderen Städten? Irgendwie kann ich mir nicht vorstellen, dass es nur welche in London gibt.“

„So ist es auch nicht“, antwortete mir Daimion und zwinkerte mir auf seine sympathische Art zu. „Es gibt in jeder größeren Stadt eine Akademie und dort eine Kathedrale, in der genau dieselben Vellas leben wie hier.“

Ich horchte irritiert auf und war von seinen Worten so verwirrt, dass mir eine Bemerkung im Hals stecken blieb.

Schon lachte der blonde Engel. „Du hast richtig gehört. Es sind dieselben Vellas. Die gefallenen Sterne sind wohl die geheimnisvollsten Wesen auf der Erde, denn wir wissen nicht, wie sie es machen. Entweder duplizieren sie sich, können an mehreren Orten gleichzeitig sein oder einfach nur sehr schnell zwischen den einzelnen Kathedralen wechseln. Auf jeden Fall wirst du auch in Mumbai einen Zerus finden können, genauso wie in Sydney oder Moskau.“

„Das ist schräg“, gab ich mit einem Stirnrunzeln zu.

Daimion zuckte mit den Schultern. „Manche Dinge sind eben, wie sie sind.“

„Das macht es nicht besser.“

Daimion lachte entwaffnend, während mich Black sacht antippte, sodass ich ihm den Kopf zuwandte. „Was hast du eben mit Ease besprochen?“

Kurz wusste ich nicht, was er meinte, und wollte schon nachfragen, als es mir wieder einfiel.

„Nichts weiter“, murmelte ich und sah über die Schulter zurück zu Ease, der mit Tune redete. Hatte ich tatsächlich innerhalb von Sekunden ein ganzes Gespräch mit ihm vergessen? Wie konnte das sein? Verwirrt rieb ich mir über die Schläfe und fragte mich, was mit mir los war. „Es … es ging nur um das Thema, das wir beide heute Morgen auch besprochen haben.“

„Was meinst du?“, wollte Daimion wissen.

Black ignorierte ihn jedoch und fragte: „Und?“

„Er ist nicht unserer Meinung.“

Black schnaubte unzufrieden. „War klar.“

Nun grinste ich jedoch. „Allerdings möchte ich bei ihm nicht mehr ausschließen, dass er sich noch umentscheidet.“

Ein anerkennender Blick traf mich, was mein Grinsen verstärkte. Ein Räuspern von Daimion ertönte und er deutete voraus. „Wenn ihr mich schon nicht einweihen wollt, spart euch die Geheimgespräche bitte für später auf. Dort vorn ist übrigens der Durchgang.“

Sofort reckte ich mich, doch erkannte ich an den breiten Stämmen, dem dichten Gebüsch und all den Lianen, Farnen und sonstigen Pflanzen vorbei kaum etwas. Ich fühlte mich wie in einem Dschungel, wobei es dafür erschreckend still war. Kein Tierruf, kein Rascheln in den Blättern erklang. Nur von der Stadt schwebte ab und zu ein Geräusch bis zu uns. Erst als ich näher an Daimion herantrat, sah ich es ebenfalls. Eine Art Höhle, die mitten in der Felswand klaffte und durch die dicke Ranken herausragten. Es erinnerte mich an einen weit aufgerissenen Mund, aus dem Würmer … Angewidert schüttelte ich mich. Diesen Gedanken sollte ich nicht weiterführen.

„Hm“, machte Black und blieb stehen. „Ob wir da überhaupt durchpassen?“

„Bestimmt“, meinte Ease, der mit Tune zu uns aufschloss. „Es ist Lasallas’ Aufgabe, die Verbindungsgänge zwischen den Ebenen frei zu halten.“

„Dann hat er hier definitiv geschludert“, bemerkte Daimion und stützte den Ellenbogen auf meine Schulter.

Mich störte das nicht, weswegen ich ihn machen ließ und zu Ease aufsah. „Sollen wir es versuchen? Der Gang in der Stadt, den du vorhin erwähnt hast, wäre sicherlich leichter zu nehmen, oder?“

„Das stimmt zwar, aber ich will nicht zu weit von dem Strang weg. Der zweite Ring ist sehr unübersichtlich und wer weiß, wie viel Zeit wir brauchen, um ihn wiederzufinden.“

„Dann los“, meinte Tune ungeduldig und setzte sich bereits in Bewegung. „Ich will nicht den ganzen Tag hier verbringen.“

Black grinste feist, als wir ihr folgten. „Wieso? Gefällt es dir hier unten etwa nicht?“

„Das ist nicht der Punkt. Mich ärgert es, Wet unsere Aufgaben ganz allein erledigen zu lassen. Ihr zuliebe sollten wir uns beeilen.“

Daraufhin verkniff sich sogar Black eine Bemerkung und schnell näherten wir uns der Höhle. Tatsächlich war noch einiges an Platz zwischen den Ranken, die vor allem über die Decke und Wände gewachsen waren. Der Boden war weitestgehend frei, sodass ich eine Treppe ausmachen konnte, die nach wenigen Schritten in der Dunkelheit verschwand. Trotzdem konnte ich Bilder ausmachen, die in jede einzelne Stufe gemeißelt waren.

Tune hob die Hände und formte das Zeichen von Lumas, doch bevor sie den Namen des Vellas aussprechen und ihn damit aktivieren konnte, hielt Daimion sie auf. „Lass Clear den Weg ausleuchten.“

„Von dir nehme ich sicher keine Befehle an“, erwiderte die lockenköpfige Frau gereizt.

Der gefallene Engel schnalzte mit der Zunge. „Das war auch kein Befehl. Ich dachte eher, dass Clear so üben könnte. Aber bitte, war ja nur eine Idee.“

Damit trat er an Tune vorbei und beschwor Lumas selbst, sodass der Treppenschacht von einem angenehmen weißen Licht erfüllt wurde.

Ich schüttelte den Kopf. „Wir sind auf einer gemeinsamen Mission. Vielleicht wäre es da von Vorteil, wenn ihr eure Abneigung ein wenig zurückschrauben würdet.“

Ease und Black hatten eigentlich nichts getan, aber ich wollte nicht nur Tune angehen und vermied eine Konfrontation, indem ich Zerus voranscheuchte und Daimion folgte.

„Du musst dich wegen mir nicht mit den anderen anlegen“, sagte der gefallenen Engel leise, als ich zu ihm aufschloss. An den Schritten hinter uns hörte ich, dass die anderen sich ebenfalls in Bewegung gesetzt hatten. „Sie haben jedes Recht, mir zu misstrauen. Schließlich bleibe ich freiwillig außerhalb der Akademie und bin damit ein Sicherheitsrisiko.“

„Darum geht es nicht“, erwiderte ich genauso leise und spürte Groll in mir. „Mich nerven nur ihre eingefahrenen Sichtweisen. Dabei meine ich nicht nur Tunes Abneigung dir gegenüber, sondern das Schubladendenken allgemein. Alles muss immer genau so sein, wie sie meinen, aber man kann die Welt doch auch anders sehen.“

Daimion lachte leise in sich hinein. „Du bist eine Unruhestifterin, Clear.“

„Das ist gar nicht wahr“, beschwerte ich mich, da ich nicht zum ersten Mal so genannt wurde. „Ich verschließe mich nur nicht anderen Blickwinkeln.“

„Dann solltest du dich auch nicht denen deiner Freunde verweigern“, empfahl mir Daimion belustigt.

Kurz dachte ich darüber nach, schüttelte dann aber den Kopf. „Das tue ich nicht.“

„Wie du meinst.“

Mehr sagte er nicht, sondern ging als Erster die Stufen hinab. Aber ich hatte nicht gelogen. Ich akzeptierte die Meinung der anderen, weswegen ich Daimion gegenüber noch immer eine bestimmte Vorsicht walten ließ. Aber es gefiel mir gar nicht, wenn sie ihn anfeindeten, obwohl er nichts Verwerfliches getan hatte. Es war mühselig, das Thema weiterzuverfolgen, weswegen ich mich lieber auf den Weg konzentrierte.

Die Treppenstufen waren durch die Reliefs nicht leicht zu erkennen und ich musste aufpassen, dass ich bei dem unsteten Licht keine verpasste und abrutschte. Außerdem lenkten mich die Bilder, aber auch die Ranken, die immer wieder Blüten zeigten und mit ihren großen Blättern den Weg zu versperren drohten, ab. Ich wartete, bis Black zu mir aufgeholt hatte, und formte Lumas’ Zeichen.

„So?“, fragte ich ihn und er warf aus den Augenwinkeln einen Blick darauf. Als er nickte, berührte ich die warme Macht in meinen Inneren, zupfte leicht an ihr und dachte an das, was ich erreichen wollte. Dann murmelte ich: „Lumas.“
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Zufrieden klopfte mir Black auf die Schulter, als ein faustgroßes Licht vor mir erschien.

„Sehr gut, Clear“, sagte auch Ease und betrachtete die leuchtende Kugel. „Du lernst schnell.“

„Danke“, sagte ich voller Stolz und schenkte ihm ein Lächeln, das ihn jedoch die Stirn runzeln ließ.

Da legte mir Tune die Hände auf die Schultern und schob mich voran. „Lasst uns weitergehen. Mir ist diese Treppe nicht geheuer.“

„Sie wird dich wohl kaum fressen“, bemerkte Black gelangweilt.

„Das nicht, aber mir wäre es trotzdem lieber, wenn wir schnell im zweiten Ring ankommen.“

Irgendwie konnte ich Tune verstehen, wobei mir vor allem die Enge nicht gefiel. Also nahm ich umsichtig eine Stufe nach der nächsten, stützte mich aber gleichzeitig an Black ab, der vor mir lief, weil ich dadurch keine Angst vor einem Absturz zu haben brauchte, gleichzeitig aber die Bilder der Stufen betrachten konnte. Der schmale Mann ließ das anstandslos über sich ergehen und entfaltete sogar die beeindruckenden Schwingen.

Es war faszinierend, wie detailreich die Szenerien gemeißelt waren. Obwohl ich mir vorstellen konnte, dass bereits unendlich viele Füße sie getreten hatten, waren die Bilder doch klar zu erkennen. Immer wieder machte ich Engel aus, aber auch Phais und Wesen, die ich noch nicht kannte. Einmal glaubte ich, die Vellas zu sehen, und dann wieder Landschaften, die mir vollkommen fremd waren. Eines jedoch zog sich durchweg durch alle Stufen: Menschen. Und je länger wir unterwegs waren, umso stärker wurde eine Vermutung in mir. „Kann es sein, dass sie die Geschichte der Erde erzählen?“

„Die Stufen?“, stellte Ease eine Gegenfrage. Er lief hinter mir und sprach weiter, als ich nickte. „Das kann gut sein, aber die Abbildungen verändern sich immer wieder, weshalb sie beim nächsten Anschauen etwas anderes zeigen können.“

Fasziniert musste ich das ausprobieren, hob den Kopf und sah gleich darauf wieder zu dem Stein unter meinen Füßen. Im Moment schien die Treppe aber keine Lust zu haben, sich etwas anderes einfallen zu lassen, denn es zeigten sich noch immer dieselben Bilder. Dann vielleicht bei unserer Rückkehr. Daher ließ ich von meiner Betrachtung ab, löste mich von Black und wartete, bis Ease zu mir aufgeholt hatte. „Wie kommt es, dass ihr euch so gut in der Unterwelt auskennt? Müssen wir öfter hier herunter?“

„Eigentlich nicht“, gab mir Ease wie immer Auskunft, wirkte dabei jedoch abweisender als sonst. Ich runzelte die Stirn, aber vielleicht war er auch nur von dem Weg in den zweiten Ring abgelenkt, denn sein Blick glitt beständig umher. „Die Direktorin vermeidet es, uns Aufträge in der Unterwelt erledigen zu lassen. Doch da die Schutzengel hier nicht reindürfen, müssen wir ab und an herkommen. Black und ich haben über die Jahre eine gewisse Routine entwickelt und schon viel der ersten drei Ringe gesehen.“

Ich merkte auf. „Das klingt nach einer langen Zeit. Wie viele Jahre ist es denn her, seit ihr als Engel erwacht seid?“

Kurz zuckte der Blick aus Ease’ honigbraunen Augen zu mir, ehe er sich wieder dem Abstieg zuwandte. „Bei mir sind es bald hundertdrei Jahre …“

„Was?“, unterbrach ich ihn fassungslos. „So alt bist du?“

Ease hob die Augenbrauen, während Daimion leise lachte. „Das wundert dich? Du weißt doch inzwischen, dass wir Engel sehr lang unserer Aufgabe nachgehen.“

„Das schon“, begann ich, winkte dann aber ab. „Ich weiß auch nicht, was ich dachte. Tune, Black, wie lang ist euer Erwachen her?“

„Lang genug“, kam es wenig hilfreich von Tune, während Black mich komplett ignorierte.

Ich rollte mit den Augen und wandte mich fragend an Ease. Für einen Moment glaubte ich, seine Lippen zucken zu sehen, doch da seine Aufmerksamkeit vor allem unserer Umgebung galt, war ich mir nicht sicher. „Tune müsste bald die siebzig Jahre erreichen und Black ist schon über neunzig bei uns.“

„Einundneunzig, um genau zu sein“, bemerkte der schmale Mann vor uns lapidar.

Ich schwieg auf diese Offenbarung und meinte dann: „Scheinbar werde ich eine sehr lange Zeit mit euch verbringen.“

„Ist das schlimm?“, fragte Tune hinter mir missfällig.

Belustigt schaute ich über die Schulter zu ihr. „Nein, gar nicht. Im Gegenteil, ich freue mich darauf.“

Eigentlich wollte ich noch mehr sagen, aber ein Geräusch lenkte mich ab, das von unten kam. Es klang wie das Rauschen von Milliarden Blättern im Wind und ich erkannte, dass es vor uns heller wurde.

Neugierig reckte ich mich und wollte mich an Black vorbeidrücken, um mehr zu erkennen. Doch Ease hielt mich am Arm zurück. „Wenn wir im zweiten Ring ankommen, schau bitte, dass du immer in unserer Nähe bleibst.“

Der Ernst in seiner Stimme ließ mich nicken. „Natürlich, aber warum? Worauf muss ich mich einstellen?“

„Auf einen Wald, der nichts ähnelt, was es an der Oberfläche gibt“, erklärte Black von vorn. „Er ist gigantisch und sein Bewusstsein allgegenwärtig. Sollte er uns als Bedrohung ansehen, sterben wir augenblicklich. Knick am besten nicht einmal eine Blume.“ Bevor er ausgesprochen hatte, flog ein kleiner Stein von hinten heran und traf Black direkt am Kopf.

„Red nicht immer so einen Unsinn“, raunzte ihn Tune an. „Mit dem Bewusstsein des Waldes magst du recht haben, aber er verschlingt niemanden, nur weil wir eine Pflanze treten. Du solltest dir das Lügen abgewöhnen.“

Black stöhnte gelangweilt. „So macht das keinen Spaß.“

Während die beiden begannen, über unsere Köpfe hinweg miteinander zu streiten, beugte sich Ease näher zu mir. „Black hat so weit recht, dass der Wald uns als Feinde ansieht, sobald wir ihm schaden. Aber wir müssten schon deutlich zeigen, dass wir ihm Böses wollen. Meine Warnung bezog sich eher darauf, dass der Wald sehr dicht ist und man sich schnell verlieren kann. Das würde ich gern vermeiden.“

Schief grinste ich ihn an. „Nicht nur du, Ease. Ohne euch finde ich wahrscheinlich nie mehr raus.“

Zu meiner Überraschung lächelte Ease. „Keine Sorge, wir würden dich nicht zurücklassen.“

Automatisch griff ich nach seiner Hand und drückte sie. „Danke.“ Dann verzog ich den Mund. „Vielleicht sollte ich Zerus hochnehmen. Nicht dass er plötzlich weg ist und Gefallen daran findet, im Wald umherzustreifen. Direktorin Campbell würde uns umbringen.“

„Sehr wahrscheinlich“, erwiderte er und gab meine Hand frei, als ich mich auch schon an Black vorbeidrängte und zu Daimion aufholte, der uns noch immer anführte. Zerus befand sich nur drei Stufen vor ihm und flatterte immer wieder mit den Schwingen, wenn er eine weitere hinabsprang. Der gefallene Engel schenkte mir ein Lächeln, als ich bei ihm ankam. An sich wollte ich an ihm vorbei, um Zerus zu erreichen, aber in diesem Moment kam das Ende der Treppe in Sicht, wodurch es viel heller wurde und ich aus einem gigantischen Durchbruch hinaus in den zweiten Ring schauen konnte.

Scharf sog ich die Luft ein und Zerus verschwand für diesen Moment aus meinen Gedanken. Stattdessen eilte ich das letzte Stück des Treppenschachtes entlang und blieb vollkommen verblüfft in der klaffenden Wunde des Steins stehen. Der Wald, der uns hier erwartete, war wirklich gigantisch und ganz anders, als es die Bäume und Blumen im ersten Ring vermuten ließen. Die Pflanzen dort waren groß gewesen, aber das war nichts im Vergleich zu den Giganten, die hier in die Höhe ragten. Genau konnte ich es nicht erkennen, aber es war durchaus möglich, dass sie bis an die Decke reichten und damit den Hochhäusern Londons glichen. Ihre Kronen waren ausladend, verwoben sich miteinander und erschufen dadurch ein undurchdringliches Geflecht aus Blättern, Ästen und Lianen.

Das Rauschen von Wind, dessen Ursprung ich nicht nachvollziehen konnte, war laut wie das Dröhnen eines sturmgepeitschten Meeres und die Büsche und Blumen, die sich am Boden tummelten, waren ebenfalls größer als die im ersten Ring. Ich fühlte mich wie eine kleine Maus, während ich die Kolosse betrachtete, deren Farben einzigartig waren. Brauntöne herrschten vor, aber dazwischen blitzten immer wieder herrlich bunte Blüten auf. Solche Schönheit hätte ich in der Unterwelt nicht erwartet. Eher giftige Stacheln, ätzende Flüssigkeiten und eine Gefahr neben der nächsten. Doch auch wenn der Wald weiterhin düster, beinahe bedrohlich wirkte, besaß er eine ganz eigene Anziehungskraft. Als der Wind drehte und uns den Duft der Pflanzen entgegenwehte, atmete ich tief und wohlig ein. Es roch traumhaft. Süß und auf eine schwer zu beschreibende Art scharf.

„Hübsch, nicht wahr?“, fragte Daimion neben mir, während Zerus aufgeregt schnüffelte, aber an meiner Seite blieb.

„Ja“, gab ich zu und konnte mich von dem Anblick nicht losreißen. „So etwas hätte ich mir nie vorstellen können. Wenn ich an die Unterwelt denke, kommt mir nur Hitze und Lava in den Sinn.“

Daimions angenehmes Lachen erklang und er stützte sich mal wieder auf meiner Schulter ab, wodurch eine vertrauliche Nähe zwischen uns entstand. „War klar, dass du nur dieses Bild von der Unterwelt kennst. Aber sie ist viel mehr als bösartige Wesen und unendliche Verdammung. Einer der Ringe besteht sogar vollkommen aus Eis.“

„Wirklich?“, fragte ich verblüfft und der gefallene Engel legte sich eine Hand an die Brust.

„Würde ich dich je belügen, kleine Lady?“

„Hm“, machte ich abschätzig. „Das will ich nicht komplett ausschließen.“

Daimions Augen funkelten belustigt und ich musste wieder einmal zugeben, dass er mir sehr sympathisch war. Da trat Ease an meine Seite. „Vieles in der Unterwelt besitzt eine gewisse Schönheit, wie alles, was in der Dunkelheit liegt. Die Nacht an der Oberwelt ist da nicht anders.“

„Das ist wahr“, meinte ich, runzelte aber die Stirn. „Wieso gibt es dann die verbreitete Meinung, dass die Unterwelt schlecht wäre? Ich meine, das ist ja sogar bis zu den Menschen durchgedrungen.“

„Weil nicht nur die Phais hier leben“, erklärte Tune und ließ den Blick über die vielen Pflanzen gleiten. „Geschichten über gefährliche Dinge verbreiten sich viel schneller als jene über schöne. Es gibt hier so einige Wesen, die nicht nur das Sonnenlicht meiden, sondern auch die Oberwelt samt ihren Bewohnern hassen. Sie sind das wahre Grauen hier unten.“

„Nun ja, zumindest wenn man ein Engel ist“, warf Daimion ein und schüttelte den Kopf. „Lasst uns den Strang suchen und ihn weiterverfolgen. Ich will hier so wenig Zeit wie möglich verbringen.“

„Ich ebenfalls“, sagte zu meinem Unbehagen Ease. Gerade von ihm zu hören, dass er diesen Ort meiden wollte, ließ mich unruhig werden.

Schon wandten sich die anderen ab, um an der Felswand zurück in die Richtung zu gehen, in der eine Etage weiter oben der Strang im Erdboden verschwunden war. Ich löschte derweil Lumas, weil es hier hell genug war, und beugte mich zu Zerus. Der Vellas wehrte sich ordentlich, als ich ihn hochheben wollte.

„Sei nicht so unwillig“, rügte ich ihn und sah unruhig zu meinen Kollegen, die sich immer weiter entfernten. Doch Ease blieb bereits stehen und wandte sich zu mir. Er würde auf mich warten, das wusste ich, aber ich wollte die Mission nicht unnötig in die Länge ziehen, weswegen ich mich streng an Zerus wandte. „Gut, du kannst von mir aus selbst laufen, aber du entfernst dich keinen Meter von mir und lässt nicht ein Blatt zwischen uns geraten.“

Der kleine Drache stellte sich neben mich und fiepste enthusiastisch. Ein Lächeln zupfte an meinen Lippen und ich strich ihm sacht über den schuppigen Kopf, ehe ich zu Ease aufholte.

„Er will nicht?“, begrüßte er mich und betrachtete dabei Zerus, der mir nun regelrecht an den Fersen klebte.

Ich schüttelte den Kopf. „Scheinbar gefällt es ihm derzeit nicht, getragen zu werden.“

„Vellas sind eben neugierig“, meinte Ease und deutete auf Sonas, die sich aus seinem Kragen getraut hatte und schnüffelnd die Nase in die Luft reckte. Die gelbe Maus wirkte so unscheinbar, dass es mir schwerfiel, in ihr einen mächtigen Vellas zu erkennen. Doch seit ich gestern die Akademie zum ersten Mal gesehen hatte, war mir bewusst, wie gewaltig Sonas’ Kräfte waren. Sie verbarg so viel vor den Augen der Unwissenden und ich musste vorsichtig sein, um mich an ihrer Seite nicht zu sicher zu fühlen.

Ease winkte mich hinter sich her und am liebsten hätte ich mich wieder bei ihm untergehakt, um mich umschauen zu können. Allerdings ließ das die Umgebung gar nicht zu. Wie zu erwarten war, besaßen die Bäume ebenso gigantische Wurzeln und leider verliefen sie immer wieder oberhalb der Erde, wodurch sie beinahe unüberwindbare Hindernisse von mehreren Metern Höhe darstellten. Die meisten liefen zum Glück am Rand des zweiten Rings aus, wodurch wir sie leichter überwinden konnten, aber mir war bewusst, dass es nicht lang so bleiben würde.

„Wie wäre es mit meiner ersten Lektion im Fliegen?“, fragte ich daher an Ease gewandt, der netterweise als Bindeglied zwischen mir und den anderen fungierte, damit niemand verloren ging.

Als einzige sichtbare Reaktion hob er eine Braue. „Sicher?“

„Klar, warum nicht? So halte ich euch vielleicht weniger auf. Was muss ich tun?“

Nachdenklich betrachtete er mich, während ich über eine Liane stieg. „Gut, was ist dir wichtiger? Irgendwo runterzukommen oder auf etwas hinauf?“

Ich stutzte. „Macht das einen Unterschied?“

„Sicher, zumindest im jetzigen Stadium deines Könnens. Das richtige Fliegen werde ich dir hier nicht beibringen können, nur, wie du deine Schwingen einsetzt, damit sie dich in der Umgebung unterstützen. Also?“

Da wir gerade vor einer recht hohen Wurzel ankamen, die ich mühsam erklettern müsste, zuckte ich mit den Schultern und deutete an ihr hinauf, was Ease nicken ließ.

„An sich ist es recht einfach, wie man seine Flügel richtig verwendet, aber man muss ein Gefühl dafür entwickeln“, begann er, stellte sich vor die Wurzel und entfaltete seine Schwingen, ohne weitere Worte zu verschwenden. Typisch für ihn. In dem diesigen Licht, das von keinem bestimmten Ort zu kommen schien, wirkten die schwarzen Federn nicht so seidig wie im Sonnenschein, aber Ease’ Schwingen waren trotzdem beeindruckend. „Wenn du nach oben willst, musst du logischerweise die Luft nach unten drücken.“

Er richtete seine Flügel so aus, dass sie parallel zum Boden lagen. Dann schlug er einmal damit, sodass mir Wind um die Nase wehte, aber auch Laub aufgewirbelt wurde.

„Du musst einiges an Kraft aufwenden und ein Sprung unterstützt dich dabei. Übe ruhig einen Moment und falls du meinst, dass dir der Sprung so nicht gelingt, nutze Furas. Sie kann dir Hilfe leisten. Ich schaue kurz, dass die anderen auf uns warten.“

Damit machte er es mir einmal vor, sprang mit einem Schwingenschlag hinauf und landete sicher auf der Wurzel. Bei ihm wirkte es so leicht und wahrscheinlich war es das auch, aber mir klopfte zu meiner Schande das Herz hart in der Brust. Wenn ich mich falsch einschätzte, konnte es sicherlich ziemlich wehtun. Tief atmete ich durch und wandte mich Zerus zu, der geduldig zu meinen Füßen saß. „Das wird schon, oder?“

Aufmunternd fiepste der Vellas und ich schenkte ihm dafür ein Lächeln, ehe ich mich so ausrichtete, wie es mir Ease gezeigt hatte. Schwingen ausgestreckt und parallel zum Boden. Probeweise schlug ich dreimal mit ihnen und spürte den Schwung, den sie mir geben wollten, aber würde ich es bis auf die Wurzel schaffen? Nun, wenn ich es nicht versuchte, würde ich es nicht herausfinden. Also sprang ich beim nächsten Schlag ein Stück in die Höhe und kam sogleich weiter als gedacht. Scharf sog ich die Luft ein, kam aber sicher wieder auf den Füßen auf.

„Okay“, sprach ich leise mit mir selbst. „So schwer ist das gar nicht. Das schaffe ich auch ohne Vellas.“

Ich sah hinauf, wo inzwischen nicht nur Ease auf mich wartete. Auch die anderen waren zurückgekommen, was mich wenig beruhigte.

„Du kannst das, Küken“, rief Black aufmunternd, was mich tatsächlich erheiterte. Wenn es um meine Ausbildung ging, zeigte der zarte Mann beinahe etwas wie Interesse.

„Fängst du mich denn auf, wenn ich es versaue?“, rief ich zurück, woraufhin er lachte.

„Mal schauen, vielleicht ist es auch zu lustig, dich auf der anderen Seite runtersegeln zu sehen.“

Ich rollte mit den Augen, fixierte den Blick nun aber auf die Wurzel vor mir, um mich nicht ablenken zu lassen. Dann nahm ich allen Mut zusammen, schlug fest mit den Schwingen und sprang gleichzeitig ab. Beinahe hätte ich die Augen zusammengekniffen, als ich den Boden unter den Füßen verlor, aber wer wusste schon, wo ich dann gelandet wäre? Also zwang ich mich dazu, mich auf meine Flugbahn zu konzentrieren, und tatsächlich schoss ich ein wenig über mein Ziel hinaus. So viel Kraft hätte ich meinen Schwingen gar nicht zugetraut. Voller Angst streckte ich die Hände aus, die Ease zum Glück ergreifen konnte, um mich zu sich zu ziehen. Wenig elegant prallte ich gegen ihn, aber er hielt mich sicher aufrecht.

„Puh“, machte ich und strich mir die Haare zurück. „So schlimm war das gar nicht.“

„Ja, für einen fluglahmen Vogel“, bemerkte Black.

Ich konnte ihm nur einen tödlichen Blick zuwerfen, ehe Ease bereits intervenierte. „Für dein erstes Mal war das wirklich gut. Du musst nur noch etwas üben.“

„Am besten, indem du gleich auf der anderen Seite wieder runterfliegst“, warf Daimion ein und deutete über seine Schulter. Zeitgleich sahen wir alle gen Boden.

„Na ja“, meinte ich schulterzuckend und trat einen Schritt von Ease zurück. „Runter geht immer leichter, oder? Ich muss ja nur gleiten.“

„Stimmt, aber das ist nicht ganz so leicht wie das Hochkommen“, bemerkte Tune, wodurch ein flaues Gefühl in meinem Magen erwachte.

„Wieso?“

„Weil du beim Sprung nur mit den Schwingen schlagen musst, beim Gleiten jedoch noch Spannung und Ausrichtung halten solltest, wenn du nicht abstürzen willst“, erklärte Black.

Angespannt presste ich die Lippen aufeinander. Daimion half mir mal wieder auf seine unkomplizierte Art, indem er lachte und mir eine Hand auf die Schulter legte. „Das packst du locker. Ich mache es dir einfach vor und fange dich im Zweifelsfall auf. Was hältst du davon?“

Unwillig blickte ich ihn an. „Du machst es schon wieder.“

Verwirrt blinzelte er. „Was?“

„Du behandelst mich wie eine kleine Prinzessin.“

Amüsiert kräuselten sich seine Lippen. „Ich wollte eigentlich nur nett sein, aber ganz wie du willst. Dann stehe ich einfach unten und lache, solltest du eine Bruchlandung hinlegen.“

Er zwinkerte mir zu, als ich die Augen verdrehte, sagte aber nichts mehr, sondern sprang von der vier Meter hohen Wurzel, als wäre es eine hüfthohe Mauer. Ich betrachtete genau, wie er seine Schwingen hielt, während er zu Boden schwebte.

„Es ist wirklich nichts dabei, Küken“, versicherte mir Black. „Schwingen auseinander, halten und den Wind daran entlanggleiten lassen. Schau einfach, dass du die Stellung nicht so weit änderst, dass deine Flügel den Wind nicht mehr einfangen können. Nur dann fällst du wie ein Stein.“

Auch er sprang hinab und zeigte mir den Gleitflug. Tune berührte mich am Arm und nickte mir aufmunternd zu, während Ease an meine Seite trat. „Trau dich, Clear. Wir werden verhindern, dass du dir etwas tust, aber ich gehe davon aus, dass alles funktionieren wird. Du lernst zu schnell, um abzustürzen.“

Seine Worte schmeichelten mir, ermutigten mich aber auch, weshalb ich nickte und an den Rand der Wurzel trat. Es war nicht tief und im schlimmsten Fall kam ich auf der weichen Erde auf. Deswegen zögerte ich nicht länger, entfaltete die Schwingen und sprang, bevor die Angst zu mir zurückkehren konnte. Im ersten Moment schlingerte ich und glaubte schon, meine Flügel falsch ausgerichtet zu haben. Aber dann stabilisierte sich der Flug und ich spürte, wie der Wind über meine Federn strich, mich dadurch vor einem Absturz bewahrte und ich langsam gen Boden schwebte. Es fühlte sich beinahe natürlich an und ich richtete meine Schwingen sanft neu aus, ohne dass ich darüber nachdenken musste. Es war wie Atmen, es geschah einfach. Trotzdem kam ich aus dem Tritt, als ich auf der Erde aufkam, und machte zwei ungeschickte Schritte, ehe ich mich fing.

„Sehr gut, Küken“, hörte ich Black rufen, der mir im nächsten Moment lobend auf die Schulter klopfte. „Du scheinst ja doch ganz brauchbar als Engel zu sein.“

„Wie nett von dir“, erwiderte ich sarkastisch, während Ease, Tune und Zerus ebenfalls landeten.

Feist grinste Black. „Ich weiß, dass ich die Nettigkeit in Person bin.“

Tune schnaubte geringschätzig, deutete dann jedoch voraus. „Dort vorn habe ich etwas aufblitzen sehen. Wenn wir Glück haben, ist das der Strang.“

Ohne uns noch weiter aufzuhalten, machten wir uns auf den Weg und ich hielt ein Auge auf Zerus, der jedoch brav bei mir blieb, während er sich begierig umsah. Dadurch bemerkte ich Daimion an meiner Seite erst, als er sich ein wenig zu mir beugte.

„Du hast dich eben gut gemacht“, raunte er leise. „Für dein erstes Mal war das beinahe schon elegant. Ich freue mich darauf, dich richtig fliegen zu sehen. Das wird sicherlich ein schöner Anblick.“

Er sagte es wieder mit dieser angenehm tiefen Stimme, die mir ein Kribbeln durch den Magen schickte, mich allerdings auch die Stirn runzeln ließ. Nachdenklich betrachtete ich den blonden Engel und meinte dann ernst: „Daimion, wenn du solche Sachen sagst, kann man das viel zu leicht mit einem Flirt verwechseln.“

Etwas veränderte sich in Daimions Blick, er wurde weicher, beinahe zärtlich. „Was wäre, wenn es einer war?“

Ein heißer Schauer rieselte durch meinen Körper, als er bei diesen Worten sacht meinen Rücken berührte. Eine angenehme Wärme breitete sich von der Stelle aus und sprachlos starrte ich den Engel an. Es dauerte ein paar Sekunden, in denen er mich amüsiert betrachtete, ehe ich hervorbrachte: „Was?“

Daimion lächelte aber nur und zuckte mit den Schultern, ehe er seinen Schritt beschleunigte und zu Ease und Tune aufholte, die uns anführten. Kurz presste ich die Hand an mein schnell schlagendes Herz. Hieß das, Daimion stand auf mich? Aber wieso? Wir kannten uns doch kaum. Ich schüttelte den Kopf. Wahrscheinlich war es nur ein Spaß von ihm gewesen. Allerdings … Nachdenklich blickte ich auf den Rücken des gefallenen Engels. Wenn ich ehrlich zu mir selbst war, mochte ich Daimion sehr. Seine sympathische Art und sein fröhliches Wesen waren einnehmend und mir gefiel das Kribbeln, das er in mir auslösen konnte.

Nun wanderte mein Blick zu Ease und Verwirrung kam in mir auf. Ich schüttelte den Kopf und versuchte, mich von den widerstreitenden Gefühlen in meinem Inneren zu befreien. Gerade hatten wir andere Probleme. Oder auch nicht. Denn schon blieb Tune stehen und deutete nach oben. „Schaut, dort kommt er durch die Decke und läuft sofort wieder in die Wand.“

Als ich so wie die anderen hinaufsah, bemerkte ich den funkelnden Strang sofort. Mich wunderte es, dass er im ersten Ring so gut mit der Umgebung verschmolz, sich hier jedoch zwei Meter an der Decke entlangzog, ehe er in die Wand eintauchte. Als ich eine entsprechende Frage stellte, zuckte Black, der mit in die Manteltaschen gesteckten Händen neben mir stand, mit den Schultern. „Wer weiß das schon?“

Manchmal verwirrte mich der schmächtige Mann. Er war ein Quell für Informationen, was zeigte, dass er aufpasste und zuhörte. Und im nächsten Moment tat er vollkommen desinteressiert. Automatisch überlegte ich, ob das ein Charakterzug von ihm war oder eine Auswirkung seines Todes. Sonderbar konnten sich schließlich alle Engel verhalten.

Ease trat näher an die Steilwand, die den zweiten Ring begrenzte, und legte den Kopf in den Nacken. Es war deutlich zu erkennen, wie er dem Strang mit den Augen folgte. Ich bewunderte das, denn auch wenn mir immer wieder ein Glitzern zwischen den Steinen auffiel, verlor ich die Spur des Machtstroms ständig. Doch Ease offenbar nicht. Er senkte schließlich den Kopf, wandte sich dem Wald in unserem Rücken zu und seufzte. „Er führt mitten hinein.“

„Großartig“, murrte Tune.

„Sieh es positiv“, erwiderte Daimion und machte sich bereits auf den Weg zu dem undurchdringlich wirkenden Wall aus Blättern und Ästen. „Er hätte auch in die dritte Ebene gehen können.“

Tune machte ein Geräusch, als wäre sie allein von dem Gedanken abgeneigt, sodass ich mich zu Black beugte und leise fragte: „Was ist im dritten Ring?“

„Wasser“, meinte Black und verzog das Gesicht. „Einfach nur unendlich viel Wasser.“

Ich hob die Augenbrauen, weil das gar nicht so schlimm klang. Aber wahrscheinlich sollte ich eher an ein stürmisches Meer denken und nicht an einen in der Sonne funkelnden See. Besuchen wollte ich den dritten Ring aber trotzdem gerne. Nun lag allerdings erst einmal der zweite vor uns und ich beeilte mich, die anderen einzuholen. Mal sehen, was uns in den Tiefen des Waldes erwartete.


Kapitel 10
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Ease

Mir gefiel es ganz und gar nicht, die anderen zwischen die gewaltigen Bäume führen zu müssen. Doch der Machtstrang tat uns vorerst nicht den Gefallen, wieder in den ersten Ring zurückzukehren. Stattdessen mussten wir in den Wald mit den hohen Pflanzen eintauchen und wurden von ihm regelrecht geschluckt. Das Licht in der Unterwelt war generell nicht sonderlich hell, aber kaum ließen wir den Waldrand hinter uns zurück, wurde es richtig dämmrig. Die Schatten wirkten finsterer und größer, die Sichtweite reduzierte sich und ein Gefühl von Bedrohung kam auf.

Ich kannte das bereits und wusste, dass es nicht daran lag, weil uns das Bewusstsein des zweiten Rings vertreiben oder gar schaden wollte. So war der Wald nicht gestrickt. Es war eher seine natürliche Aura, das, was alle spürten, wenn sie hierherkamen. Deswegen lebten in diesem Ring auch nur wenige Übersinnliche, obwohl gerade Nymphen oder andere naturliebende Völker ihn gern besiedelt hätten. Auf Dauer bekam einem der Wald nicht. Doch wir mussten uns ihm stellen, wenn wir unsere Arbeit erledigen wollten.

Meine Sinne schärften sich automatisch, ich lauschte auf jedes Geräusch, sah zu jeder Bewegung, die ich aus dem Augenwinkel bemerkte, und war stets bereit, mich und meine Einheit zu verteidigen. Der Wald mochte uns bisher nicht verjagen, aber es hausten genug magische Tiere hier, die gern ein Stück Engel essen würden.

„Sonas“, sagte ich leise, während ein Knacken zu meiner Rechten meine Aufmerksamkeit beanspruchte. „Spürst du etwas?“

Die kleine Maus hockte inzwischen auf meiner Schulter und schnüffelte ununterbrochen, sodass mich ihre weichen Barthaare an der Wange kitzelten. Leise quiekte sie, doch es klang entspannt, weswegen ich mich vorwagte und bemüht war, den Strang nicht zu verlieren. Das war äußerst schwer, denn die Pflanzen, Ranken und Wurzeln bedeckten den Boden beinahe vollkommen.

„Tune“, rief ich über die Schulter und meine Kollegin holte sogleich zu mir auf.

„Was ist?“, fragte sie leise und betrachtete die umliegenden Pflanzen, als ob uns Tausende Ohren belauschten.

Ich schüttelte den Kopf und deutete zu Boden. „Ich werde den Strang nicht dauerhaft im Auge behalten können. Es wäre besser, wenn du uns anführst.“

Kurz wirkte der Ausdruck in ihren braunen Augen so, als wollte sie sich verweigern. Tune gefiel es nie, die Leitung einer Mission zu übernehmen, die nichts mit dem Sammeln von Seelen zu tun hatte. Aber auch sie wusste, dass sie in dieser Umgebung die bessere Wahl war. Niemand von uns war so gut darin, magischen Signaturen zu folgen, wie sie. Mir fiel es leicht, sie zu entdecken, aber Tune spürte sie eher – zumindest wenn es um die Machtströme ging. Selbst im Strudel über der Akademie war es ihr möglich, jeden Strang einzeln zu verfolgen. Nun nickte sie. Ihr Mund war dabei zwar unwillig verzogen, aber sie sagte nichts, sondern übernahm den Posten an der Spitze unserer kleinen Expedition.

Ich ließ auch noch Daimion an mir vorbeigehen, ehe ich mich wieder einreihte. So befanden sich nur Clear und Black hinter mir, wodurch ich alle schnell genug unter Sonas’ Schutz stellen konnte, sollte es nötig sein. Mir gefiel es allerdings nicht, dass Zerus sich noch immer weigerte, auf Clears Schultern zu wechseln, und stattdessen die Schnauze bis zur Erde gesenkt hatte, wodurch sie bereits vollkommen verschmiert war.

„Mach dir keine Gedanken“, empfahl mir Clear, woraufhin ich zwei Sekunden wartete, bis sie zu mir aufgeschlossen hatte. Umsichtig stieg sie über eine Wurzel, ehe sie mir ein beruhigendes Lächeln schenkte. „Ich glaube, Zerus weiß ganz genau, dass er sich nicht von uns entfernen darf. Du musst dir wegen ihm also nicht den Kopf zerbrechen. Erzähl mir lieber, was für Wesen hier auf uns warten könnten. Du wirkst so besorgt.“

„Tu ich das?“, fragte ich, denn eigentlich hatte ich mein Gesicht neutral gehalten.

Clear verzog den Mund. „Nicht wirklich, aber ich habe es aus den ernsten Mienen der anderen und deinem wachsamen Blick geschlossen.“

Meine Lippen zuckten belustigt. Scheinbar war es auch durch andere Dinge als nur die Mimik möglich, in mir zu lesen. „Die größte Gruppe, die hier lebt, besteht aus Zentauren. Doch vor ihnen brauchen wir uns nicht zu fürchten. Sie sind ein friedliches Volk, das zwar die Sonne nicht leiden kann, uns Engeln jedoch neutral gegenübersteht. Von ihnen gibt es hier mehrere Klans, die in Dörfern leben. Black, wie viele sind es inzwischen?“

„Bei den letzten Zählungen waren es sieben, aber das ist schon zwei Jahre her. Wer weiß, ob sie sich nicht vermehrt haben wie die Karnickel.“

„Lass sie das bloß nicht hören, sonst überlegen sie es sich anders und greifen doch an.“

Black schnaubte nichtssagend, wodurch Clear ihm einen Blick zuwarf, ehe sie den Kopf schüttelte und sich wieder auf den Weg konzentrierte.

„Was?“, fragte ich sogleich nach.

„Nichts weiter. Ich finde Black nur faszinierend. Er trägt seine Kopfhörer und wirkt beinahe gelangweilt, bekommt aber gefühlt alles in seiner Umgebung mit. Wie macht er das?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Das ist eben Black. Du wirst nirgends in der Akademie jemanden finden, der leichter an Informationen kommt. Wie er das schafft, weiß ich ebenfalls nicht, aber es ist praktisch.“

Clear schnaubte abschätzig. „Das klingt, als wäre er Google.“

Das entlockte nicht nur mir, sondern auch Black ein leises Lachen. Clear betrachtete mich aus den Augenwinkeln, wandte den Kopf aber wieder dem Wald zu, als es deutlich hörbar knackte. Je weiter wir vordrangen, umso dunkler wurde es, doch die vielen Blüten um uns herum begannen, auf ihre eigene Art dagegen anzugehen: Sie schimmerten in den unterschiedlichsten Farben. Sattes Rot wechselte sich mit Pastellblau ab, wobei das Neongelb beinahe zu grell für die Augen war.

Wieder einmal schüttelte Clear den Kopf. „Alles hier sieht so schön aus. Ja, der Wald strahlt etwas Schweres, beinahe Aggressives aus, aber sobald man sich daran gewöhnt hat, wirkt sogar die schlammige Farbe der Blätter angenehm. Und bisher sind wir keinem einzigen Tier begegnet. Was also beunruhigt euch so?“

„Die Worgen“, erklärte ich ernst und konzentrierte mich wieder auf die Umgebung.

Ein überraschtes Geräusch ertönte von Clear. „Die gibt es wirklich?“

„Ja, aber es wundert mich, dass du von ihnen weißt“, erwiderte ich, ohne den Wald aus den Augen zu lassen. Pollen, so klein wie ein Daumennagel, stoben auf und blitzten silbern, wenn sie in das Licht einer Blüte gerieten.

„Wissen ist das falsche Wort“, erklärte Clear. „Bei dem Wort kam mir ein Bild in den Sinn. Es sind riesige Hunde, oder?“

„Wölfe, ja, aber sie besitzen einen eher menschlichen Geist. Sie können auf zwei Beinen gehen und überragen jeden von uns um mehrere Zentimeter. Dazu sind sie intelligent, aber auch wild – und mögen Engel nicht. Sollten sie auf uns aufmerksam werden, kann das schnell gefährlich werden.“

Clears Kleidung raschelte. „Und was machen wir, wenn sie uns bemerken?“

„Abhauen, kleine Lady“, rief Daimion von weiter vorn. „So schnell wie möglich abhauen.“

„Das beruhigt mich wenig“, murmelte Clear.

„Aber vielleicht das: Es gibt nicht sonderlich viele von ihnen“, sprach ich weiter. „Die Zentauren halten ihre Zahl gering, weil die Worgen auch sie jagen.“

Clear nahm das wortlos hin und schweigend folgten wir dem Weg, den der zarte Strang uns vorgab. Wo nur führte er hin? Hatten vielleicht die Zentauren etwas damit zu tun? Mächtig genug waren sie, aber sie hatten keinen Grund, einen Machtstrom zu manipulieren. Am Ende würden wir nur Antworten auf unsere Fragen bekommen, wenn wir das Ende des Strangs erreichten.

Besorgt zog ich mein Handy hervor, als wir nach einer gefühlten Ewigkeit noch immer durch den Wald irrten. Tatsächlich war bereits der Nachmittag angebrochen und wir mussten uns weit innerhalb des zweiten Rings befinden. So lang hatte ich nicht hierbleiben wollen und langsam bekam ich Hunger.

„Tune“, sagte ich gerade laut genug, dass meine Stimme bis zu der lockenköpfigen Frau drang. „Bist du sicher, dass wir richtig sind?“

„Natürlich, schließlich laufe ich einfach nur dem Machtstrang hinterher. Ich mache keine spontanen Ausflüge in die Büsche“, ertönte es von vorn.

Ich nahm ihre Worte so hin und zwang mich dazu, ihr zu vertrauen. Da mir der Strang inzwischen verborgen blieb, musste ich mich auf ihre Worte verlassen und einsehen, dass unsere Mission länger dauern würde.

„Daimion“, wandte ich mich an den gefallenen Engel. „Kennst du einen nahen Aufgang zum ersten Ring?“

„Ungefähr“, erwiderte dieser und schob die Hände in seine Hosentaschen. Er wirkte in der Jeans und dem einfachen Pullover fehl am Platz. „So häufig bin ich nicht hier, aber ich finde schon einen Weg, sollten wir einen brauchen. Willst du abbrechen?“

„Nein, noch nicht, aber es wird langsam spät und wir sollten nicht mehr hier sein, wenn die Dunkelheit hereinbricht.“

Clear sah mich zweifelnd an. „Es gibt einen Tag- und Nachtrhythmus in der Unterwelt?“

„Nicht direkt“, antwortete ich ihr. „Aber zu bestimmten Stunden wird es vollkommen dunkel. Zu dieser Zeit zieht die Unterwelt Energie aus den Machtströmen und stärkt sich. Selbst die Blüten schließen sich dann.“

„Was würde das für uns bedeuten?“

Ich zog finster die Stirn zusammen. „Dass wir Freiwild sind. Die Verträge gelten in dieser einen Stunde am Tag nicht, weswegen wir bis dahin fort sein sollten.“

Clear schnaubte und es beeindruckte mich, dass keinerlei Angst aus ihrer Stimme sprach, als sie erwiderte: „Die Unterwelt ist beeindruckend.“

Plötzlich richtete sich Sonas alarmiert auf meiner Schulter auf und auch Zerus, der vor mir und Clear lief, hielt inne, sodass ich Clear warnend eine Hand auf die Schulter legte und sie damit anhielt. „Tune, Daimion.“

Die beiden blieben stehen und sahen fragend zurück. Noch zeigte sich nichts Ungewöhnliches um uns herum, aber wir rückten trotzdem näher zusammen.

„Was ist los?“, fragte Daimion leise und betrachtete den Wald mit finsterem Blick.

„Ich weiß es nicht“, erwiderte ich, nahm Sonas von meiner Schulter und hielt sie auf Brusthöhe. „Was hast du gespürt?“

Der Vellas schnüffelte angespannt, während Zerus näher an Clear rückte und aus seiner Brust ein grollendes Knurren drang. Beide blickten in die Richtung, die wir anstrebten.

Auf eine Kopfbewegung von mir hin eilte Black allein los und verschwand zwischen den dichten Pflanzen. Wir anderen blieben, schwiegen und Daimion sowie Tune griffen auf Keras zu, sodass leuchtende Klingen in ihren Händen erschienen. Clear tat es ihnen zögernd gleich, während ich in meinem Inneren einen Befehl für Sonas bereithielt, um meine Truppe sowie mich jederzeit schützen zu können.

Es vergingen gerade einmal Sekunden, ehe Black wieder zu uns stieß. Ernst schüttelte er den Kopf. „Gar nicht gut. Wir haben ein Problem.“

Er winkte uns hinter sich her und ich zögerte nur kurz, ehe ich Sonas wieder auf meine Schulter schob und ihm mit den anderen folgte. Der Wald zog sich überraschenderweise zurück, weshalb ich auf eine Lichtung oder vielleicht sogar auf ein Dorf der Zentauren tippte. Doch Black hob warnend die Hand, bevor die letzten Pflanzen die Sicht freigaben. Wir schlichen daher nur noch wenige Schritte voran, ehe wir so vorsichtig wie möglich die großen Blütenblätter beiseiteschoben.

Tatsächlich öffnete sich hier eine kleine Lichtung, die vielleicht vierzig Quadratmeter maß und einzig von hüfthohen Blumen bedeckt wurde, die wir schon im ersten Ring gesehen hatten. Ein bekannter Schimmer direkt vor uns zeigte, dass der Machtstrom schnurgerade darüber führte. Doch das war es nicht, was Daimion leise fluchen und Clear leidvoll stöhnen ließ, während Tune mit der Zunge schnalzte. Mitten auf der Lichtung saß das dunkle Nichts, schluckte mit seinen finsteren Wolken das wenige Licht und verpestete die Umgebung mit seiner Aura.

„Was tut es hier?“, fragte Tune ungehalten, aber mit gesenkter Stimme, sodass nur wir sie hören konnten.

„Ja was wohl?“, erwiderte Black und ließ den Blick über die Lichtung gleiten. „Es wartet auf uns.“

„Das kannst du nicht wissen“, bemerkte Daimion, obwohl er nicht so klang, als wäre er anderer Meinung.

„Nö, woher auch? Aber es hockt mitten auf dem Strang“, bemerkte der schmächtige Engel. „Das macht es sicherlich nicht aus Spaß.“

„Also will es verhindern, dass wir dem Strom folgen?“, fragte Clear leise.

Langsam sank sie in die Hocke, um Zerus beruhigend eine Hand auf den Kopf zu legen. Ihr Blick wanderte zum dunklen Nichts und es war offensichtlich, dass sie gern gehen würde. Auch mir gefiel es nicht, so nah bei dem Jäger zu sein, aber solange wir verborgen blieben, sah ich keinen Grund, unsere Mission abzubrechen.

„Was sollte es davon haben, uns fernzuhalten? Und woher sollte es wissen, dass wir hier sind und dem Strang folgen?“, überlegte ich und strich mir nachdenklich über das Kinn.

„Hm“, machte Daimion und sein sonst stets freundliches Gesicht verfinsterte sich. „Wisst ihr, was mir gerade für ein Gedanke gekommen ist?“

„Woher denn?“, fragte Black mit einem Schnauben. „Du darfst uns aber gern einweihen.“

„Was ist, wenn es hierhergeschickt wurde, um uns von unserer Aufgabe abzuhalten?“

Entsetzt sahen wir ihn an.

„Du willst damit sagen, dass sich jemand die Mühe gemacht hat, einen Strang vom Machtstrom abzuleiten, und auch noch das dunkle Nichts lenken kann? Das ist unmöglich“, zischte Tune. „Niemand kann dieses Tier zähmen.“

Bitter blickte Daimion sie an. „Nur weil es bisher noch nie geklappt hat, heißt das nicht, dass es unmöglich ist.“

Tune wollte aufbegehren, aber ich hob eine Hand, weshalb sie den Mund wieder schloss. „Wenn stimmen sollte, was du andeutest, hieße das, dass derjenige, der das dunkle Nichts lenkt, von unserer Aufgabe weiß.“ Ich schüttelte den Kopf. „Unsere Mission ist absolut geheim.“

„Nicht ganz“, erwiderte Daimion missmutig. „Einige wissen von unserem Aufenthalt hier.“

„Wir fünf, Wet, Lance, Aura, die Direktorin und Lasallas“, zählte Black auf. „Niemand also, der das Wissen leichtfertig weitergeben würde.“

„Na ja“, begann Clear und verzog den Mund, während sie zu uns aufsah. „Als ihr Sonas aus der Kathedrale geholt habt, war ich noch einmal bei Dr. Clarke, weil er mich ein letztes Mal untersuchen wollte. Da habe ich den Grund für unseren Ausflug gegenüber Nora erwähnt.“

Kurz dachte ich über ihre Worte nach, musste aber erneut den Kopf schütteln. „Nora geht mit solchem Wissen nicht hausieren, außerdem klingen unsere Überlegungen vollkommen abwegig. Wisst ihr, wie viele Unmöglichkeiten da aufeinanderprallen? Nicht nur, dass man sehr mächtig sein muss, um einem Machtstrom Energie abzuziehen und diesen Strom aktiv zu halten, es ist auch sehr unwahrscheinlich, dass jemand das dunkle Nichts lenken kann. Und wenn es doch möglich wäre und wir davon ausgehen müssten, dass unsere Mission dem Verantwortlichen bekannt ist, würde das bedeuten …“

Ich hielt inne, weil meine eigenen Überlegungen mich tatsächlich schockierten. Das konnte einfach nicht sein. Doch Black stöhnte leise und strich sich durch das schwarze Haar, ehe er meine Befürchtung aussprach. „Das hieße, dass wir jemanden aus der Akademie verfolgen. Und wenn wir schon dabei sind, solche Spekulationen aufzustellen: Derjenige könnte auch für die falschen Aufträge verantwortlich sein.“

„Das kann ich nicht glauben“, stieß Tune voller Grauen hervor. „Wer sollte so was machen? Und warum? Das ergibt absolut keinen Sinn!“

„Da gebe ich dir recht“, sagte ich nachdenklich und blickte wieder zu der Lichtung, auf der das dunkle Nichts noch immer regungslos saß. „Wir müssen Beweise finden und das werden wir wohl nur am Ende des Strangs. Lasst uns das dunkle Nichts in einem weiten Kreis umrunden. Auf der anderen Seite der Lichtung werden wir schon wieder auf den Strang treffen.“

„Das geht nicht, Ease“, sagte Clear und ich blickte zu ihr hinab, um zu fragen, was sie damit meinte.

Gleichzeitig gab Daimion ein ungehaltenes Geräusch von sich. „Ich habe keine Lust auf einen Umweg und werde mich einfach um das dunkle Nichts kümmern. Dafür bin ich schließlich mit euch gekommen.“

Ich hob eine Hand, um ihn aufzuhalten, aber in diesem Moment geschahen mehrere Dinge gleichzeitig. Sonas fiepste so laut, dass es in meinem Ohr schmerzte und ich den Kopf von ihr wegneigen musste. In derselben Sekunde schoss eine Wurzel aus dem Dickicht hervor, wickelte sich um Daimions Knöchel und riss ihn von den Füßen. Clear, die noch immer auf dem Boden hockte, griff mit einem überraschten Schrei nach seinen Hilfe suchend ausgestreckten Händen und konnte nicht verhindern, dass sie mitgezerrt wurde, als die Wurzel Daimion in das nahe Gebüsch zog. Black versuchte noch, die beiden zu erreichen, als auch schon das Brüllen des dunklen Nichts die Stille des Waldes durchbrach. Tune, Black und ich mussten uns die Ohren zuhalten, waren für eine Sekunde paralysiert und bevor ich etwas tun konnte, waren Daimion und Clear verschwunden.

„Nein“, flüsterte ich von den Geschehnissen überrumpelt und machte bereits einen Schritt, um den beiden zu folgen. Aber Tunes Stimme, die schrill klang, machte mich auf eine andere Sache aufmerksam.

„Wir wurden bemerkt. Es kommt!“

Ein schneller Blick zur Lichtung zeigte mir, dass das dunkle Nichts herangewalzt kam, und ohne Daimion hatten wir ihm rein gar nichts entgegenzusetzen. In Sekundenschnelle spielte ich meine Möglichkeiten durch und fluchte, als mir nur ein Ausweg blieb. Schnell malte ich ein Zeichen und griff auf den Befehl für Sonas zu, den ich schon vorbereitet hatte, wodurch eine machtvolle Schutzkuppel um uns herum entstand, die nach außen hin explodierte. Jeden Angreifer hätte es von den Füßen gerissen, das dunkle Nichts war aber fast vollkommen unempfänglich für die Macht der Vellas, weswegen es einzig von der Macht überrumpelt wurde. Es stockte kurz, doch das genügte, dass ich Zerus packen konnte, der verzweifelt nach Clear rief, und Black sowie Tune in die Richtung stieß, aus der wir gekommen waren. So schnell wir konnten, flohen wir von diesem Ort, selbst wenn es mir unendlich schwerfiel, Clear nicht zu folgen. Ich würde sie niemals im Stich lassen, aber um ihr zu helfen, mussten wir selbst erst einmal überleben.

***

Clear

Mein eigener Schrei klang schrill in meinen Ohren, aber ich konnte ihn nicht unterdrücken, als sich Daimions Griff um meine Handgelenke so sehr festigte, dass ich mitgezerrt wurde. Schwer prallte ich zu Boden, was mir die Luft aus den Lungen trieb und mich verstummen ließ. Schon wurde ich zwischen die Büsche gezogen und wandte verzweifelt das Gesicht ab, weil Blätter dagegen klatschten und Äste mir die Haut zu zerkratzen drohten. Doch es wurde noch schlimmer. Nach wenigen Metern fielen wir in ein riesiges Loch, das uns verschluckte wie eine gigantische Bestie. Das wenige Licht blieb über uns zurück und nun schrie ich wieder. „Daimion, was passiert hier?“

„Ich weiß es nicht“, ertönte seine Stimme aus der Dunkelheit und ich spürte, wie er mich näher zu sich ziehen wollte, während wir haltlos fielen. Doch bevor er das schaffte, prallte ich gegen etwas und wurde gewaltsam aus meiner Flugbahn gerissen. Ein Schmerzlaut entwich mir, aber schlimmer war, dass mir Daimions Hände entglitten.

„Nein“, rief ich verzweifelt. „Daimion!“

„Ruhig Blut“, erwiderte er irgendwo unter mir. „Lumas.“
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Licht brandete auf und blendete mich, ehe ich mich blinzelnd umsah. Tatsächlich fielen wir durch einen gut zehn Meter breiten Schacht, der wie ausgestanzt wirkte und schnurgerade hinabführte. Überall ragten Wurzeln und riesige Felsen aus den Wänden. Aus Reflex entfaltete ich die Schwingen und hielt meinen Sturz dadurch ein wenig auf. Doch Daimion fiel weiterhin unkontrolliert, während er sich gegen etwas wehrte, das ich nicht erkennen konnte. Erschrocken zog ich meine Flügel an meinen Körper, wodurch ich wieder an Geschwindigkeit zunahm. „Wieso fliegst du nicht?“

„Weil mich diese miese Wurzel mit sich zerrt“, erwiderte er mit einem Knurren und beschwor Keras, dessen Macht ihm wohl wie mir abhandengekommen war, als der plötzliche Angriff begonnen hatte.

Er hieb nach etwas unter sich und im nächsten Moment entfaltete er seine Schwingen, wodurch er seinen Sturz ruckartig auffing und ich beinahe an ihm vorbeisegelte. Zuvor griff Daimion jedoch nach mir und zu meiner Erleichterung konnte er meine Hand packen. Ich traute mir allein nämlich nicht zu, den Schacht hinabzugleiten, ohne ununterbrochen gegen die Wände zu prallen. Schließlich hatte ich keine Ahnung, wie ich in einer Spirale segelte. Nun zog mich Daimion jedoch an sich und dankbar schlang ich meine Arme um seinen Hals. Mit schreckgeweiteten Augen starrten wir uns an.

„Das …“, begann Daimion und musste sich räuspern. „Das war echt schräg.“

„Gut, dass du das ebenfalls so siehst“, brachte ich schwer atmend hervor. „Ich dachte schon, so was käme im zweiten Ring öfter vor.“

„Nein, sicher nicht“, erwiderte er und blickte erst nach oben und dann nach unten, während er uns mit schweren Flügelschlägen auf Höhe hielt. Doch in beiden Richtungen erwartete uns nur Dunkelheit. Nirgends war ein anderes Licht als das von Lumas.

„Was machen wir jetzt?“, fragte ich und konnte langsam den Schock verdauen.

„Ich weiß nicht“, gab Daimion zu und runzelte die Stirn. „Es ist mir noch nie passiert, dass der Wald aktiv nach mir gegriffen hat. Davon gehört habe ich auch noch nicht.“ Er blickte wieder hinauf. „Wir könnten …“

Er unterbrach sich, als über uns Wurzeln aus den Wänden brachen und Erde auf uns rieselte. Schnell senkten wir die Köpfe und ich drückte die Augen gegen Daimions Schulter, um sie zu schützen. Nach einer Weile endete das Prasseln der Brocken und vorsichtig blickten wir wieder hinauf.

Daimion stöhnte leidlich, als dort nun ein Geflecht aus Ranken den Weg versperrte. „So viel dazu, dass wir hochfliegen könnten.“

Ich sah hinab. „Scheinbar möchte der Wald, dass wir diesen Weg nehmen.“

„Du meinst, er will uns an einen bestimmten Ort bringen?“, fragte Daimion zweifelnd.

Ich zuckte mit den Schultern. „Eine andere Idee habe ich nicht.“

Wir schwiegen, während das Rauschen von Daimions Flügeln die Stille vertrieb. „Ich weiß nicht, ob wir das tun sollten“, meinte Daimion schließlich.

„Dem Schacht folgen?“

Er nickte ernst. „Ich könnte die Wurzeln wegbrennen.“

Ich dachte kurz darüber nach, schüttelte dann aber den Kopf. „Klingt es dumm, wenn ich herausfinden möchte, wieso uns der Wald in die Tiefe gezerrt hat?“

„Wohl eher mich“, knurrte Daimion und ließ seine gute Laune vermissen. „Entschuldige, dass ich dich einfach in diese Sache hineingezogen habe.“

Meine Lippen zuckten amüsiert. „Kein Problem, ich hätte ja nicht nach deinen Händen greifen müssen.“

Daimions Mimik hellte sich ein wenig auf und er blickte wieder an unseren Füßen vorbei. „Sicher, dass du diesen Weg nehmen möchtest?“

„Hast du denn eine Idee, wohin er führen könnte?“

„Wahrscheinlich in den dritten Ring. Die Unterwelt funktioniert nicht wie ein Wurmloch, durch das man irgendwo hineinfällt und an einer merkwürdigen Stelle wiederauftaucht. Wenn es nach unten geht, dann kommt man eben im nächsten Ring an.“

„Dann sollten wir weiter“, sagte ich entschlossen.

Fragend hob sich eine von Daimions Augenbrauen, während sein Blick zu mir wanderte. „Wieso?“

„Weil unser Strang in die dritte Ebene abgebogen ist.“ Als mich Daimion ratlos anblinzelte, sprach ich weiter. „Das wollte ich Ease sagen, als du auf die Idee kamst, das dunkle Nichts zu vertreiben. Es saß nicht nur auf dem Strang, sondern an der Stelle, wo er im Boden versunken ist. Dadurch dass ich gehockt habe, konnte ich das gut erkennen. Der Wald wollte uns vielleicht gar nichts Böses, sondern uns helfen, unsere Aufgabe weiterzuverfolgen.“

Daimion öffnete den Mund, schloss ihn wieder und fing plötzlich an zu lachen. Ehe ich fragen konnte, was nun los war, brachte er uns näher an den Rand des Tunnels heran. Dort ragte ein Fels hervor, auf dem er landete. Allerdings war er nicht sonderlich groß, weshalb ich von Daimions Körper an die Wand gedrückt wurde.

„Was …“, begann ich, aber da lehnte er bereits seine Stirn an meine und nutzte die nun freie Hand, um eine Strähne meines Haars durch seine Finger gleiten zu lassen.

„Mir gefällt deine positive Sicht auf die Dinge, Clear“, raunte er mir zu und die intensive Nähe zu ihm löste einen prickelnden Schauer in mir aus. Mit großen Augen sah ich ihn an, aber er entfernte sich nicht von mir, sondern betrachtete mich nachdenklich. „So einem Todesengel wie dir bin ich noch nie begegnet. Du denkst also, dass der Wald uns einen Gefallen tun wollte?“

„Möglich wäre es, oder?“, erwiderte ich mit möglichst fester Stimme, aber wenn ich ehrlich war, mochte ich Daimions Nähe.

Nun blitzte Daimions Grinsen auf. „Ich verschließe mich neuen Ideen nicht.“ Endlich löste er seine Stirn von meiner, um an dem Felsen vorbei in die Tiefe zu schauen. Lautlos atmete ich auf, selbst wenn er mir noch immer sehr nah war. „Aber wieso riss es nur mich mit?“

„Vielleicht weil du in gewisser Weise zur Unterwelt gehörst?“, bot ich ihm an.

„Hm“, machte er und zuckte mit den Schultern. „Vielleicht. Die Überlegung ist so gut wie jede andere auch. So langsam werde ich ebenfalls neugierig, ob wir den Strang im dritten Ring wiederfinden. Wollen wir weiter?“

Ich nickte sogleich. „Gern, aber ich will selbst versuchen hinabzugelangen.“

„Sicher?“, fragte Daimion und schlug schon wieder diesen verführerischen Ton an. „Ich habe nichts dagegen, dich im Arm zu halten.“

Bei diesen Worten zog er mich gleich noch ein Stück näher zu sich, sodass unsere Körper aneinanderlehnten. Amüsiert schnaubte ich und kniff ihm fest in die Seite, sodass er von mir fortzuckte. „Das merke ich immer mehr, keine Sorge. Aber so lerne ich das Fliegen nie.“

„Na ja, hier wirst du dich höchstens ans Hinabtrudeln gewöhnen“, erwiderte Daimion, zwinkerte mir mal wieder zu und trat einen halben Schritt zurück. „Allerdings erfülle ich dir deinen Wunsch gern. Soll ich vorausfliegen, um dich im Notfall aufzufangen?“

Dankbar nickte ich, verdrehte aber gespielt genervt die Augen, als Daimion es nicht lassen konnte und mir noch sacht am Kinn entlangstrich, ehe er von dem Felsen sprang und die Stille erneut von seinen Flügelschlägen verdrängt wurde. Irgendwie fiel es mir schwer, die Distanz zu Daimion aufrechtzuerhalten. Seine Art war dermaßen einnehmend und angenehm, dass das Misstrauen, das die anderen mir ans Herz gelegt hatten, gefährlich schmolz. Tatsächlich genoss ich Daimions Anwesenheit immer mehr. Den Gedanken verdrängend blickte ich hinab in den bodenlos scheinenden Abgrund und spürte nun Nervosität.

„Alles wie beim Gleiten?“, rief ich zu Daimion, der wenige Meter unter mir wartete.

Aufmunternd nickte er. „Genau, Schwingen ausbreiten und halten, mehr nicht. Und keine Angst, ich fange dich im schlimmsten Fall auf.“

„Ich habe keine Angst“, berichtigte ich ihn und schluckte schwer. „Nur viel Respekt.“

Daimions Lachen hallte von den Wänden. „Dann eben Respekt. Komm jetzt, kleine Lady, ich will keine Ewigkeit hier verbringen.“

Recht hatte er, weswegen ich tief durchatmete, meine Schwingen ausbreitete und in das Nichts vor mir sprang. Zuerst spannte ich mich bis in den letzten Nerv an, aber als ich mehrere Meter hinabgetrudelt war und merkte, dass es hier nichts gab, das mich aus der Bahn bringen konnte, löste ich meine Muskeln. Nur meine Schwingen waren weit aufgespannt, sodass sie beinahe die Ränder des Tunnels berührten.

„Was meinst du, wie weit es noch ist?“, fragte ich nach mehreren Minuten, die wir geschwiegen hatten. Daimion, der sich nicht mit meiner Variante des Gleitens zufriedengab und sich stattdessen immer wieder kurze Strecken fallen ließ, ehe er sich fing und auf einem der herausragenden Felsen landete, sah erst hinab, ehe er zu mir blickte. „Keine Ahnung. Wie gesagt, nehme ich diesen Weg auch zum ersten Mal. Ich bin allerdings gespannt, was wir zuerst bemerken werden: Licht, den Geruch von Salz oder Wind.“

„Muss ich mir den dritten Ring wie ein Meer vorstellen?“

Nur undeutlich erkannte ich, wie Daimion den Mund verzog. „Irgendwie schon, aber es ist doch ganz anders. Das, was du in der Unterwelt vorfindest, lässt sich in den seltensten Fällen mit etwas von der Oberwelt vergleichen. Außerdem ist der dritte Ring … gefährlich.“

„Noch gefährlicher als der Wald?“

Ernst trat in Daimions Augen. „Bei Weitem. Im dritten Ring sind Lebewesen, gerade wenn sie von der Oberwelt kommen, geradezu verhasst. Ich werde dort gut auf dich achtgeben müssen.“

„Toll“, sagte ich mit einem Seufzen. „Genau das wollte ich hören.“

Daimions leises Lachen flog zu mir, aber wir sprachen nicht mehr, sondern ließen uns weiter durch den Tunnel sinken, der noch immer von Lumas erhellt wurde. Er zog sich so lang hin, dass mir nicht nur die Schwingen wehtaten, die das Schweben noch nicht gewohnt waren, mir wurde auch langweilig. Das beständige Braun um uns herum, das nur von Wurzeln und Felsen durchbrochen wurde, hielt nicht viel bereit, was die Augen und den Geist ablenkte. Doch schließlich nahm ich eine Art Dröhnen wahr. „Daimion, was ist das?“

„Ich bin nicht allwissend, kleine Lady“, erklang es von unten, „aber was wird es wohl sein, wenn ein gigantisches Meer auf uns wartet?“

Ich erstarrte, wodurch ich ins Trudeln geriet und die Schwingen schnell wieder ausrichten musste. „Du willst mir doch nicht sagen, dass wir Wellen hören.“

„O doch, genau das will ich.“

Es fiel mir schwer, ihm das zu glauben, denn wir sahen noch immer kein Licht, was hieß, dass das Ende des Tunnels weit entfernt war. Wie hoch mussten Wellen schlagen, um solch durchdringende Geräusche zu machen? Durch meine Neugier beflügelt, zog ich meine Schwingen ein wenig zusammen, wodurch ich wie Daimion zu fallen begann. Doch so elegant wie bei ihm sah es sicherlich nicht aus. Das Dröhnen wurde einnehmender, lauter und bald glaubte ich, einen salzigen Geruch wahrzunehmen. Dann, endlich, drang auch Licht zu uns – und mit ihm der Wind.

Überrascht japste ich, als eine Böe zu uns wirbelte und mich aus dem Gleichgewicht brachte. Ich versuchte, die Stellung meiner Schwingen der Veränderung anzugleichen, aber schon war der Wind wieder weg und ich vollkommen überfordert. Angst ließ mein Herz schneller schlagen, als ich die Kontrolle über meinen Gleitflug zu verlieren begann und die Wände des Tunnels gefährlich näher kamen.

Schon war Daimion bei mir, fing mich auf und brachte uns wieder auf Kurs. „So gern ich es dir gönne, dich auszuprobieren, sollten wir das ab hier lieber sein lassen“, bemerkte er ernst.

„Das denke ich auch“, erwiderte ich und versuchte zu überspielen, wie sehr mir gerade die Angst in den Knochen steckte. Das Fliegen an sich machte mir keine, aber das Fallen umso mehr. „Wenn ich gewusst hätte, worauf unser Abenteuer hinausläuft, hätte ich abgesagt und Aura darum gebeten, mir das Fliegen beizubringen.“

„Im Nachhinein hätte ich dir das ebenfalls geraten“, meinte Daimion mit einem Schnauben und ließ sich mit mir auf den Armen weiter sinken. „Nun sind wir aber hier und müssen das Beste daraus machen.“

„Wohl wahr“, erwiderte ich eher beiläufig, denn meine Aufmerksamkeit lag bereits bei dem, was auf uns zukam. Oder eher: dem wir näher kamen.

Der kleine Flecken Licht wuchs schnell zu einem kreisrunden Loch, in dem unser Tunnel endete. Noch konnte ich nicht ausmachen, was darunter lag, aber das Dröhnen steigerte sich tatsächlich zu einem alles einnehmenden Rauschen zahlloser Wellen. Der Geruch von Salz und Algen dominierte bald und schluckte den muffigen Duft der Erde, während uns der Wind das Haar durcheinanderwirbelte. Im Gegensatz zu mir machten Daimion die Böen nichts aus und es faszinierte mich, dass er kaum schwankte, egal wie heftig wir getroffen wurden.

„Wie lang hat es gedauert, bist du so gut fliegen konntest?“, fragte ich, erhielt zuerst aber mal wieder Daimions breites Grinsen statt einer Antwort.

„Habe ich dich etwa beeindruckt?“

„Ist da jemand auf Komplimente aus?“, konterte ich, sodass Daimion vergnügt lachte.

„Das Fliegen bei allen Winden zu beherrschen, ist nicht einfach. Das gebe ich zu. Aber ich habe auch schon ein paar Jahre auf dem Buckel, in denen ich üben konnte.“

„Wie lang bist du denn schon ein Engel?“, fragte ich neugierig, während der Ausgang immer näher kam.

Ein amüsierter Blick traf mich. „Sollte man sich so eine Frage nicht verkneifen?“

„Nur wenn man sie einer Frau stellen will.“

Ich sah Daimion deutlich an, wie viel Spaß er gerade hatte, aber dann schüttelte er den Kopf und meinte: „Ich habe aufgehört zu zählen, aber über einhundertfünfzig Jahre ist mein Erwachen schon her.“

„Wow“, machte ich. „So langsam verstehe ich, wieso ihr mich oftmals behandelt, als wäre ich ein frisch geschlüpftes Küken. Wie alt werden Engel denn?“

„So alt, wie wir werden wollen“, war die dürftige Antwort. Als ich Daimion nur unverständig anblinzelte, fuhr er fort. „Wir können so lange unserer Bestimmung nachkommen, bis wir genug haben, kleine Lady. Wir altern ja nicht. Wenn wir keine Lust mehr auf die Aufgaben haben, die uns gegeben werden, stellen wir einen Antrag in Aliforne. Dann können unsere Seelen in den Lebensstrom zurückkehren, um einem neuen Wesen zugeführt zu werden.“

„Wirklich?“, fragte ich ungläubig. „Wir dürfen den Zeitpunkt unseres Todes selbst bestimmen?“

„Wir sterben nicht, kleine Lady, wir werden nur ohne Erinnerungen wiedergeboren.“

Ich schüttelte bei dieser Haarspalterei den Kopf. „Nutzt diese Möglichkeit denn überhaupt jemand? Ich meine, wir sind quasi unsterblich.“

Daimion zuckte mit den Schultern. „Solange wir nicht getötet werden, ja. Aber niemand von uns ist für die Unendlichkeit gemacht, denn sie wird auf Dauer zur Last. Irgendwann wünscht sich jeder einen Neuanfang.“

Ich war mir da nicht so sicher und fragte mich, wie viele Jahre ich wohl als Engel verbringen würde, ehe ich genug hatte. Eine Sache tröstete mich bei dem Gedanken. „Vielleicht fällt uns eine solche Entscheidung leichter, weil wir wissen, dass nach unserem Fortgang ein neues Leben auf uns wartet.“

„Gut möglich“, erwiderte Daimion. „Noch bin ich aber nicht an dem Punkt, einen Antrag zu stellen.“

„Dürftest du das, obwohl du ein gefallener Engel bist?“

Nun wurde Daimions Mimik überraschend weich, was mich regelrecht faszinierte. „Ja, in dieser Hinsicht ist Aliforne sehr gerecht. Die Chance auf einen Neuanfang verwehren sie keinem Engel.“

Zufrieden lächelte ich, sagte aber nichts mehr, denn der Ausgang kam immer näher und ich reckte mich ein wenig, ohne Daimion aus der Balance zu bringen. Zu meiner Überraschung erkannte ich kein blaues Wasser oder weiß schäumende Wellen, sondern Äste und die schlammfarbenen Blätter des Waldes.

„Kommen wir jetzt doch im zweiten Ring heraus?“, fragte ich irritiert.

„Nein“, erwiderte Daimion, blieb aber geheimnisvoll. „Lass dich überraschen.“

Eine Minute später schwebten wir aus dem Tunnel in den dritten Ring. Von dem Licht hier geblendet, blinzelte ich und hielt mir eine Hand schützend vor die Augen, während ich mich mit der anderen weiterhin an Daimion festhielt. Der landete zu meiner Überraschung und stellte mich auf einen überaus stabilen Untergrund. Langsam blickte ich mich um und verstand endlich. Wir befanden uns direkt unter der Decke des dritten Rings, durch die gigantische Wurzeln hervorgebrochen waren und ein ganzes Geflecht gebildet hatten, das sich um uns erstreckte.

„Der zweite Ring hat sich also bis hierher ausgebreitet?“, fragte ich und betrachtete die mir inzwischen bekannten Blätter, Äste und Ranken. Teilweise war das Gestrüpp so dicht, dass man kaum drei Meter weit sehen konnte.

Daimion nickte und verschränkte die Arme vor der Brust. Der Wind wirbelte nicht nur mein Haar auf, sondern zerzauste auch seines, was ihn irgendwie verwegen wirken ließ. „Genau, er schummelt sich langsam immer tiefer und Lasallas muss aufpassen, dass er ihn nicht bald in jedem Ring vorfindet.“

Ich persönlich hatte nichts dagegen, wenn sich die Pflanzen ausbreiteten. Inzwischen hatte ich mich an ihr spezielles Aussehen und ihre Aura, die beinahe wie ein Bewusstsein wirkte, gewöhnt. Mir gefiel zudem der Gedanke, dass der Wald uns helfen wollte. Nun siegte jedoch mal wieder meine Neugier und ich trat an den Rand der Wurzel, auf der Daimion gelandet war, um hinab auf den dritten Ring zu blicken.

Verblüfft riss ich die Augen auf.

Weit unter uns erstreckte sich tatsächlich ein Meer, das jedoch ganz anders war, als ich es von der Oberwelt kannte. Daimion hatte mich ja bereits gewarnt, aber mein Geist war nicht imstande gewesen, sich so was vorzustellen. Der Ozean bestand aus Wasser, das konnte man durchaus sagen, aber statt eine blaue oder gräuliche, vielleicht sogar grüne Färbung zu besitzen, schimmerte es in einem beinahe durchsichtigen Rot, das kränklich wirkte. Wellen spritzten gigantisch hoch auf, schluckten die Gerippe von längst vergangenen Gebäuden, die sich wie Ertrinkende dem Himmel entgegenreckten. Ich zuckte erschrocken einen halben Schritt zurück, als eines von ihnen unter den Wassermassen zusammenbrach. Es sah apokalyptisch aus und ich konnte den Blick nicht abwenden, als Daimion an meine Seite trat.

„Wieso ist es so aufgewühlt?“, fragte ich abwesend und strich mir das Haar aus dem Gesicht. „Der Wind ist zwar heftig, erklärt aber nicht die Gewalt der Wellen.“

„Schau“, meinte Daimion nur und deutete auf etwas, das weiter rechts lag.

Dort begehrte das Meer auf, als ob es etwas loswerden wollte, und ein schwarzer Leib stieß aus dem rötlichen Gemisch heraus, wälzte sich in der Luft herum und wurde von einem zweiten gigantischen Wesen getroffen, bevor es wieder eintauchen konnte. Zähne bohrten sich in graues Fleisch, Schuppen flogen umher und ein Brüllen ertönte, das mir eine eiskalte Gänsehaut über den Rücken jagte.

Ich schüttelte mich und trat automatisch näher an Daimion heran. „Was ist das?“

Meine Stimme war leise, obwohl mich die Wesen dort unten niemals hören konnten. Daimion hatte sie jedoch verstanden und sagte tonlos: „Sie haben keine Namen, denn sie sterben viel zu schnell, ehe neue auftauchen. Es sind Monster, gefangen in einem unendlichen Kampf um die Vorherrschaft des dritten Rings. Hier hat der Kreislauf des Lebens einen erschreckenden Gang genommen. Leben erlischt beinahe minütlich in Blut und Krieg, während neues in den Schatten geboren wird, um den Kampf fortzusetzen.“

„Wie schrecklich“, brachte ich hervor und zuckte zusammen, als sich erneut ein langer Leib aus dem Wasser wälzte und gegen ein Gebäude stieß. Er ähnelte einer Schlange, vielleicht auch einem Wal, aber der Vergleich hinkte gehörig. „Haben sie Seelen?“

„Keine, die du sammeln könntest. Sie werden aus der Macht der Unterwelt geboren und saugen ihre Kraft aus. Daher gibt es auch die tägliche Stunde der Dunkelheit. Nur so kann sich die Unterwelt regenerieren.“

Ich schüttelte ungläubig den Kopf. „Aber das war nicht immer so, oder? Die Gebäude deuten darauf hin, dass hier einmal Leute gelebt haben.“

„Das stimmt“, gab Daimion mir recht. „Aber das ist schon unendlich lange her.“

Bitter betrachteten wir den tobenden Kampf unter uns, ehe er für einen Moment von dem roten Wasser verdeckt wurde und dann von vorn begann.

„Wieso darf ich als Engel die dritte Ebene betreten, aber den vierten Ring nicht?“

„Weil dieser hier abschrecken soll“, gab Daimion offen zu, winkte mich aber gleichzeitig hinter sich her. „Es gibt zwar Ringe in der Unterwelt, die sehr schön sind, aber auch sie können tödlicher sein, als man zuerst vermutet. Die Geschichten der Menschen über die Hölle sind nicht alle falsch. Glaube mir, Clear, die Oberwelt ist ein weit schönerer Ort.“ Mit einem Seufzen stemmte er die Hände in die Hüften und blickte hinauf zu dem Loch, aus dem wir gekommen waren. „Wir sollten schauen, ob wir den Strang wiederfinden.“

Ich wollte das Thema aber noch nicht fallen lassen. „Kennst du die anderen Ringe, Daimion?“

Der gefallene Engel presste die Lippen aufeinander, ehe er den Kopf schüttelte. „Nur teilweise, aber ich habe mich auch nicht darum gerissen, sie zu besuchen. Lasallas hätte es mir wahrscheinlich erlaubt, nachdem er mir den Auftrag gab, das dunkle Nichts zu beobachten. Aber wir Engel sind nicht für die Unterwelt geschaffen. Auch gefallene nicht. Die Phais dürfen diesen Bereich der Welt gern behalten.“

Mich interessierte es sehr, wie der Rest der Unterwelt aussah, aber angesichts der kämpfenden Wesen weit unter uns verstand ich auch, dass mir dort nicht alles gefallen würde. Also trat ich vom Rand der Wurzel zurück und zu Daimion. Während ich den Kopf in den Nacken legte, fragte ich: „Kannst du dich orientieren? Wir sind in dem Tunnel ganz schön herumgewirbelt, weshalb ich keine Ahnung habe, wohin wir uns wenden müssen, allzu weit entfernt kann der Strang aber nicht sein. Zumindest nicht, wenn er wirklich hierher abgebogen und weiterhin so schnurgerade gewandert ist.“

„Hm“, machte Daimion nachdenklich, drehte sich langsam im Kreis und blickte hinab auf das stürmische Meer. Dann zeigte er nach links. „Ich denke, er müsste dort liegen.“

„Gut, lass uns gehen“, meinte ich sogleich und setzte mich in Bewegung. „Je eher wir hier wegkommen, umso besser. Die anderen machen sich bestimmt schon Sorgen.“

„Du meinst so, wie du dir welche um sie machst?“, fragte Daimion amüsiert und übernahm die Führung.

Kurz presste ich die Lippen aufeinander. „Ist das so offensichtlich?“

Daimion zwinkerte mir über die Schulter hinweg zu. „Ein wenig, ja, aber ich glaube auch, dich inzwischen ganz gut einschätzen zu können. Das dunkle Nichts muss auf uns aufmerksam geworden sein, als wir beide fortgezogen wurden, und die anderen dürfen das sicherlich auslöffeln.“

„Ja, und das ohne einen Schutzengel an der Seite“, fügte ich mit einem Seufzen hinzu.

„Ach was, Ease wird sich von dem Jäger nicht so schnell ans Bein pinkeln lassen.“

Ich war da anderer Meinung, denn mir war unsere gestrige Begegnung mit ihm nur allzu deutlich in Erinnerung geblieben. Ease würde sich, ohne zu zögern, für die anderen opfern, wenn es sein müsste, und allein der Gedanke, dass ich ihn nie wiedersehen könnte, bereitete mir Übelkeit. Weil die Angst meinen Geist überschwemmen wollte, es aber nichts brachte, sich in Grübeleien zu verlieren, wandte ich den Blick wieder dem Meer unter uns zu, während ich Daimion folgte. „Sind sie es, vor denen du mich schützen musst? Sie kommen mir trotz ihrer Größe so fern vor.“

„Sie meinte ich auch nicht“, sagte Daimion, blieb stehen und deutete nach rechts zwischen die Äste des Waldes. „Sondern sie.“

Mein Blick zuckte in die angegebene Richtung, doch zuerst war mir nicht klar, was sich dort befinden sollte. Als ich einen Schritt näher an den gefallenen Engel herantrat, entdeckte ich sie jedoch. Von den Ästen hingen Tiere, die mich stark an schlafende Fledermäuse erinnerten. Allerdings nur weil sie sich genauso an den Ranken festhielten und die ledernen Flügel um sich schlangen. Ansonsten war alles an ihnen anders, selbst wenn ich ihre Körper nur unzureichend erkennen konnte. Wie das Wasser weit unter uns war ihre Haut von einem verwaschenen Rot, das so durchlässig war, dass ich die Adern darunter sah. Dornen wuchsen an den Gelenken genau wie an Schultern und Knien und ich verzog den Mund angewidert, als eine schleimige Substanz von einem der Wesen hinab in das Meer tropfte.

„Was ist das?“, fragte ich leise, weil ich diese Dinger nicht wecken wollte, die offensichtlich schliefen.

„Malven“, knurrte Daimion mit finsterem Blick. „Sie sind ein Übel, sowohl für die Unterwelt als auch für die Oberwelt. Die Flüssigkeit, die sie absondern, färbt das Wasser nach und nach dunkler und treibt die Aggression der Wesen dort weiter an. Sie sind Kriegshetzer und niemand weiß, woher sie gekommen sind. Eines ist jedoch sicher: Nichts fressen sie lieber als Übersinnliche aus der Oberwelt.“

Ich schluckte schwer. „Dann sollten wir sie nicht wecken.“

Daimion schüttelte den Kopf, wandte sich ab und begann, die Decke mit Blicken abzusuchen. „Sie wachen nur zur lichtlosen Stunde auf – und bis dahin haben wir noch Zeit.“

Schnell holte ich zu Daimion auf. „Aber bist du dann nicht so wie ich in Gefahr? Du kommst doch auch von der Oberwelt.“

„Das sehen die Malven anders“, erklärte Daimion und schnaubte abweisend. „Für sie bin ich verunreinigt und daher unappetitlich.“

„Nun ja, in gewisser Weise ist das für dich von Vorteil.“

Ein belustigter Blick traf mich. „Für dich auch, kleine Lady. Denn so kann ich dich vor ihnen verstecken. Aber nun komm. Ease hatte recht, es wird langsam spät und ich will hier weg sein, wenn die finstere Stunde anbricht.“

Ich schwieg und folgte ihm, als er weiter auf die Suche nach dem Strang ging. Allerdings zog ich mein Handy hervor, das in meiner Manteltasche steckte. Ein Blick auf das Display zeigte mir, dass es inzwischen auf sechs Uhr abends zuging, aber auch, dass ich keinerlei Empfang hatte. Zu gern hätte ich mich bei Ease und den anderen gemeldet, aber ich musste darauf vertrauen, dass es ihnen gut ging.

„Bitte mach keinen Unsinn, Ease“, murmelte ich, steckte das kleine Gerät wieder weg und wandte das Gesicht der Decke zu. Dabei musste ich vorsichtig sein, denn so breit wie im zweiten Ring waren die Wurzeln hier nicht. Ein falscher Schritt und ich würde abstürzen. Und dass ich mich fangen und in einen Gleitflug übergehen könnte, wagte ich bei dem starken Wind zu bezweifeln. Automatisch sah ich nach unten, wenn zwei Giganten dröhnend, schreiend und mit viel aufspritzendem Wasser gegeneinanderprallten, sodass Daimion nicht zu dem zweifelhaften Vergnügen kam, mich retten zu müssen.

Als ich erneut einen geschuppten Leib im Wasser ausmachen konnte, schüttelte ich den Kopf. Wir waren so weit von der Oberfläche entfernt, doch selbst von hier wirkten diese Wesen riesig. Wie mussten ihre Ausmaße erst sein, wenn man vor ihnen stand? Ich wollte es gar nicht wissen.

Als ich aufsah, bemerkte ich, dass Daimion bereits einige Meter Vorsprung hatte, weswegen ich mich beeilte, ihn einzuholen. Dabei bemerkte ich drei Malven, die von einem besonders dicken Ast hingen – und über ihnen zog sich ein glitzerndes Band entlang.

„Daimion“, zischte ich sofort und der gefallene Engel kehrte mit fragendem Blick zu mir zurück. Wortlos deutete ich auf meine Entdeckung und versuchte, die Malven zu ignorieren, die sicherlich an die vier Meter lang waren. Wieso besaß in der Unterwelt alles so eine unfassbare Größe?

Daimion pfiff beeindruckt. „Sehr gut, du hast ihn wiedergefunden.“

„Sicher, dass es unser Strang ist?“

„Er muss es sein, denn sonst verlaufen hier keine Machtströme. Die ziehen sich nur durch die ersten beiden Ringe.“ Er drehte sich einmal im Kreis und verzog nachdenklich den Mund. „Der Tunnel, durch den wir kamen, liegt dort drüben, dann verläuft der Strang nach …“

Er verstummte und runzelte die Stirn.

„Was ist?“, wollte ich wissen.

„Der Strang kehrt nach Westen zurück. Dorthin, wo er hergekommen ist.“

„Wir nähern uns also wieder dem Machtstrudel?“

„Ja, nur zwei Ebenen tiefer.“ Ich zuckte mit den Schultern, als er mich vielsagend betrachtete, woraufhin er schief grinste. „Also weiter?“

„Klar.“

Schweigend und immer wieder an die Decke blickend, folgten wir dem zarten Funkeln, das für den bedrückenden dritten Ring viel zu schön war. Kurz schaute ich zurück in Richtung des Tunnels, durch den wir gekommen waren, und wünschte mir von Herzen, dass die anderen von dort herbeieilten. Aber Daimion und ich blieben allein und ich musste einsehen, dass ich mir weiterhin Sorgen um die drei machen würde – sowie um den gefallenen Engel und mich. Wer wusste schon, was noch vor uns lag?


Kapitel 11

[image: ]

Ease

Black gab ein wütendes Geräusch von sich, während wir lärmend durch die Büsche brachen und uns immer wieder Äste und Blätter entgegenschlugen. „Muss dieser Scheißwald so dicht sein?“

„Mecker nicht, lauf!“, fuhr ihn Tune gehetzt an und duckte sich blitzschnell unter einer der vielen Lianen hinweg.

Ich sagte nichts, suchte nur mit so kühlem Kopf wie möglich nach einem Ausweg aus unserer derzeitigen Situation, aber ohne Daimion blieb uns nichts anderes übrig, als zu flüchten. Mit fest aufeinandergebissenen Zähnen sah ich über die Schulter zurück, gerade als das dunkle Nichts erneut einen lauten Schrei ausstieß. Wie eine Nadel bohrte er sich in meinen Kopf und drohte mir das Gleichgewicht zu nehmen, mich zu Boden fallen zu lassen, nur um unserem Verfolger hilflos ausgeliefert zu sein. Doch ich weigerte mich schlicht, das zuzulassen, rannte weiter und packte Tune an der Schulter, ehe sie keuchend zusammensacken konnte. Im anderen Arm hielt ich noch immer Zerus, der quiekend strampelte. Im Moment konnte er aber vergessen, dass ich ihn hinabließ. Gegen das dunkle Nichts kam er nicht an und am Ende verloren wir ihn noch. Und das durfte nicht sein. Es war schlimm genug, dass wir Clear …

Meine Kiefer schmerzten, als ich sie noch fester zusammenpresste. Alles in mir schrie danach, zu der Stelle zurückzukehren, an der sie und Daimion verschwunden waren, doch die wilde Bestie hinter uns verhinderte es. Wir würden uns schon glücklich schätzen können, wenn wir drei überlebten. Ängstlich drückte sich Sonas an meinen Hals, während ich Tune nach vorn schob, ihr und Black den Rücken freihielt und gleichzeitig nach einem Ausweg suchte. Aber inmitten dieses dichten, unwegsamen Waldes war das aussichtslos.

Immer wieder mussten wir Umwege machen, umständlich über Wurzeln springen und uns durch all die Pflanzen kämpfen. Dabei bemühte sich Black zum Glück, so wenig Schaden zu verursachen wie nur möglich. Dem Wald würde es nicht gefallen, wenn wir ihn verletzten. Das dunkle Nichts schien sich darum jedoch keine Sorgen zu machen, walzte einfach über alles hinweg und fällte mit seinen dunklen Armen ganze Bäume. Krachend stürzten sie zu Boden und ließen die Erde erzittern. Dadurch mussten wir herabfallenden Ästen ausweichen und nebenbei irgendwie unseren Vorsprung ausweiten. Mir wurde klar, dass uns das am Erdboden nicht ausreichend möglich war. Wir mussten in die Luft, um aus der Reichweite des Jägers zu gelangen. Aber wie? Überall behinderten uns Pflanzen und Bäume.

„Ease“, keuchte Tune und kam erneut ins Straucheln. Sie fing sich und rannte weiter, aber mir war klar, dass sie nicht mehr lang durchhalten würde. „Wir werden es niemals los.“

Leider musste ich ihr da recht geben. Gehetzt ging ich im Kopf alle Vellas durch, alle Möglichkeiten, die mir blieben, aber gegen das dunkle Nichts half keine davon. Ich würde nicht zulassen, dass Black und Tune ihm in die Hände fielen, aber ich wollte auch nicht das wiederholen, was ich in der Temple Station zu tun bereit gewesen war. Nicht solange wir nicht wussten, wohin Clear verschwunden war. Vielleicht brauchte sie ebenfalls Hilfe. Meine Gedanken rasten, ich kam jedoch auf keine gute Idee. Sonas zog meine Aufmerksamkeit auf sich, als sie fiepste und einen zaghaften Schritt auf meine Schulter machte – nach rechts.

„Black“, rief ich über das Bersten um uns herum hinweg, packte Tune und drängte sie in die Richtung, die Sonas mir gewiesen hatte.

In den Jahren, die mich der Vellas begleitete, hatte ich gelernt, auf sein Urteil zu vertrauen. Und zum Glück legten meine Kollegen genauso bedingungslos ihr Leben in meine Hände. Ohne zu wissen, was auf uns wartete, brachen wir durch das Gebüsch, rannten weiter und ich hoffte, dass der Grund für Sonas’ Entscheidung ein guter war.

Das Atmen tat mir inzwischen in der Lunge weh und mir schmerzten Dutzende Stellen von den Ästen, in die ich gerannt war, aber ich ignorierte sie, achtete nur darauf, dass Tune nicht zurückfiel, und hastete weiter. Dass uns das dunkle Nichts noch nicht eingeholt hatte, war dem unwegsamen Gelände zu verdanken, doch am Rande meines Sichtfelds konnte ich schon seine finsteren Ausläufer ausmachen. Es würde nur noch Sekunden dauern, ehe es uns erreichte.

Und noch sah ich keinen Ausweg.

Ein Pfiff, der durch das Brechen des Holzes beinahe unterging, riss meine Aufmerksamkeit an sich und ich blickte angespannt in die Richtung, aus der ich ihn gehört zu haben glaubte. Black hatte ihn wohl ebenfalls wahrgenommen, denn er schlug einen Haken nach links und kurz darauf einen nach rechts, lockte uns zu einer Stelle, die vielleicht eine Rettung versprach. Mein Blick schoss zwischen den Pflanzen umher und schließlich erkannte ich mehrere Schemen, die immer wieder zwischen den gigantischen Blüten hervorblitzten und uns auf gleicher Höhe folgten. Ich ahnte, wer sie waren, und atmete auf.

„Halte noch etwas durch“, bat ich Tune, die ich weiterhin mit mir zerrte.

Ein neuer Pfiff lockte uns nach links und endlich lichteten sich die Büsche. Wir drei nahmen ein letztes Mal an Geschwindigkeit zu, brachen ungebremst durch die letzten mannshohen Farne und sprangen hinaus in ein gefühlt bodenloses Nichts. Ich erkannte eine Klippe, die viele Meter hinabfiel und erst dann dem Wald Boden gab, um weiterzuwachsen. Für uns bedeutete das Freiraum, um die Schwingen auszubreiten, und ich packte Tunes Hand fester, nutzte ihren Schwung und warf sie weit hinaus, weg von dem dunklen Nichts.

Das brüllte auf, als es merkte, dass wir ihm zu entkommen drohten, und hieb wild mit seinen rauchartigen Armen nach uns. Black wurde fast aus der Luft gewischt und trudelte ein paar Meter hinab, ehe er sich fangen konnte. Ich wich dem dunklen Nichts mit einem geschickten Flugmanöver aus und entkam somit aus seiner Reichweite. Keuchend wandte ich mich um, schlug schwer mit meinen Schwingen, um auf Höhe zu bleiben, und blickte mit Zerus im Arm zurück zu der Stelle, durch die wir gerade gebrochen waren. Dort wütete das dunkle Nichts, fuchtelte wild um sich und machte immer wieder Anstalten, über die Klippe hinweg zu uns zu gelangen. Da es jedoch nicht fliegen konnte, waren wir außer Gefahr. Wir hatten es geschafft, ihm zu entkommen.

„Ease“, rüttelte mich Black auf und selbst er war nach diesem Wettlauf außer Puste. „Wir sollten hier weg.“

„Ja“, sagte ich simpel, betrachtete das dunkle Nichts ein letztes Mal und sah mich dann nach Tune um. Die lockenköpfige Frau war sichtlich am Ende ihrer Kräfte, schlug eher schlecht als recht mit den Flügeln und rang so schwer nach Luft, dass ich mir Sorgen um sie machte.

Ich suchte nach einer geeigneten Stelle zum Landen, allerdings wurde mir die Entscheidung abgenommen, als ein mit bunten Federn bestückter Pfeil an uns vorbeiflog. Er kam nicht nah genug, um uns zu schaden, sondern zog nur unsere Aufmerksamkeit auf seinen Ursprungsort. Und ich ahnte, dass er von jenen kam, die uns eben geholfen hatten.

„Wir sollen scheinbar zu ihnen“, rief Black herüber und wirkte bereits wieder fit genug, um einen weiteren Wettlauf hinter sich zu bringen. Ich konnte wahrlich darauf verzichten und nickte bloß.

Der Pfeil war vom Fuß der Klippe zu uns geflogen und es war eine gute Idee, so weit vom dunklen Nichts entfernt zu landen. So würde es unsere Spur verlieren. Allerdings hatte ich Angst, dass wir die Stelle, an der Clear verschwunden war, nicht wiederfinden würden. Noch wusste ich in etwa, wohin wir uns wenden mussten. Ich zweifelte jedoch daran, dass mein Orientierungssinn lang standhalten würde, sobald wir zwischen den Bäumen eintauchten. Dieser Wald war nicht mein Gebiet. Doch der Pfeil hatte deutlich gemacht, dass wir keine Wahl hatten.

„Ease?“, fragte Tune mit erschöpfter Stimme.

Ich seufzte und wandte mich meinen beiden Kollegen zu. „Ich will nur ungern den Zeitpunkt hinauszögern, Clear suchen zu gehen.“

Obwohl Tune so abgekämpft war, erkannte ich einen verständnisvollen Zug um ihren Mund. Black schüttelte den Kopf. „Vielleicht können sie uns sogar bei der Suche helfen. Schließlich kennen sie sich hier weit besser aus als wir.“

Das verriet mir, dass Black ebenfalls wusste, wer uns dort unten erwartete. Außerdem hatte er recht. Trotzdem fiel es mir unendlich schwer, mich von dem Weg zur Lichtung abzuwenden und stattdessen die Stellung meiner Schwingen zu verändern, damit sie den Wind einfingen und ich hinab gen Boden segeln konnte. Black und Tune schlossen sich mir an, Letztere deutlich erleichtert darüber, nicht mehr so viel Kraft in ihre Flügelschläge geben zu müssen. Angespannt schob ich Zerus auf meine Schultern, wo der Vellas leidvoll fiepste, sich aber meinem Körper anpasste und sich niederließ. Sonas tappte zu ihm und schmiegte sich an seine Seite, wo sie nun gemeinsam meine Schultern und den Nacken wärmten.

Sacht tätschelte ich Zerus’ Kopf. „Ich weiß, du willst zurück zu Clear. Auch ich will nichts dringender, als sie zu finden, aber im Moment geht das nicht. Ich versichere dir aber, dass wir sie bald holen werden. Gedulde dich bitte.“

Der Vellas schnaubte und ließ die Schnauze auf meine Schulter sinken, was ich als Zustimmung auffasste. Zumindest Zerus würde vorerst keine Probleme mehr machen, aber mir gefiel wenig, dass wir auf andere Übersinnliche trafen und den Vellas nicht vor ihnen verbergen konnten.

Den Punkt anstrebend, wo der Pfeil hergekommen war, ließ ich mich gen Boden gleiten, während das dunkle Nichts noch immer sein erschütterndes Brüllen hören ließ. Ich sperrte diesen paralysierenden Ton aus und konzentrierte mich auf meine Umgebung. Auch hier war der Wald dicht und bot kaum einen Ort, an dem wir das Blattwerk durchstoßen konnten. Allerdings machte ich eine nahe Schneise aus, die sich durch den gesamten Bereich hier unten schlängelte. Als wir näher kamen, erkannte ich einen Fluss, der silbrig schimmerndes Wasser führte. Er floss schnell und schäumend, aber seine Ufer waren ausgedehnt und frei, weshalb wir dort gut landen konnten.

An der breitesten Stelle warteten Wesen auf uns, die mehr Pferden als Menschen ähnelten, obwohl ihr Geist dem unseren glich: Zentauren.

Wenn ich ehrlich war, erleichterte mich ihr Anblick sogar, denn sie waren wohl die einzigen Verbündeten, die wir in dieser Ebene der Unterwelt hatten. Wobei das nicht ganz stimmte, denn sie standen uns Engeln neutral gegenüber und würden uns sofort ans Messer liefern, wenn es für sie von Vorteil wäre. Ihre eigenen Klans waren ihnen weit wichtiger als wir. Daher landete ich einige Meter von den Wesen entfernt und blieb aufmerksam. Der Kies unter meinen Stiefeln knirschte, als ich aufkam und die Situation erfasste.

Insgesamt erwarteten uns ein Dutzend Zentauren, was für dieses nicht sonderlich populationsreiche Volk sehr viele waren. Der Widerrist jedes einzelnen befand sich in etwa auf meiner Augenhöhe, was bedeutete, dass sie bis zum Kopf eine Höhe von gut zwei Metern fünfzig erreichten. Das allein konnte schon einschüchternd sein, aber sie waren zudem mit Bögen und Speeren bewaffnet, die sie angriffsbereit in den Händen hielten. Angespannt betrachteten wir uns gegenseitig, während Tune und Black an meine Seite traten. Aber ich wollte hier keine Zeit verschwenden. Deswegen neigte ich leicht den Kopf und sagte: „Vielen Dank, dass ihr einige Mitglieder aus eurem Klan geschickt habt, um uns zu helfen. Das wissen wir zu schätzen.“

Ein nachdenkliches Brummen von einem der Zentauren erklang und als ich aufsah, verschränkte der größte und muskulöseste von ihnen die mächtigen Arme vor der Brust. Er musste der Anführer der kleinen Gruppe sein und betrachtete uns abschätzig. Ich tat es ihm gleich und versuchte, den Mann mit dem dunkelbraunen Haar, das zu langen, dünnen Zöpfen geflochten und mit Federn geschmückt war, einzuschätzen.

„Drei Todesengel mitten im zweiten Ring der Unterwelt“, begann er und ignorierte meine Worte. „Das habe ich schon seit Ewigkeiten nicht mehr erlebt, weswegen ich es nicht zulassen konnte, dass dieses finstere Biest euch erwischt. Schon seit der letzten Dunkelheit hat es auf dieser Lichtung gehockt und meine Leute ganz nervös gemacht. Allerdings lag es an euch, dass es angegriffen und einen Teil des Waldes zerstört hat. Ihr seid uns also eine Erklärung schuldig.“

Eine Frau trat an seine Seite und hielt den Blick dabei starr auf mich gerichtet. Ihre Brüste wurden einzig von einem Streifen Stoff verdeckt, während die Oberkörper der Männer nackt waren. „Gerand, siehst du das auf seiner Schulter? Ist das ein Vellas?“

Sonas verkroch sich augenblicklich in meinem Mantelkragen, aber Zerus war das nicht möglich, weswegen er nervös mit dem Schwanz zuckte.

Der beeindruckende Zentaur lachte leise. „Ja, scheint so. Unsere Wachen haben mir schon von dem blauen Drachen erzählt, aber bisher habe ich es nicht glauben wollen. Was bringt euch dazu, so ein Wesen mit in die Unterwelt zu nehmen?“

„Ein Auftrag“, erwiderte ich und wusste, dass ich mit Informationen wählerisch, aber nicht zu sparsam sein durfte. Noch waren die Zentauren Verbündete und wenn wir es geschickt anstellten, blieben sie das auch und konnten uns vielleicht zu Clear bringen. Und im besten Fall auch zu Daimion. „Ich erkläre euch gern mehr, aber vorher müsst ihr mir eine Frage beantworten. Offensichtlich habt ihr uns schon länger beobachtet und wisst, dass wir vor dem Angriff des dunklen Nichts zu fünft waren. Ist euch bekannt, wohin unsere beiden Gefährten verschwunden sind?“

Schweigen senkte sich über uns, während Gerand uns betrachtete und damit so viel Zeit verbrachte, dass sogar seine Leute zu ihm schauten. Dann kam der Zentaur näher, bis er direkt vor mir stand. Noch immer hatte er die Arme vor der Brust verschränkt und durch seine Größe musste ich zu ihm aufschauen. Mir fiel es schwer, ihn einzuschätzen, weil er nichts von seinen Gefühlen in seinem Gesicht zeigte. Aber ich war genauso gut darin, weswegen ich seinen Blick still erwiderte.

Gerand schien zu gefallen, was ich tat, denn er schnaubte leise und zeigte ein Lächeln, ehe er die abwehrende Haltung ablegte und die Arme sinken ließ. „Sag, Todesengel, wie heißt du?“

„Ease“, antwortete ich einsilbig.

Das zufriedene Lächeln auf Gerands Zügen blieb. „Der Einsatzleiter der Todesengel Londons höchstselbst, soso. Und der Vellas auf deiner Schulter?“

„Zerus.“ Ich blieb vorsichtig, weil ich nicht wusste, was Gerand mit diesen Fragen bezweckte. Langsam strich der Blick des Zentauren über den Drachen, der sich deutlich spürbar anspannte und sogar den schuppigen Schwanz um meinen Hals schlang.

„Der Vellas der Beruhigung. Und ihr benutzt ihn nicht gegen uns“, brummte Gerand und griff sich nachdenklich an das Kinn, das von einem vollen Bart bedeckt wurde. „Ich bin sehr auf eure Geschichte gespannt, aber ich sehe dir an, dass du nicht kooperieren wirst, ehe ich geantwortet habe. Wisst ihr, dass wir eure Freundin sofort erkannt haben, als ihr unseren Klanbereich betreten habt? Sogar bis hierher sind die Gerüchte über den blonden Todesengel vorgedrungen.“

„Das mag sein“, unterbrach Tune ihn hitzig. Sie konnte wie immer ihr Temperament nicht zügeln, wogegen Black schwieg und alles in Ruhe betrachtete. „Aber das sagt uns nicht, ob ihr wisst, wo sie ist.“

Gerand lachte leise. „Feurige Frauen gibt es wohl auch unter den Engeln. Interessant. Aber ich will mal nicht so sein, also hört gut zu: Wir wissen nicht genau, wo eure Freundin ist“, erklärte er und ließ mich dadurch erneut fest die Zähne zusammenbeißen. Allerdings sprach er weiter. „Der Wald hat den gefallenen Kerl, der euch begleitet hat, fortgezerrt – und damit auch die Blonde. Wenn sie innerhalb des zweiten Rings geblieben wären, hätten wir euch helfen können. Doch sind sie nicht mehr hier.“

„Was?“, brachte Tune irritiert hervor und auch ich runzelte die Stirn. „Soll das heißen, dass sie im nächsten Ring sind?“

Gerand nickte. „Zumindest wurden sie in ein Loch gezogen, das es inzwischen nicht mehr gibt.“

„Ease“, brauste Tune auf und wirbelte zu mir herum. „Wir müssen sie unbedingt von dort zurückholen, bevor die lichtlose Stunde anbricht. Clear ist noch lange nicht so weit, um sie im dritten Ring überleben zu können.“

Leider musste ich ihr mit einem Nicken recht geben. Selbst wenn Daimion noch bei ihr war, konnte es leicht passieren, dass sie im dritten Ring ihr Leben verlor.

„Wir können euch zum nächsten Zugang bringen“, bemerkte Gerand überraschend zuvorkommend. Das Lächeln auf seinem Gesicht zeigte hingegen, dass es ein Aber gab. Und das kam auch. „Allerdings wollen wir dafür Informationen. Wieso seid ihr hier? Warum lungert das dunkle Nichts in unserem Reich herum? Und warum verbünden sich die Todesengel mit einem Gefallenen?“

„Danke für euer Angebot, aber wir haben eine bessere Möglichkeit, unsere Kollegin wiederzufinden, als auf gut Glück in den dritten Ring hinabzusteigen“, unterbrach ich den Zentauren, was seine Klanmitglieder eher negativ auffassten und unwillig brummten. Sacht strich ich Zerus über den geschuppten Kopf. Niemand in der Ober- oder Unterwelt konnte Clear besser aufspüren als der Vellas. „Dennoch habt ihr ein Recht darauf, alles zu erfahren. Nicht nur, weil ihr uns geholfen habt, sondern weil unsere Angelegenheit auch das dunkle Nichts aufgescheucht hat. Ich würde euch gern alles auf dem Weg erzählen, da uns nur wenige Stunden bleiben, um unsere Kollegin wiederzufinden. Wäre das für euch in Ordnung?“

Wieder betrachtete mich Gerand abschätzig, während die anderen Zentauren von meinen Worten gütig gestimmt wirkten. Das unzufriedene Murmeln verstummte und alle wandten sich dem Anführer zu. Dieser schnaubte und zeigte ein Grinsen, das durchaus Furcht einflößend war und mich dazu veranlasste, eine gedankliche Bindung zu Keras aufzubauen. Aber noch formte ich das Zeichen des Kampf-Vellas nicht, sondern wartete angespannt.

„Mir gefällt deine Art, Engel“, eröffnete Gerand und nickte zufrieden. „Den Deal gehe ich ein. Zeigt uns, wie ihr eure Freundin finden könnt, und erklärt uns dabei, was hier vorgeht. Daraufhin entscheide ich, ob ich noch einmal Todesengel den zweiten Ring betreten lasse oder lieber doch nicht.“

Er machte eine ungeduldige Geste und verschränkte mal wieder die Arme vor der Brust. Da er nicht so aussah, als ob er meinen Freunden und mir Freiraum für eine Unterhaltung lassen würde, wechselte ich nur einen kurzen Blick mit Tune, die äußerst besorgt wirkte, und Black, der simpel mit den Schultern zuckte. Also seufzte ich, griff nach Zerus und hob ihn von den Schultern, was er gar nicht gut fand. Obwohl er sich zuerst gewehrt hatte, bei mir zu bleiben, wollte er nun nicht zurück auf die Erde. Als ich ihn dort trotzdem absetzte, hockte ich mich neben ihn.

„Zerus“, sagte ich eindringlich, wodurch der Vellas zu mir aufsah, dabei aber auch angespannt die Beine in den Kies drückte und den Schwanz wild hin und her schlug. „Du weißt doch sicher, wo Clear ist, oder?“

Der blaue Drache fiepste leise, zog sich allerdings auch von Gerand zurück und kam damit näher zu mir, sodass er sich gegen mein Knie presste. Wieso sich der Vellas so eingeschüchtert fühlte, wusste ich nicht, aber im Moment war keine Zeit, um sich zu fürchten.

Fest legte ich ihm die Hand auf den Kopf. „Zerus, sie braucht dich jetzt. Wenn wir Clear nicht vor der Dunkelheit finden, wirst du vielleicht nie wieder zu ihr zurückkehren können. Also bitte, bring uns zu ihr.“

Der Vellas schaute mich mit Augen an, die so viel mehr als den Geist eines Tieres enthielten, und schnaufte schließlich leidend. Dann wandte er sich ab und tappte in Richtung Westen los. Nicht nur wir machten uns daran, ihm zu folgen, auch Gerand und seine Zentauren schlossen sich uns an. Doch wir hatten gerade einmal drei Schritte getan, als erneut ein Pfeil an uns vorbeischoss und zitternd im Uferkies stecken blieb. Gerand störte sich daran nicht und zog einen kleinen Zettel von dem Schaft, ohne im Schritt innezuhalten. Er faltete ihn auseinander und runzelte die Stirn.

„Was berichten sie?“, wollte die Frau wissen, die sich bereits einmal zu Wort gemeldet hatte.

Doch Gerand antwortete ihr nicht, sondern knurrte und wandte sich an mich. „Es gibt ein Problem, das wir nicht ignorieren können.“

„Und das wäre?“, fragte Tune unwillig.

Gerand deutete die Klippe hinauf. „Euer freundlicher Verfolger tobt sich nicht mehr dort oben aus. Er hat sich auf den Weg hierher gemacht.“

Ich schnalzte mit der Zunge, während Tune ein Stöhnen ausstieß und gereizt rief: „Was bitte ist nur los mit ihm? Normalerweise ignoriert er uns Engel doch und greift nur an, wenn wir zwischen ihn und seine Beute gelangen.“

„Ein guter Einwurf“, bemerkte Gerand und maß sie mit einem vielsagenden Blick. „Was vermutet ihr?“

Ich schüttelte den Kopf. „Wir wissen es nicht, aber seit ein paar Tagen scheint es gezielt Jagd auf uns Todesengel zu machen. Lasallas ist zumindest dieser Meinung und so langsam glaube ich das auch.“

„Lasallas hat sich in der Sache bereits eingeschaltet?“ Als ich nickte, lachte Gerand überraschend auf. „Das wird ja immer besser. Jetzt aber los. Wir sollten so bald wie möglich in den Wald, ehe euer Jäger hier ist. Auf offenem Gelände können auch wir euch nicht schützen, doch zwischen den Bäumen kennt sich niemand besser aus als wir.“

„Danke, dass ihr uns begleitet“, sagte ich ehrlich, selbst wenn ich den Zentauren noch immer mit Vorsicht begegnete.

Gerand lachte grollend. „Glaube mir, Ease, manchmal kann es hier recht langweilig werden, weswegen ich an eurem Chaos, das ihr fabriziert, ein gewisses Maß an Spaß habe.“

Black schnaubte geringschätzig. „Ich wünschte, wir könnten das auch sagen.“

Während Gerand schon wieder volltönend lachte, holte ich zu Zerus auf. „Schnell, wir müssen uns beeilen.“

Der Vellas fiepste bestätigend und rannte nun zielsicher auf eine Stelle zu, wo das Ufer in den Wald überging. Bei einem Blick auf mein Handy erkannte ich, dass uns noch drei Stunden blieben, bevor die lichtlose Stunde hereinbrach. Das war genug Zeit, um den dritten Ring zu erreichen und Clear zu finden. Aber würde sie auch genügen, um hierher zurückzukehren? Sicher war ich mir nicht. Meine Sorgen wurden jedoch verdrängt, als sich Gerand an meine Seite setzte. „Nun, Ease, erzähl, wieso ihr hier seid.“

***

Aura

„Du wirkst besorgt.“ Nur ungern nahm ich den Blick von dem dunkler werdenden Himmel über Londons Dächern. Der Sonnenuntergang, der langsam einsetzte, entflammte die feinen Wolken, die in der letzten Stunde aufgezogen waren, und ließ sie in allen Rottönen schimmern. Es war ein schöner Anblick, der gleichzeitig die Vorahnung in meinem Inneren verschärfte. Trotzdem zwang ich mich, zu Wet zu schauen. Gemeinsam hatten wir heute schon einige Seelen gesammelt und gerade zwei weitere in einem Krankenhaus in der Nähe des Russell Squares abgeholt. Nun begleitete ich die kleine Frau zu ihrem nächsten Auftrag, der nur wenige Gehminuten entfernt lag. Lance hatte mich gebeten, seinen Platz an ihrer Seite einzunehmen. Zwar hatte ich Besseres …

Ich unterbrach meine Gedanken und schüttelte den Kopf. Es gab nichts Wichtigeres als eine Seele. Mit einem Seufzen wandte ich mich Wet zu, die neben mir am British Museum vorbeilief. Sie hatte den langen schwarzen Mantel ausgezogen, was ich bei den angenehmen Temperaturen verstehen konnte. Nicht, dass ihr darin heiß geworden wäre. Das verhinderte das eingewebte Zeichen von Avias, dem Vellas des Wassers, doch die Menschen warfen uns gern befremdliche Blicke zu, wenn wir in voller Montur zwischen ihnen umherliefen. Außerdem war es schön, den frischen Wind, der einen Wetterwechsel ankündigte, auf der Haut zu spüren. Zumindest empfand ich es so. Generell kam ich viel zu selten aus der Akademie heraus. Allerdings tat das gerade nichts zur Sache, weswegen ich mich auf Wets Bemerkung konzentrierte und ihr antwortete. „Mir gehen Aphrodites Worte nicht aus dem Sinn.“

Wet presste die Lippen aufeinander und nickte, ehe sie wieder voraussah. Munter schwang ihr langer Pferdeschwanz hin und her, doch ihre Worte klangen düster. „Mir ebenfalls. Wenn ich ehrlich bin, hat sie nur bestätigt, was Black mir gegenüber bereits angedeutet hat.“

Ich schnaubte abschätzig sowie auch ein wenig beeindruckt. „Black kann mit seinem Talent, ständig von überall Informationen zusammenzuklauben, echt lästig sein. Er hat schon geahnt, dass jemand aus der Akademie für das Chaos verantwortlich sein könnte?“ Wet verkniff das Gesicht. Es war offensichtlich, dass sie nicht weiterreden wollte. Fest griff ich nach Wets Schulter. „Sag es ruhig. Was denkt Black?“

„Es war nur ein Gedankenexperiment von ihm und er hat es noch nicht einmal Ease gegenüber erwähnt. Sicherlich liegt er falsch.“

„Trotzdem würde ich gern davon hören.“

Ich versuchte, freundlich und einfühlsam zu klingen, aber scheinbar war ich dafür nicht gemacht, denn Wet zuckte zusammen, als hätte ich sie angeschrien. Sie wand sich unter meiner Berührung, weswegen ich die Hand wegnahm. Ich bemühte mich, mit Wets schüchterner Art zurechtzukommen, aber wenn ich ehrlich war, reizte sie damit nur meine eh schon angespannten Nerven. „Er hat in den Raum geworfen, dass vielleicht sogar Aliforne hinter alldem steckt.“

Ihre Worte ließen mich augenblicklich innehalten, sodass eine Mutter mit ihrem Kind, die hinter uns gegangen war, ausweichen musste. In der Montague Street, die wir gerade entlanggingen, tummelten sich um diese Zeit zum Glück kaum Menschen, sodass ich nur einen flüchtigen Blick um uns warf, ehe ich Wet antwortete. „Wieso sollten die Engel aus Aliforne das tun? Und vor allem, wie? Die falschen Aufträge kann ich mir ja noch erklären, aber nicht den neuen Strang oder das dunkle Nichts, das euch verfolgt. Oder gar den Hunger der Phais.“

Wet, die noch zwei Schritte weitergegangen war, drehte sich zu mir um und zuckte verzagt mit den Schultern. „Ich mir ebenfalls nicht, aber es war ja nur eine Idee von Black und er liegt mit sowas regelmäßig falsch. Er meinte, dass die Engel dort zumindest mächtig genug seien. Der Grund für alles erschließt sich mir aber auch nicht.“

Nun schüttelte ich den Kopf und starrte auf die sieben Seelen, die wir in den letzten Stunden eingesammelt hatten. Sanft vor sich hin schimmernd, schwebten sie hinter dem zierlichen Todesengel her.

„Es scheint ganz so, als ob die Verträge gebrochen werden sollen. Doch niemandem nützt das. Weder Unter- noch Oberwelt. Selbst Aliforne würde sich ins eigene Fleisch schneiden, wenn dadurch Chaos auf der Welt ausbrechen sollte.“ Ich zog mein Handy hervor, das zeigte, dass es auf halb neun Uhr abends zuging, doch eine Nachricht war nicht eingegangen. „Du hast auch noch nichts von Ease gehört?“

„Nein“, erwiderte Wet und zusammen nahmen wir unseren Weg wieder auf. „Aber sie sind schon viel länger in der Unterwelt, als sie es vorhatten. Langsam mache ich mir Sorgen …“

„Hm“, machte ich und betrachtete die weißen und braunen Fassaden um mich herum, die Hausreihen, die durch die für die Gegend typischen schwarzen Metallzäune von der Straße abgegrenzt wurden. „Schon in einer halben Stunde beginnt dort unten die dunkle Zeit. Sie sollten sich also beeilen.“

„Das macht es nicht besser, Aura“, murrte Wet.

Ein schwaches Lächeln zupfte an meinen Lippen. „Entschuldige. Aber du solltest Ease und den anderen vertrauen. Sie kommen schon zurück.“

Und ich hoffte, dass dies bald geschah, denn es machte mich rasend, nicht zu wissen, was in London vor sich ging. Mir kamen durchaus ein paar Wesen in der Stadt in den Sinn, die für das Chaos verantwortlich sein könnten, aber ich teilte weder Aphrodites noch Blacks Meinung. Niemandem aus Aliforne oder der Akademie traute ich es zu, das Gleichgewicht dermaßen durcheinanderzubringen. Dann schon eher jemandem aus der Unterwelt. Und ich hoffte, dass Ease das bestätigen würde.

***

Ease

Selten war ich in den letzten Jahren dermaßen angespannt gewesen wie in diesem Moment. Und leider steigerte sich der Druck in meinem Inneren weiter, denn obwohl wir bereits seit zwei Stunden durch den Wald der Unterwelt streiften, waren wir noch immer nicht an einem Übergang zum dritten Ring angekommen. Eilig und unermüdlich tappte Zerus durch das dichte Gebüsch, an gigantischen Bäumen und wunderschönen Blumen vorbei. Gerand und sein Gefolge begleiteten uns noch immer, doch sie schwiegen, seitdem wir ihnen alles über unseren Auftrag erzählt hatten. Es war offensichtlich, dass sie die Neugierde antrieb.

Ich konnte mich glücklich schätzen, dass es recht ruhig im zweiten Ring war, denn ich ahnte, dass sich sonst mein Nachhall bemerkbar gemacht hätte. Dieses Überbleibsel unseres Todes fiel immer über uns her, wenn wir viel Stress ausgesetzt waren. Tune hörte ich schon seit einer Weile ihr Lied vor sich her summen, das ihr dagegen half. Mich schützte hingegen die Stille, die nur von unseren Schritten und dem Rascheln der Blätter unterbrochen wurde. Black zeigte sich entspannt wie immer, sodass ich mir um ihn keine Sorgen machen musste. Bei Clear sah das allerdings anders aus.

Meine Unruhe blieb, als Gerand begann, uns auf Zugänge zum dritten Ring aufmerksam zu machen, die wir passierten, ohne dass Zerus sie nutzen wollte. Warum der Vellas weiterwanderte, wusste ich nicht und nach und nach verlor ich die Geduld. Ich wollte zu Clear, bevor die finstere Stunde begann, doch langsam wurde es knapp.

Auch Tune sah nervös auf ihr Handy. „Wir haben nicht einmal mehr eine Stunde, um in den dritten Ring zu gelangen, Clear zu finden und wieder hierher zurückzukehren.“

Gerand warf ihr einen belustigten Blick zu. „Interessant, dass ihr nie den Gefallenen erwähnt.“

Tune schnaubte abfällig. „Der kann sich auf eine Tracht Prügel einstellen, wenn Clear etwas passiert sein sollte. Wieso hat er sie auch mitgerissen?“

Unter normalen Umständen hätte es mich amüsiert, dass Clear Tune offensichtlich sehr wichtig geworden war, obwohl ich die beiden Frauen nur selten miteinander hatte reden sehen. Tune ging die Familie über alles und es war beruhigend, dass sie Clear bereits vollständig aufgenommen hatte. Doch meine Sorge ließ mich zu Zerus aufschließen, der so zielgerichtet durch den Wald eilte, als ob er genau wüsste, wo er hin musste. „Zerus, bist du sicher, dass wir nicht einen der nahen Übergänge nehmen sollten? Im dritten Ring kommen wir vielleicht sogar schneller voran, da wir fliegen können.“

Zerus knurrte leise und ließ sich nicht beirren.

„Wir haben inzwischen auch die Lichtung passiert, wo das dunkle Nichts auf euch gewartet hat“, bemerkte eine weibliche Stimme und ich erkannte die Frau, die schon vorhin gesprochen hatte. Sie schien eine höhere Position in der Gruppe der Zentauren innezuhaben und war diejenige, die Gerands Befehle durchsetzte. Sie war wie ein Offizier, der seiner Armee nichts durchgehen ließ.

Ich verzog den Mund. „Wisst ihr auch, wo es jetzt ist?“

Die Frau nickte und ließ den Blick aufmerksam durch den Wald gleiten. „Es folgt unserer Spur, braucht aber Zeit dazu. Wir verwischen unsere und eure Fährte so gut wie möglich.“

„Danke“, sagte ich ehrlich.

Die ernste Frau betrachtete mich aus den Augenwinkeln. „Schon gut, wenn derzeit etwas geschieht, das sowohl Unter- als auch Oberwelt aus dem Gleichgewicht bringt, und ihr es verhindern wollt, sind eher wir euch zu Dank verpflichtet. Unser Beitrag ist verschwindend gering.“

Ich wollte darauf etwas erwidern, als sie plötzlich stehen blieb – und Zerus es ihr nur eine Sekunde später gleichtat. Auch Sonas zuckte mit der Schnauze, weshalb mich ihre Barthaare am Hals kitzelten.

„Nalu“, bellte Gerand zu uns nach vorn. „Was ist los?“

„Worgen“, war die beunruhigende Antwort, nachdem die Zentaurin neben mir tief die Luft eingesogen hatte. „Wahrscheinlich macht die nahe Dunkelheit sie unruhig.“ Sie lauschte einen Moment und sah sich dabei um, aber als nichts geschah, entspannte sie sich wieder. „Bisher halten sie Abstand.“

Gerand nickte, wandte sich aber ernst an mich. „Wenn nun auch noch diese Bestien auf euch aufmerksam geworden sind, läuft eure Zeit hier ab. Sie werden zur finsteren Stunde aggressiver und wenn ihr Pech habt, schafft ihr es nicht mehr zu eurer Freundin.“

„Das befürchte ich auch“, gab ich zu und presste die Kiefer aufeinander, während meine Gedanken rasten. Kurz sah ich zu Black, der mir beinahe unmerklich zunickte. Ein wenig Zeit hatten wir noch, doch ich wollte sie nicht mehr verschwenden, weswegen ich zu Gerand schaute. „Gut, bring uns zu dem nächsten Zugang.“

Der Zentaur neigte den Kopf und gemeinsam machten wir kehrt, doch noch bevor ich einen weiteren Schritt tun konnte, ertönte solch ein Knurren, dass es mir kalt den Rücken hinunterlief. Ich wirbelte herum, formte Keras’ Zeichen in der Erwartung, gleich einen Worgen aus dem dichten Gebüsch auftauchen zu sehen. Doch es war kein Wesen der Unterwelt, das ein derart bedrohliches Geräusch machte … sondern Zerus. Der kleine Drache stand auf dem erdigen Boden, als wäre er zwanzig Meter groß, und fletschte die Zähne, während er die Flügel weit und in einer eindeutig aggressiven Haltung entfaltet hielt.

„Was hat er?“, fragte Nalu verwundert.

„Ich weiß es nicht“, gab ich zu, ahnte jedoch den Grund. Probeweise machte ich einen Schritt von Zerus fort und sofort wurde das Knurren des Vellas lauter. Und nicht nur das, ein Zittern ging durch seinen Körper und die Luft um ihn herum begann zu flimmern.

Scharf sog Tune die Luft ein. „Er will seine Macht nutzen.“

„Ohne ein Zeichen kann das gefährlich werden“, bemerkte Black und wirkte fasziniert. Nachlässig zuckte er mit den Schultern. „Vielleicht sollten wir ihn abhalten, bevor der zweite Ring seine Bäume einbüßt.“

Die Zentauren erblassten, ich hingegen machte einen Schritt auf Zerus zu, wodurch sein Knurren leiser wurde. Als ich noch einen machte, entspannte sich der Vellas und ich seufzte leise. „Scheinbar sollen wir nicht vom Weg abweichen.“

Nalu schnaubte und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ihr lasst euch doch nicht etwa von ihm vorschreiben, was ihr zu tun und zu lassen habt?“

„Was bleibt uns anderes übrig, wenn er den Wald intakt lassen soll?“, erwiderte Tune und setzte sich bereits wieder in Bewegung.

Black tat es ihr wortlos gleich und ich zuckte in Nalus Richtung mit den Schultern. Die Frau rollte mit den Augen und murmelte etwas davon, dass wir uns von einem Miniaturdrachen auf der Nase herumtanzen ließen. Mir war es egal, was sie dachte, aber mich wunderte Zerus’ Verhalten. Die Vellas nutzten ihre Macht nur selten ohne unsere Zeichen. War es Zerus also dermaßen wichtig, dass wir ihn begleiteten? Sah er etwas, das wir nicht bemerkten? Was es auch war, ich hoffte sehr, dass es mit Clear zu tun hatte und wir sie bald finden würden.

Aufmerksam glitt mein Blick durch den Wald, aber ich bemerkte nichts von weiteren Zentauren oder gar Worgen. Allerdings war ich diese Umgebung nicht gewohnt und bekam wahrscheinlich nur die Hälfte von dem mit, was um uns herum geschah. Mir gefiel das nicht, aber vorerst musste ich Zerus vertrauen, der nun wieder besser gelaunt den Weg aufnahm und uns Richtung Westen führte – zurück zu dem Punkt, an dem wir den zweiten Ring betreten hatten.

Weitere zwanzig Minuten vergingen, in denen nicht nur wir, sondern auch die Zentauren beständig unruhiger wurden. Selbst ich konnte das gelegentliche Knurren und Rascheln der Worgen hören, das uns begleitete. Auch der Geruch des Waldes änderte sich, trug eine wilde, animalische Note mit sich, und mir war klar, dass sie von den Worgen kam. Immer mehr von Gerands Zentauren schlossen sich uns auf dem Weg an, gaben ihre Wachtposten auf und suchten den Schutz der Gruppe. Die Stunde der Dunkelheit kam näher, schluckte das wenige Licht, das es hier gab, und ließ die Blüten der Pflanzen umso heller scheinen. Der unebene und von unendlich vielen Lianen übersäte Boden wurde uneinsehbar und behinderte uns immer mehr – zumindest meine Kollegen und mich.

Die Zentauren hatten keinerlei Probleme, sich hier zurechtzufinden, und stolperten kein einziges Mal. Gerand hatte sich inzwischen sogar vor uns gesetzt, um uns den Weg frei zu machen und uns einen Punkt zu bieten, den wir leichter ausmachen konnten als Zerus. Doch wenn ich ehrlich war, rechnete ich inzwischen nicht mehr damit, Clear noch rechtzeitig zu finden. Allein der Abstieg in den dritten Ring würde dauern und die Zeit wurde immer knapper. Mir lastete das schwer auf der Seele, aber ich versuchte mich damit zu beruhigen, dass Daimion sehr wahrscheinlich bei ihr war. Und er wusste unter Garantie, wie man sich im dritten Ring schützen konnte.

Da brummte Gerand und ließ mich zu ihm aufschließen. „Euer Drache hat sich einen ganz speziellen Ort ausgesucht.“

Ich wollte ihn fragen, was er meinte, aber als ich neben ihn trat, sah ich es schon. Vor uns endete der Wald abrupt und gab den Blick auf etwas frei, das wie eine Wunde im Erdreich wirkte. Ein Krater von gut hundert Metern Durchmesser öffnete sich vor uns, der an seiner tiefsten Stelle ein Loch besaß, das in eine unbekannte Tiefe führte. Keine Pflanze, kein Baum, noch nicht einmal eine Liane zog sich über diesen verbrannten Flecken Erde, dafür drehten Dutzende Fetzen an Macht ihre Runden in einem Strudel, der gemächlich wie ein Fluss dahinkreiste.

„Was ist hier passiert?“, fragte Tune leise, die ebenfalls herangetreten war.

Es war nicht Gerand, der ihr antwortete, sondern Black. „Cool, das muss einer der Orte sein, an dem der letzte Machtstrom, der sich durch die gesamte Unterwelt zog, detoniert ist.“

Tune starrte ihn entgeistert an. „Das ist doch schon Jahrhunderte her.“

„Und trotzdem stimmt es“, brummte Gerand. „Hier hat sich der Strom selbst zerstört und damit die tiefen Ebenen der Unterwelt von der Macht der Oberwelt getrennt. Seitdem muss sie sich selbst mit Energie versorgen, weshalb wir täglich die finstere Stunde über uns ergehen lassen müssen.“

„Noch heute sorgen die umherziehenden Fetzen dafür, dass hier nichts wachsen kann“, sprach Nalu weiter und deutete dann in den Krater hinein. „Scheinbar hat sich euer Vellas dazu entschieden, den alten Schacht zu nutzen.“

Tatsächlich tappte Zerus unbeeindruckt von der langsam wirbelnden Macht Richtung Kratermitte, wo ein Loch in den dritten Ring führte. Mir entschlüpfte ein unwilliges Geräusch, ehe ich mich beherrschen konnte. „Wieso hier?“

Black zuckte mit den Schultern und machte den ersten Schritt auf die verbrannte Erde. „Wir werden es nicht herausfinden, wenn wir weiter rumstehen und glotzen.“

„Gib doch ruhig zu, dass du näher an die Fetzen ranwillst“, bemerkte Tune kühl, was ihr aber nur ein freches Grinsen von Black einbrachte.

Ich schüttelte über sein für ihn typisches Verhalten den Kopf, wandte mich aber an Gerand. „Ihr solltet euch zurückziehen. Wir sind ab hier sicher, da bis auf uns Todesengeln niemand durch dieses Minenfeld aus zerrissener Macht gehen kann. Nicht einmal das dunkle Nichts.“

Zu meiner Überraschung schüttelte Gerand den Kopf. „Wir bleiben und warten auf eure Rückkehr. Jemand muss euch schließlich zum nächsten Ausgang bringen, damit ihr nicht wieder auf Abwege oder gar in die Fänge des dunklen Nichts geratet.“ Der Blick aus seinen beinahe schwarzen Augen fand mich und ich erkannte ein Lächeln auf Gerands Gesicht. „Außerdem bin ich neugierig und will wissen, wohin euer Strang führt. Holt eure Partnerin und dann gehen wir gemeinsam auf die Suche.“

Verstehend nickte ich, gab jedoch noch etwas zu bedenken. „Ich kann nicht garantieren, dass wir vor der dunklen Stunde zurück sind. Ihr müsstet also allein gegen die Worgen ankommen, die nur auf sie warten, um anzugreifen.“

Gerand schnaubte abwertend. „Das wäre nicht das erste Mal. Also zieh Leine, kleiner Engel, bevor ich deine Worte als Beleidigung auffasse.“

Am liebsten hätte ich mit den Augen gerollt, verkniff es mir aber und wandte mich stattdessen dem Krater zu. Dabei griff ich umsichtig nach Sonas, die sofort erstarrte. Mit dem Vellas in der Hand trat ich zu Tune und legte ihr meine Finger auf die Schulter, sodass Sonas schnell in ihrem Kragen verschwinden konnte. „Bleib du hier und unterstütze unsere Freunde.“

Tunes Blick verfinsterte sich, doch es war Gerand, der aufbegehrte. „Ease“, grollte er unheilverkündend, aber ich schüttelte den Kopf und unterbrach ihn damit.

„Wir lassen Freunde nicht allein zurück, denen wir unser Leben verdanken. Sieh es als Ausgleich einer Schuld.“

Darauf sagte Gerand nichts mehr, doch ein zufriedener Ausdruck erschien um seinen Mund. Fragend sah ich Tune an, die für einen Moment die Lippen zu einem dünnen Strich presste, dann aber nickte. „Ich werde gut auf sie achtgeben und euren Rückweg frei halten. Beeilt euch aber.“

„Das machen wir“, versprach ich und ohne weitere Abschiedsworte folgte ich Black, der bereits die ersten Meter des Kraters hinter sich gebracht hatte.

Obwohl wir Todesengel relativ immun gegen die Macht waren, die hier herumschwebte, spürte ich sofort eine Art Druck auf mein Inneres, der nicht angenehm, aber aushaltbar war. Andere Wesen, egal ob übersinnlich oder nicht, wären längst von ihr verbrannt worden. Wieso das bei uns nicht der Fall war, wusste ich nicht, aber wir benötigten diese Immunität, um die Seelen dem Lebensstrom übergeben zu können. Nun half sie uns ebenfalls. Trotzdem duckte ich mich unter einem Fetzen hinweg, um nicht in direkten Kontakt mit ihm zu kommen, ehe ich zu Black aufschloss.

„Schon krass, oder?“, murmelte der schmächtige Mann und sah sich mit in den Hosentaschen vergrabenen Händen um. Noch immer trug er seine Kopfhörer, aber ich glaubte nicht, dass er gerade Musik hörte.

„Was meinst du?“, fragte ich.

„Dieser Ort, unser kleines Abenteuer und die Tatsache, dass wir sogar die Stunde der Finsternis hier mitmachen werden.“ Er grinste mich schief an. „Durch das Küken erleben wir derzeit echt heftige Sachen. Nicht, dass ich mich beklagen würde, aber es ist schon auffällig.“

Das stimmte, aber …

„Ich würde nicht Clear die Schuld an all den Sachen geben. Dass Daimion sie mit sich zog, hatte sie nicht in der Hand.“ Mein Blick fand Zerus, der bereits das Loch erreicht hatte und an seinem Rand schnüffelte. „Eher schreibe ich sie teilweise ihm zu. Nachdem ich ihn gebeten habe, Clear zu finden, haben wir ganze vier Übergänge in den dritten Ring passiert, aber es musste unbedingt dieser sein. Wieso? Warum ist er überhaupt hier? Was will er von Clear?“

„Wir werden es wohl nicht erfahren, bis wir auch alles andere aufgeklärt haben“, bemerkte Black leichthin und unterdrückte sichtlich ein Lächeln.

„Spucks aus“, forderte ich. „Was ist?“

„Nichts, nichts“, wiegelte Black ab, doch seine blauen Augen funkelten. „Aber gib es doch zu, Ease. Unser Leben war noch nie so spannend wie jetzt.“

Ich zog die Augenbrauen hoch. „Black, du solltest etwas gegen deine Adrenalinsucht machen.“

Der lockenköpfige Mann lachte heitert auf, zuckte mit den Schultern und wirkte nicht so, als ob er sich meinen Rat zu Herzen nehmen würde. Zugegebenermaßen mochte ich seine Art, durch die er das Leben und seine Aufgaben so leichtnahm. Er erinnerte mich damit an … Clear und ihre Akzeptanz.

Die Sorge um sie kam mit Macht zu mir zurück und während um uns herum das Licht weiter abnahm, erreichten wir den glatten Rand des Loches. Es maß gut fünfzehn Meter im Durchmesser und wirkte, als hätte man es mit einem Laser in die Erde gebrannt. Doch es war der Machtstrang, der damals an dieser Stelle durch alle neun Ebenen der Unterwelt gewandert war. Eigentlich materienlos, doch durch die Explosion war dieses Loch entstanden, das ursprünglich bis in den letzten Ring geführt hatte. Jedoch war es im dritten geschlossen worden, weil sonst die restlichen Ebenen überflutet worden wären. Für uns eröffnete sich nun aber ein sehr guter Weg hinab.

Black warf mir einen Blick zu. „Willst du die schnelle oder die vorsichtige Variante?“

Ich zog mein Handy hervor, um die Uhrzeit abzulesen. „Wir haben weniger als eine halbe Stunde bis zur Dunkelheit. Schnell ist gerade angebrachter.“

„Geht klar“, meinte Black und sprang im nächsten Moment weit in den bodenlosen Schacht hinein. Ohne die Schwingen zu öffnen, ließ er sich fallen und ich hörte noch, wie er begeistert lachte. Nun verdrehte ich die Augen wirklich, bückte mich nach Zerus, um ihn auf meine Schultern zu heben, und folgte Black. Wieso nur hatte ich nicht Tune mitgenommen?
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Clear

Besorgt blickte ich mich um und musste feststellen, dass das Licht schon wieder abgenommen hatte. Woher der sanfte Schimmer kam, der überall in der Unterwelt herrschte, wusste ich nicht, aber seit einer halben Stunde reduzierte sich unsere Sichtweite von Minute zu Minute. Zwischen den Ästen, die Daimion und ich nutzten, um dem schmalen Machtstrang zu folgen, war es kaum noch möglich, Stolperfallen auszumachen. Das Risiko, einen Fehltritt zu machen, stieg rapide und ich sah mich schon hinab in das stürmische Meer fallen. Die Schemen, die dort immer wieder gegeneinanderprallten und sich brüllend bekämpften, waren noch immer gut zu erkennen, denn das rötliche Wasser fluoreszierte. Je dunkler es wurde, desto heller erstrahlte es, warf rotes, unwirkliches Licht herauf und ließ die Schatten nur noch bedrohlicher wirken. Ich fühlte mich schon wie in einer Rotlichtkammer.

„Pass auf, zwischen diesen Blättern ist ein Loch“, warnte mich Daimion, der vor mir lief. Zuvorkommend hielt er mir eine Hand entgegen, um mir über die tückische Stelle zu helfen.

Zwar würde ich das auch allein schaffen, aber ich wollte ihm seine Freundlichkeit nicht danken, indem ich mich weigerte. Also ergriff ich seine Finger und ließ mich näher zu ihm ziehen. Kurz hielt ich mich an ihm fest und nutzte die Chance, um mich nach dem Strang umzuschauen, der zart funkelnd über uns dahinzog. Anschließend warf ich einen Blick auf die Malven, die ganz in der Nähe von einem der Äste hingen. Einer von ihnen schüttelte gerade seine Schwingen, was meinen Eindruck verstärkte, dass sie jederzeit aufwachen könnten. Der heftige Wind versuchte es genau wie das Dröhnen des Meeres zu übertönen, aber immer wieder hörte ich gurrende Geräusche.

„Wie viel Zeit haben wir noch, bis wir von hier verschwunden sein müssen?“, fragte ich leise, obwohl ich nicht glaubte, dass mich die Malven bei dem Lärm um uns herum hören konnten. Aber mir waren diese Wesen noch zu unbekannt, um das mit Sicherheit sagen zu können.

„Soll ich ehrlich sein?“, fragte Daimion wenig beruhigend und legte mir schützend einen Arm um die Taille. Als ich nickte, verzog er den Mund. „Wir müssten längst weg sein. Die dunkle Stunde setzt bald ein und es kann nur noch Minuten dauern, bis die Malven aufwachen.“ Er zog mich fester an sich, während seine Augen über die Umgebung wanderten. „Wir werden es definitiv nicht mehr aus dem dritten Ring schaffen und ich suche schon seit einer Weile einen Ort, um dich vor diesen Biestern zu verstecken. Noch ist mir jedoch keiner aufgefallen.“

„Dann sollten wir nicht weiter herumstehen“, sagte ich entschlossen, drückte mich von Daimion fort und balancierte weiter über die Wurzel, die uns derzeit einen für die Verhältnisse angenehmen Weg bereitete.

Daimion schwieg kurz, lachte dann leise in sich hinein, sodass ich das Geräusch durch das Fauchen des Windes beinahe überhörte, und schloss zu mir auf. „Du besitzt Mut, kleine Lady.“

„Ich will nur nicht sterben“, erwiderte ich angespannt. „Ob das was mit Mut zu tun hat, weiß ich nicht, aber …“

Was ich noch sagen wollte, wurde unwichtig, denn als ich ein besonders großes Blatt beiseiteschob, entdeckte ich etwas, womit ich nicht gerechnet hatte. Direkt vor uns bog der Machtstrang, der bisher beharrlich an der Decke entlanggelaufen war, ab und floss kerzengerade Richtung Meer. Genauer gesagt folgte er einem vorwitzigen Ast, der sich todesmutig bis zu einem besonders hohen Gebäudegerippe hinabstreckte und dort Ausläufer entwickelt hatte.

„Clever“, murmelte Daimion, der meinem Blick gefolgt war. „Das hier ist wohl die einzige Stelle für den Strang, um ungesehen hinab und damit in den vierten Ring zu gelangen.“

„Abgesehen von den Rändern des Rings“, warf ich ein.

„Hm“, machte Daimion und legte den Kopf in den Nacken. „Das mag sein, aber die sind noch weit weg. Schau, hier ist scheinbar eine Art Knotenpunkt.“

Als ich den Kopf hob, erkannte ich sofort, was er meinte. Das funkelnde Licht des Strangs ballte sich nur zwei Meter über uns zusammen und ließ mich mit einem verblüfften Geräusch die Augen aufreißen, denn …

„Er spaltet sich auf“, rief ich überrascht.

Tatsächlich strömte ein Teil des Lichts an uns vorbei nach unten, während ein anderer die entgegengesetzte Richtung einschlug und wieder hinauf gen zweiten Ring strebte.

„Was soll das?“, fragte Daimion grimmig und stützte die Hände in die schmalen Hüften. „Will uns hier jemand auf den Arm nehmen?“

„Schön wäre es“, murmelte ich. „Dann wäre alles nicht so unfassbar ernst.“

Vorsichtig trat ich noch einen Schritt näher und streckte die Hand nach dem Strang aus. Bevor ich ihn aber berühren konnte, hielt mich Daimion ab. „Lass das, Clear, die Energie wird dich verbrennen.“

Ungehalten schnalzte ich mit der Zunge und schüttelte Daimions Hand ab, die er mir auf den Arm gelegt hatte. „Du vergisst, dass ich ein Todesengel bin. Mir passiert schon nichts.“

Als er mich angespannt betrachtete, lächelte ich beruhigend, ließ mich aber nicht noch einmal abhalten und tauchte meine Finger in das zarte Licht. Kribbelnd umfloss mich die Energie und ein warmes Gefühl wallte durch mein Inneres. Jedoch nur für eine Sekunde. Schon spürte ich etwas anderes, was ich nicht benennen konnte. Es fühlte sich an, als ob mich der Geist von einer Person streifen oder jemand den Raum betreten würde, in dem ich mich befand, ohne dass ich ihn sehen konnte. Und ich kannte diesen jemand. Erschrocken zog ich meine Hand zurück und starrte bestürzt auf den Strang.

„Alles in Ordnung, Clear?“, fragte Daimion und riss mich aus meinen Gedanken. Entsetzt wandte ich ihm das Gesicht zu, blickte in seine besorgten grauen Augen und wollte ihm zu gern erzählen, was gerade geschehen war. Aber ich konnte es noch nicht in Worte fassen. Stattdessen zuckten wir beide zusammen, als ganz in unserer Nähe ein Krähen ertönte – und allerhand weitere Wesen es beantworteten.

„Scheiße“, stieß Daimion hervor, packte meine Hand und zog mich mit sich. „Wir haben zu lang gewartet. Die Malven wachen auf. Wir müssen schnell ein Versteck für dich finden, bevor sie auf dich aufmerksam werden.“

Gehetzt sah er sich um, während ich mich bemühte, nicht zu stolpern. Inzwischen hatte sich die Umgebung weiter verfinstert und vor allem der Ozean schenkte uns Licht. Falls man das rote Zeug so nennen konnte. Schnell schlug ich mit den Schwingen, als mein rechter Fuß an einer Liane hängen blieb und ich drohte, vom Ast zu fallen. Da blieb Daimion abrupt stehen, sodass ich gegen ihn prallte. Er beschwerte sich nicht darüber, sondern deutete ungeduldig zur Seite in ein Gebüsch. „Los, dorthin. Wenn wir uns in die Kuhle legen, habe ich eine Chance, dich vor den Malven zu verstecken.“

Zuerst wusste ich nicht, was er meinte, aber dann fielen mir drei dicke Äste auf, die an der angegebenen Stelle wie eine Art Korb zusammenliefen und eine breite und überraschend große Fläche bereithielten, die wir nutzen konnten. Es war ein dürftiges Versteck, das war selbst mir klar, aber wir hatten keine Zeit mehr, um wählerisch zu sein. Zwar wusste ich kaum etwas über die Malven, aber Daimions Sorge machte mich nervös. Daher weigerte ich mich nicht, balancierte zu der Kuhle und ließ mich augenblicklich hineinsinken.

Als Daimion mir folgte und sich zu mir quetschte, wurde es sehr eng, aber ich lauschte nur angstvoll nach weiteren Geräuschen der Malven, während Daimion seine Schwingen ausbreitete und mich mit seinem Körper zu decken versuchte. Mein Atem ging schwer vor Angst und mein Herz schlug wie nach einem Marathon, aber so sehr ich horchte, bis auf den Wind und das Meer blieb es um uns herum still.

Nach einer Minute sah ich Daimion fragend an, der die Stirn runzelte, den Kopf hob und schließlich die Schwingen zusammenfaltete. Mit einem Stöhnen rollte er neben mich, wodurch er mich einzwängte. „Da habe ich wohl vorschnell reagiert. Wir haben offensichtlich noch ein paar Minuten.“

Ich schnalzte mal wieder mit der Zunge und schlug ihm in die Seite, sodass er zusammenzuckte. „Musst du mich so erschrecken?“

„Entschuldige“, fuhr er mich doch tatsächlich an. „Aber es ist für mich das erste Mal, einen Todesengel vor Malven schützen zu müssen. Wäre es dir lieber gewesen, wenn ich zu spät reagiert hätte?“

Zuerst wollte ich bissig antworten, aber Daimion war nur aus Sorge so mürrisch – und sie galt nicht ihm, sondern mir. Diese Erkenntnis wärmte mir das Herz und sacht legte ich ihm eine Hand auf die Brust. „Danke, dass du dir solche Gedanken wegen mir machst.“

Eine Sekunde starrte mich Daimion noch wütend an, aber dann entspannte er sich und bedeckte meine Finger mit seinen. „Gern, kleine Lady. Dich nicht beschützen zu können, würde mein Ego nicht verkraften.“

Seine Worte reizten mich zum Lachen, aber die Situation war zu ernst, weswegen ich mich unserer Umgebung zuwandte. „Meinst du, wir sollten weiter und uns einen besseren Schutz suchen?“

„Nein“, sagte Daimion sogleich und schüttelte sogar den blonden Schopf. „Die Malven können jede Minute wach werden und dass wir in der kurzen Zeit etwas Besseres finden, wage ich zu bezweifeln. Lass uns hier die dunkle Stunde abwarten.“

Ich nahm das mit einem Nicken hin und wandte mich von Daimion ab, um über den Rand unserer Senke hinab auf das unheimliche Meer zu schauen. Die Ungeheuer dort verursachten noch mehr Wellen, sodass ich glaubte, die Gischt auf meinem Gesicht zu spüren, selbst wenn das auf diese Entfernung unmöglich war. Was nur hatte die Welt dazu veranlasst, einen Ort wie diesen zu erschaffen? Wesen, die sich bis in die Unendlichkeit bekämpften, starben und für nichts anderes geboren wurden. Die näher rückende Finsternis stachelte sie auf und das rot schimmernde Wasser spritzte weit in den Himmel herauf.

Mit einem Seufzen dachte ich an die anderen. Waren sie dem dunklen Nichts entkommen? Lebten sie überhaupt noch? Ich hoffte so sehr, dass sie es taten und sich für die hereinbrechende Finsternis einen geschützten Ort gesucht hatten. Daran, wie gern ich jetzt bei ihnen wäre und wie sehr ich mich sorgte, merkte ich, dass ich meine Kollegen schon als Familie betrachtete. Vor allem vermisste ich Ease’ Ruhe, die ich gerade gut gebrauchen könnte. Wenigstens war Wet zu Hause geblieben und damit in Sicherheit.

„Daimion?“ Um mich abzulenken, wandte ich mich von dem stürmischen Meer ab und dem Mann an meiner Seite zu, sodass er den Blick von den Blättern über uns nahm und mich seine schönen grauen Augen fanden. Zu gern hätte ich etwas Raum zwischen uns gebracht, selbst wenn ich verstand, wieso wir beisammen abwarten mussten. Denn ich musste zugeben, dass meine Schutzmauern gegenüber dem blonden Engel gefährlich schmolzen, wenn ich ihm so nah war. Ich erkannte zudem, dass es mir ungemein gefiel, wie sich sein Körper an meinem anfühlte.

„Hm?“, lockte er mich fragend, als ich drohte, mich in der Betrachtung seines Gesichts zu verlieren. Ihm fiel das auf, was ich an dem amüsierten Zug um seinen Mund erkannte und mich aufmerken ließ.

Um mich zu fokussieren, blickte nun ich zu den Ästen über uns. Daimion schob indes einen Arm unter meinen Kopf – und ich ließ es zu. „Wieso kehrst du nicht in die Akademie zurück? Du hast doch keinen Grund mehr, ihr fernzubleiben, oder?“

„Doch, den habe ich durchaus“, meinte er ernst. Als ich ihm einen fragenden Blick zuwarf, seufzte er und drehte sich mir noch ein wenig mehr zu, sodass er nun auf der Seite lag. „Auch wenn mich nicht mehr die Liebe davon abhält zurückzukehren, gibt es doch weiterhin die festgefahrenen und einengenden Regeln. Ich habe gelernt, wie es ist, wenn ich mich nicht mehr nach den klaren Strukturen richten muss, die niemals missachtet werden dürfen. Sie sind wichtig, um die Menschenseelen zu schützen, das ist mir bewusst. Aber sie machen uns Engel auch zu Sklaven Alifornes. Wir haben stets zu funktionieren, Befehlen zu folgen und unser Leben der Aufgabe zu widmen, die uns, ohne gefragt zu werden, auferlegt wurde. Viele Jahre habe ich danach gelebt, aber nun möchte ich meinen Weg gehen.“

Nachdenklich betrachtete ich Daimion in dem rötlichen Licht des dritten Rings. Er wirkte ernst, aber ich erkannte auch etwas anderes in seinen Augen: die Hoffnung, dass ich ihn verstand. Und das tat ich.

„Hm“, machte ich und zog meine Hände zwischen uns, weil der beständige Wind meine Wärme mit sich ziehen wollte. „Wenn ich darüber nachdenke, wie fremdbestimmt ich seit meinem Erwachen bin, kann ich das nachvollziehen. Allerdings haben wir auch viele Freiheiten und die Aufgabe, die uns in die Hände gelegt wurde, ist wichtig. Ich sehe es eher als ein Geben und Nehmen. Aber auch dein Wunsch nach Freiheit ist verständlich.“

Daimion lächelte sacht, etwas, das ich eher bei Ease erwartet hätte. „Ich wollte dich damit auch nicht auf meine Seite ziehen. Mir genügt es schon, dass meine Sicht auf die Dinge nicht vollständig unbegreiflich für dich ist.“

Ich schüttelte den Kopf. „Sicher nicht.“

Amüsiert betrachtete mich Daimion und hob eine Hand, um langsam mit den Fingern durch mein Haar zu streichen. Sogleich prickelte die Stelle, von der aus eine angenehme Wärme durch meinen Körper floss. Ich genoss das Flattern in meinem Bauch und schloss sogar die Augen, um mich dem Moment vollständig hingeben zu können. „Das glaube ich dir, Clear. Schon als wir uns in dem kleinen Café begegnet sind, wusste ich, dass du anders bist. Weltoffener als die meisten Engel in der Akademie und freiheitsliebend.“

Leise lachte ich, ohne die Lider zu heben. „Du hörst dich an, als würde das bereits Ewigkeiten zurückliegen, aber es ist erst zwei Tage her.“

Daimions Finger hielten kurz inne, ehe er verblüfft schnaubte. „Kaum zu glauben, aber ja.“ Er verstummte und im nächsten Moment legte sich seine warme Hand an meine Wange. „Clear?“ Ich öffnete die Augen und sofort nahm mich die Tiefe in Daimions grauem Blick gefangen. „Wir kennen uns zwar noch nicht lange, aber deine Art ist ziemlich einnehmend. Und … ich mag das sehr gern. Ich mag dich sehr gern.“

Bei seinen Worten explodierte die Wärme in meinem Bauch regelrecht und ich sog scharf die Luft ein. Es ging nicht anders, ich ertrank in den Gefühlen, die Daimion in mir auslöste, und meine Finger vergruben sich in seinem Shirt, erfühlten den starken Körper darunter und das Herz in seiner Brust, das spürbar gegen sie klopfte. Das Herz, das im Gleichklang mit meinem schlug. Ich schluckte. „Deinem Charme zu entgehen, ist auch nicht gerade einfach.“

Ein anbetungswürdiges Grinsen zeigte sich bei Daimion und umsichtig kam er näher. Ich erstarrte, als ich verstand, worauf das hinauslaufen würde. War dieser Vorstoß nicht etwas übereilt? Aber bevor ich etwas sagen konnte, wurde das beständige Dröhnen der Wellen von einem Kreischen aus Tausenden Kehlen durchbrochen. Erschrocken fuhren wir zusammen und nun erstarb auch der letzte Funken Licht, der nicht vom Meer heraufschimmerte.

„Ist es so weit?“, fragte ich atemlos und Daimion fluchte kurz, ehe er nickte.

„Schnell, falte die Schwingen so fest zusammen, wie du kannst. Sollten sie dich entdecken, werden wir das nicht überleben.“ Seine Worte ließen mich schlucken und ich wehrte mich nicht, als Daimion mich tiefer in die Senke drückte, mich regelrecht mit seinem Körper bedeckte und die Schwingen über uns ausbreitete.

Die Welt um uns herum schien zum Leben zu erwachen.

Die Äste begannen zu schwanken, die Blätter, die bisher nur im Wind gerauscht hatten, schüttelte es heftig durch und als ich einen Blick durch die schmalen Spalten zwischen den Ästen unserer Senke warf, erkannte ich Dutzende Schemen, die sich hinab in das viele Nichts zwischen Decke und Meer stürzten. Es war ein unheimlicher Anblick, vor allem als offensichtlich wurde, wie gigantisch die Malven waren. Ihre Spannweite war sicherlich doppelt so lang wie meine und was diese Wesen als Nächstes taten, zeigte nur zu deutlich, wie aggressiv und gefährlich sie waren.

Das Meer verdunkelte sich, als sich die Malven zu einem Schwarm zusammenschlossen und auf einen der Giganten stürzten. Der walzte mit einem Brüllen aus dem Wasser, schnappte mit seinem riesigen Maul nach den Flugtieren und schluckte mit Sicherheit Dutzende von ihnen. Doch das kümmerte die Malven nicht. Sie attackierten das Biest, hackten auf es ein, und obwohl es sich wehrte, entkam es dieser Masse nicht. Der Kampf dauerte nur eine Minute, ehe der Gigant erlahmte und sich die Malven auf seinem Leib niederließen, um ihn zu zerreißen.

Ich schüttelte mich bei diesem Anblick, wandte den Blick ab und vergrub die Hände in Daimions Shirt, ehe ich flüsterte: „Und das passiert hier jeden Tag?“

„Ja“, hörte ich Daimions Stimme nah an meinem Ohr. „Jeden Tag, Jahr ein, Jahr aus, für etwas mehr als eine Stunde. Ich habe dir ja gesagt, dass der dritte Ring abschrecken soll. Die Unterwelt ist nichts für uns Engel. Jetzt sei aber leise, sonst hören sie uns noch.“

Fest presste ich die Lippen aufeinander, lauschte dem Rascheln der Blätter, spürte dem Schwanken der Äste nach und versuchte auszublenden, dass unter uns nichts als Tod lag. Bisher hatte ich die Unterwelt als gefährlichen, aber fairen Ort kennengelernt, alles schien Regeln zu folgen und ein Miteinander möglich zu machen, solange man nichts zerstörte oder bestimmte Grenzen überschritt. Aber das hier … Es war reine Todeslust und auch wenn ich ihn als Teil des Lebens akzeptierte, kam mir das, was im dritten Ring geschah, sinnlos vor. Es verhöhnte den Kreislauf des Lebens und ich war froh, dass hier nicht ununterbrochen Seelen verheizt wurden. Es hätte mir das Herz gebrochen.

Gefühlte Tage lagen wir schweigend in dieser kleinen Senke, obwohl ich wusste, dass nur wenige Minuten verstrichen sein konnten. Eine Stunde war zwar nicht lang, aber die Zeit konnte sich unendlich hinziehen, wenn man Angst hatte, von skrupellosen Wesen wie den Malven bemerkt zu werden. Nicht gerade wenige von ihnen streiften durch das Geäst, ohne sich an dem Festmahl unter uns zu beteiligen, kamen teilweise sogar so nah, dass ich sie sehen – und auch riechen – konnte.

Daimion musste ihnen auffallen, aber sie ignorierten den gefallenen Engel und ich fragte mich, aus welchem Grund. Kurz zweifelte ich sogar daran, dass sie mir etwas tun würden, aber ich wüsste nicht, wieso sich Daimion das ausdenken sollte. Um mich abzulenken, betrachtete ich den blonden Mann, der sich aufmerksam umschaute und die Malven beobachtete. Nein, wenn keine Gefahr für mich bestehen würde, wäre er nicht so angespannt.

Er bedeckte mich fast vollkommen, bemühte sich jedoch, nicht zu schwer auf mir zu liegen, und in dem roten Licht wirkte die Farbgebung seiner Schwingen besonders interessant. Die weißen Federn wirkten nun eher rot und es war ein schöner Anblick, wie sie langsam ins Schwarz übergingen. Wieso die Federn eines gefallenen Engels wohl so aussahen? Ich zögerte, kam dem Impuls in meinem Inneren dann jedoch nach, griff an Daimions Armen, mit denen er sich neben mir abstützte, vorbei und strich über einen Teil der Befiederung. Sie war unfassbar weich und ich musste zugeben, dass ich meine eigenen Schwingen bisher kaum berührt hatte. Wenn ich nun aber Daimions durch meine Finger gleiten ließ, bekam ich Lust, es noch unendlich häufig zu tun.

Daimions Blick glitt überrascht zu mir und seine intensive Nähe ließ die Wärme in meinem Bauch aufflackern, die ich immer wieder bemerkte und die ganz anders war als das, was ich bei Ease, Lance oder Black spürte. Das zu Daimion war generell ganz anders und während ich ihn betrachtete, tauchte ein amüsiertes Lächeln um seine Lippen auf. Er neigte den Kopf, bis seine Stirn an meiner lehnte.

„Es gehört sich nicht, die Schwingen eines anderen Engels zu berühren“, klärte er mich mit einem Raunen in der Stimme auf, das mich regelrecht einlullte.

„Aus welchem Grund?“, fragte ich flüsternd und sog Daimions angenehmen Geruch ein, der viel besser war als der der Malven und mir etwas von dem Grauen um uns herum nahm.

„Weil viele Nervenstränge durch sie verlaufen, sodass jede Bewegung an den Federn intensiv wahrnehmbar ist.“

„Hm“, machte ich. „Das ist mir auch schon aufgefallen. Also soll ich aufhören?“

Daimion erzitterte unter meinen Fingern, als ich in diesem Moment über die Stellen strich, wo seine Schwingen in die Schulterblätter übergingen – und ich tat es ihm gleich, da mich die Reaktion so faszinierte. Das Grau seiner Augen, das durch das Licht rötlich schimmerte, brannte sich in meinen Geist, so durchdringend blickte er mich an. „Nein.“

Dieses eine Wort ließ mich den Atem anhalten, denn es klang viel tiefer als sonst, hungriger und voller Leidenschaft. Ich entkam Daimions Anziehungskraft nicht mehr, die Wärme in meinem Inneren zwang mich regelrecht dazu, ihn zu mir herabzuziehen, mit ihm zu verschmelzen – und Daimion gab meinem Druck nach. Schon schloss ich die Augen, verzehrte mich nach dem Augenblick, in dem sich unsere Lippen berühren würden …

„Shit“, rief Daimion da, packte mich und warf sich mit mir zur Seite.

Die Bewegung kam so plötzlich, dass ich erschrocken schrie, während wir aus der Kuhle in das Nichts unterhalb der Äste fielen. Ich riss die Augen entsetzt auf, gerade als sensenartige Klauen genau die Stelle trafen, an der wir eben noch gelegen hatten. Für einen Sekundenbruchteil erkannte ich weite, lederne Schwingen, einen riesigen Körper, der mich an ein Insekt erinnerte, und ein Maul voller Zähne. Dann fielen wir hinab und eilig hielt ich mich an Daimion fest. Der zog mich an sich und wirkte Furas, sodass ich mich sogleich unendlich leicht fühlte. Erst dann öffnete er seine Schwingen und fing unseren Sturz auf. Wüst fluchte er.

„Das ist echt richtig beschissen“, stieß er hervor und sah sich wild um.

Ich dagegen presste meine Stirn gegen seine Schulter. „Entschuldige, ich hätte dich nicht ablenken dürfen.“

„Quatsch“, unterbrach mich Daimion und strebte mit schweren Flügelschlägen einen nahen, dicht bewachsenen Ast an. „Das ist nicht deine Schuld.“

Doch, war es. Und ich begriff nicht, was mit mir los war. Die Situation war mehr als ernst und was machte ich? Ich benahm mich wie ein liebestrunkener Teenager. Das war so was von dumm und auch überhaupt nicht meine Art, dass ich nicht verstand, wie das hatte passieren können. Doch für Überlegungen war keine Zeit, denn schon stürzte sich der Malve, der uns entdeckt hatte, auf uns. Und nicht nur er. Gefühlt Hunderte dieser grotesken Insekten stürzten sich aus den Ästen und strömten auf uns zu.

Ihr Anblick war so Furcht einflößend, dass ich mich wie erstarrt an Daimion festhielt. Was hatten wir diesen Wesen entgegenzusetzen? Wie ein Blitz durchfuhr es mich. Wir hatten sogar ganze fünfzehn Möglichkeiten, sie aufzuhalten. Schon ließ ich Daimion los, wodurch er seinen Griff festigen musste und kurz ins Schlingern kam. Aber mir war es möglich, mit zitternden Fingern Sonas’ Zeichen in die Luft zu malen, wo es aufblitzte und einen Schild um uns aufbaute.
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Mit einem Kreischen prallte der Malve dagegen und trudelte benommen Richtung Meer. Allerdings war ich noch nicht geübt im Umgang mit den Vellas und die Angst trübte meine Konzentration, weshalb mir Sonas’ Macht entrissen wurde und der Schild zusammenbrach. Und leider hatte der Gebrauch des Zeichens noch andere Auswirkungen: Die gesamte Aufmerksamkeit aller Malven schwenkte zu uns herum. Sogar von jenen, die sich an der getöteten Bestie satt aßen.

Sie schrien gemeinsam auf, was den gesamten dritten Ring zu erschüttern schien und dafür sorgte, dass ich mir die Ohren zuhalten musste. Daimion, dem das nicht möglich war, weil er mich sonst fallen lassen würde, stöhnte vor Schmerz und sackte einen ganzen Meter ab, ehe er sich fangen konnte. Schon strömten noch mehr Malven in unsere Richtung.

„Daimion, was sollen wir jetzt tun?“, rief ich panisch. Ich sah einfach keinen Ausweg.

Daimion schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Wir müssen sie irgendwie loswerden.“

„Wie denn?“

Erschrocken zuckte ich zurück, als schon wieder ein Malve auf uns einstürmte, und aus Reflex formte ich Zerus’ Zeichen, das mir am geläufigsten war. Wie eine Welle pulsierte seine Macht in die rötliche Dunkelheit und gleich zwei Dutzend Malven fielen wie tot Richtung Meer. Ich stöhnte, weil ich aus Furcht zu viel Energie von dem Vellas bezogen hatte. Mein Herz schlug so fest gegen meine Rippen, als ob es ausbrechen wollte, und für einen Moment wurde mir schwindelig.

„Das war gut, Clear“, sagte Daimion gehetzt und trug uns mit eiligen Flügelschlägen durch die Luft. „Wenn du sie uns weiterhin vom Leib halten kannst, finden wir vielleicht einen Ausgang.“

„Weißt du denn, wo einer ist?“, fragte ich und griff auf Kophas zu, den Vellas der Luft.
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Er war einer der mächtigsten der gefallenen Sterne und beinahe entriss er mir die Kontrolle, als ich ihn bat, die Malven, die schon wieder näher kamen, fortzuwehen. Doch er verschaffte uns weitere Sekunden. Daimion schwankte gefährlich in Kophas’ Wind, brachte uns aber trotzdem schneller voran, als die Malven folgen konnten.

„Pass auf!“, kreischte ich im nächsten Moment.

Doch es war zu spät.

Ein Malve stürzte aus dem Geäst und prallte so heftig gegen uns, dass Daimion regelrecht zur Seite geschleudert wurde. Dabei wurde ich seinen Händen entrissen und fiel mit einem Schrei Richtung Meer.

„Clear!“, rief Daimion und setzte an, mir zu folgen, doch der Malve verhinderte das, indem er ihn schwer bedrängte.

Verzweifelt suchte ich in meinem Gedächtnis nach einem passenden Vellas, der mir helfen konnte, während ich zum Glück nicht schnell fiel, weil Furas noch auf mir lag. Dann wurde mir klar, dass ich gar keinen Vellas brauchte. Ich hatte doch Flügel! Schnell breitete ich sie aus, fing meinen Sturz damit auf und hoffte, dass mich der Wind auf Höhe halten konnte, bis Daimion bei mir war.

Wie ich es hasste, noch nicht richtig fliegen zu können!

Nun wurde mir Furas jedoch zum Verhängnis, denn ich war so leicht, dass die starken Böen mich einfach fortwehten. Panisch versuchte ich, den Vellas zu lösen, aber ich wusste noch nicht, wie ich das bei dem Zeichen eines anderen konnte. Von meinem Unvermögen und der Situation genervt, biss ich die Zähne aufeinander, gleichzeitig trieb mir die Angst Tränen in die Augen, denn nicht nur die Malven kamen immer näher, auch das Meer mit seinen Giganten. Als gleich zwei Malven auf mich zustürzten, war ich ihnen hilflos ausgeliefert und den Schmerz erwartend, schloss ich die Augen. Schon prallte ich gegen etwas, doch es tat nicht weh. Stattdessen fingen mich starke Arme auf und hielten meinen Sturz auf.

„Sonas“, hörte ich nah an meinem Ohr und das Aufblitzen eines Schilds drang durch meine Lider.

Weit riss ich die Augen auf und blickte direkt in ein sehr vertrautes Gesicht. Schon seit meinem Erwachen betrachtete ich es gern, aber noch nie hatte sein Anblick so gutgetan.

„Ease“, stieß ich hervor und schlang sogleich die Arme um seinen Hals, um mich fest an ihn zu drücken. Dabei stieß ich gegen Zerus, der sich an Ease’ Schultern festhielt. „Du hast keine Ahnung, wie schön es ist, dich zu sehen.“

„Das kann ich nur zurückgeben, Clear“, hörte ich seine angenehm tiefe Stimme im Ohr. „Wir haben uns große Sorgen um dich gemacht – und scheinbar zu Recht.“

Ich löste mich ein wenig von ihm und schenkte ihm ein dankbares Lächeln, das er tatsächlich erwiderte. In diesem Moment gab es nichts Schöneres, als in seine honigbraunen Augen zu schauen, selbst wenn sie aufgrund des roten Lichts schmutzig wirkten.

„Lass uns von hier verschwinden.“

Ich nickte auf seine Worte und sah mich um. Im Gegensatz zu meinem hielt Ease’ Schild dem Ansturm der Malven stand, doch es kamen immer mehr heran, sodass auch er nicht ewig durchhalten würde. Mit einem mächtigen Flügelschlag brachte uns Ease höher und drückte die Malven mit dem Schild beiseite.

Erst jetzt bemerkte ich Black, der mit seinen beiden Schwertern unter den Malven Tod und Verheerung brachte. Er kam über sie wie eine Naturgewalt und lachte dabei auch noch, als ob er den größten Spaß der Welt hätte. Bei seinem Anblick verstand ich, wieso die Menschen Angst vor Todesengeln hatten, aber gleichzeitig war ich auch dankbar, dass er so gut im Kampf war. Tatsächlich fühlte ich mich nun, da die beiden da waren, absolut sicher.

„Hast du Furas auf dich gewirkt?“, fragte Ease und wog mich in seinen Armen. „Du bist so leicht. Kein Wunder, dass dich der Wind fortwehen konnte.“

„Nein, das war Daimion“, erklärte ich und blickte auf meine Schulter, wo er das Zeichen in aller Eile hingemalt hatte. „Ich weiß nicht, wie ich es lösen kann.“

Ease gab ein unzufriedenes Geräusch von sich, verlagerte mein Gewicht, sodass er das Zeichen erreichen konnte, und ließ es mit einer einzigen Berührung seines Fingers verschwinden. Schwer sackte ich in seine Arme, aber auch das schien für ihn kein Problem zu sein. Er brachte uns einzig näher an Black heran. „Ich hätte erwartet, dass dich Daimion schützen kann.“

„Er hat es versucht“, verteidigte ich den gefallenen Engel. „Wir haben uns versteckt, wurden aber leider entdeckt und mussten so plötzlich fliehen, dass er gar keine Chance hatte. Sei nicht wütend auf ihn.“

Als mir Ease einen Blick zuwarf, blinzelte ich überrascht, denn so offen hatte ich noch nie Missfallen darin gesehen. „Er hat dich hierhergezerrt, Clear, und dich in Gefahr gebracht. Glaube mir, ich bin gerade ziemlich wütend.“

Bevor ich meine Verblüffung abschütteln konnte, tauchte Daimion bei uns auf. Inzwischen hatte auch er einen Schild aufgebaut, aber er war außer Atem und hielt sich mit schmerzverzerrtem Gesicht den Arm, an dem Blut hinablief. „Clear, bei allen Mächten, dir geht es gut.“

Ich erwartete, dass Ease dazu etwas sagen würde, aber er schwieg und betrachtete den gefallenen Engel mit seiner typischen unbewegten Miene, sodass ich antworten musste. „Dank Ease, ja, aber du bist verletzt.“

Daimion winkte ab und schaute zu Black, der ebenfalls zu uns stieß. Obwohl ihm der Kampf offensichtlich Spaß gemacht hatte, wirkte er nun ernst. „Ich unterbreche euch ja nur ungern, aber hier wird es langsam brenzlig. Ease, wir werden Probleme haben, zum Durchgang zurückzukehren. Es strömen immer mehr dieser Biester heran und bald kann auch ich sie nicht mehr zurückhalten.“

„Und die dunkle Stunde dauert noch zu lang an“, murmelte Ease, während sein Blick über die Malven schweifte.

Der gesamte Himmel war voll von ihnen und es konnte nur Sekunden dauern, ehe sie uns erreichten. Fest presste ich die Lippen aufeinander, als sich Ease’ Kiefer anspannten. Da kam mir eine Idee. Die Malven hassten Licht, also …

„Schnell, schließt die Augen“, wies ich die drei Männer an.

Unverständig wandten sie sich mir zu, aber da malte ich bereits ein Zeichen in die Luft und sog dermaßen viel Macht aus meinem Speicher, dass mir schlecht wurde. Aber es war nötig.

„Verdammt!“, stieß Black hervor und presste sich die Hände gegen die Augen. Auch Daimion kam meiner Aufforderung nach, während ich das Gesicht an Ease’ Schulter verbarg. Da er mich auf den Armen trug, vergrub er seines in meinem Haar und sobald ich das spürte, ließ ich Lumas frei.
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Trotz dass ich die Lider fest aufeinanderdrückte und Ease’ Körper zum Schutz hatte, traf das Licht meine Netzhäute gleißend hell. Mit so einer Wirkung hatte ich nicht gerechnet. Ich stöhnte vor Schmerz und Ease vergrub die Hände fest in meiner Kleidung, doch ging das alles beinahe in dem kollektiven Aufschrei der Malven unter, der mich regelrecht taub machte. Zu gern wollte ich sehen, was meine Idee für Auswirkungen hatte, aber Lumas’ Licht verblasste nur langsam. Dafür sog der Vellas viel Energie aus mir. So viel sogar, dass mir einiges an Kraft entrissen wurde und ich schwer gegen Ease sackte. Aber das war okay, schließlich befand ich mich bei ihm in Sicherheit.

***

Ease

Clears Idee war gut gewesen, doch sie hatte es gehörig übertrieben. Lumas war dermaßen hell, dass sie sogar durch die Lider schmerzte und ich geblendet wurde. Daher spürte ich eher, als dass ich es sah, wie Clear zusammensackte. Schnell festigte ich meinen Griff und blinzelte gegen die Helligkeit an, die zwar schon nachgelassen hatte, aber noch immer Blitze auf meinen Netzhäuten tanzen ließ.

„Clear, alles in Ordnung?“, wollte ich wissen.

„Hm“, machte sie und vergrub das Gesicht an meinem Hals. „Ich bin nur sehr müde.“

„Na ach“, grollte Black und wischte sich Tränen aus den Augenwinkeln. „Das will ich nach dem Ausbruch schwer hoffen. Was soll denn der Scheiß? Du musst nicht immer all deine Energie herausschleudern. Das geht auch mit mehr Gefühl für die Vellas.“

„Sie ist noch ungeübt, Black“, verteidigte Daimion sie, der ebenfalls mit verkniffenem Gesicht blinzelte. „Außerdem hat es gewirkt, oder?“

Das stimmte, Lumas’ Helligkeit hatte die Malven unvorbereitet getroffen und die meisten von ihnen trudelten blind gen Boden, während andere orientierungslos durch die Luft segelten. Sogar einige der Meeresgiganten wälzten sich vor Schmerz hin und her.

„Hätte sie uns aufgeklärt, hätten wir ihr helfen können. So hat sie sich zu sehr ausgelaugt“, schimpfte Black weiter.

„Tut mir leid“, murmelte Clear, die noch immer kraftlos an mir lehnte. „Daran habe ich nicht gedacht.“

„Schon gut, es war eine Ausnahmesituation“, unterbrach ich den aufbrandenden Streit und sah mich nach dem Krater um, den es auch hier an der Decke des dritten Rings gab. Es war die einfachste Lösung, wenn wir den Tunnel nahmen, der uns auch hergebracht hatte. Er lag nicht weit entfernt und inzwischen verstand ich, wieso uns Zerus zu ihm geführt hatte. Wir wären nie rechtzeitig bei Clear gewesen, wenn wir einen anderen genutzt hätten. Außerdem war er in dieser rötlichen Finsternis leicht auszumachen, da in diesem Ring ebenfalls Fetzen zerrissener Macht in ihm Kreise zogen. „Lasst uns von hier verschwinden, ehe die Malven sich erholen.“

Mit einem schweren Schlag meiner Schwingen brachte ich Clear und mich höher, strebte zu dem Ausgang und achtete darauf, dass Black und Daimion mir folgten und uns keiner der verstreuten Malven zu nahe kam. Aber Letzteres war unwahrscheinlich, denn Clear hatte die Wesen effektiv ausgeschaltet. Ehrlich gesagt, war ich gar nicht darauf gekommen, Lumas zu nutzen. Ich hatte eher an Kophas gedacht, oder Zerus, wenn wir den blauen Drachen schon bei uns hatten. Kurz senkte ich den Blick zu ihm, da er sich gerade anschickte, von meiner Schulter auf Clears Bauch zu wechseln. Sanft legte sie ihre Arme um den Vellas und ich bemerkte ihre Freude, die sie dabei empfand. Scheinbar vermisste nicht nur Zerus sie, wenn sie getrennt waren.

„Ease“, rief Daimion zu mir herüber, sodass ich schnell über die Schulter sah. Doch der gefallene Engel wurde nicht angegriffen, betrachtete nur kritisch den Krater, während er sich den blutenden Arm hielt. Den Schild hatte er wie ich bei Lumas’ Ausbruch fallen lassen müssen. „Du weißt noch, dass ich euch dort hinein nicht folgen kann?“

Unversöhnlich schnaubte Black. „Dann such dir einen anderen Weg.“

Daimion warf ihm einen finsteren Blick zu, sagte jedoch nichts. Ich drückte derweil warnend Clears Seite, als sie bereits aufbegehren wollte, und glättete mal wieder die Wogen. „Du musst nur schauen, dass du die Fetzen nicht berührst. Sobald wir innerhalb des Tunnels sind und ich eine Hand frei habe, kann ich Sonas auf dich wirken. Das wird dich zwar nicht vollkommen von den Machtauswirkungen abschirmen, aber es wird genügen, bis wir im zweiten Ring ankommen. Einverstanden?“

Daimion seufzte wenig begeistert, nickte jedoch und ich wandte mich wieder dem Krater zu. Da fiel mir Clears Blick auf. Er lag auf mir und wirkte irgendwie … belustigt.

„Was?“, wollte ich wissen.

Tatsächlich lachte Clear leise und verschränkte ihre Hände in meinem Nacken, wodurch sie sicherer in meinen Armen lag. „Weißt du eigentlich, dass an dir ein sehr guter Schutzengel verloren gegangen ist?“

Verwundert hob ich die Augenbrauen. „Wie kommst du jetzt darauf?“

Nun wurde ihr Lächeln sanft. „Weil du ein verblüffendes Talent dazu hast, Leute zu beruhigen und ihnen Auswege aus gefährlichen Situationen zu zeigen, die sie selbst nicht sehen. Irgendwie hast du immer für alles eine Lösung.“

Ihre Worte erheiterten mich, doch zeigte ich das nicht. „Ich habe nur viel Erfahrung darin, auf meine Truppe aufzupassen.“

„Sag ich doch, wie ein Schutzengel.“

Bitter presste ich die Kiefer aufeinander. „Nur ist mir da wohl ein Doppelmord dazwischengekommen.“

Clear zuckte mit den Schultern. „Pech für die Schutzengel, gut für uns, würde ich sagen.“

„Du wieder“, murmelte ich und ließ nicht durchschimmern, dass sich ein kleiner Teil meines Selbst über ihre Worte freute.

Wir erreichten die ersten Machtfetzen und verblüfft schaute sich Clear um. „Was ist hier geschehen?“

Während ich es ihr erzählte, streckte sie eine Hand nach einem ganz besonders großen Stück Energie aus. Ihre Finger glitten hindurch und für den Bruchteil einer Sekunde blitzte es auf. Das passierte immer, wenn uns reine Macht berührte. Doch hatte ich nicht mit Clears Reaktion gerechnet. Erschrocken sog sie die Luft ein und zog die Hand an ihre Brust. Eigentlich sollte sie keine Schmerzen empfinden, doch bei Clear war alles irgendwie anders, weswegen ich sofort alarmiert war. „Was ist? Hat das wehgetan?“

Langsam schüttelte Clear den Kopf, während ihr Blick auf den Fetzen lag. „Nein“, murmelte sie schließlich. „Ich habe mich nur an etwas erinnert.“

Ich wollte fragen, woran, aber da erreichten wir den Tunnel und nun musste ich schnell handeln. Die Aura des ehemaligen Machtstrangs war hier intensiv, was uns Todesengel nicht störte, Daimion aber umso mehr zusetzte. Schon hörte ich sein Stöhnen unter mir, weswegen ich eine Felsnase anstrebte, die aus der Tunnelwand ragte. Umsichtig stellte ich Clear darauf ab, wartete, bis sie sicher stand, und wandte mich dann Daimion zu, der sich bereits auf einen anderen Felsen gesetzt hatte und viel blasser als sonst wirkte.

Black, der am Tunnelzugang achtgab, wirkte nicht so, als ob er dem gefallenen Engel helfen wollte, aber er war auch nachtragender als ich, weswegen er Daimion wahrscheinlich sogar gern leiden ließ. Er hatte einen Teil unserer Familie in Gefahr gebracht und so etwas verzieh Black selten. Ich hingegen war zwar wütend auf Daimion, aber Schmerzen erdulden sollte er deswegen nicht. Darum schwebte ich zu ihm.

„Gib mir deine Hand, damit ich Sonas darauf wirken kann“, sagte ich möglichst neutral.

Mit einem tiefen Seufzen tat Daimion, worum ich gebeten hatte. „Wieso sollte das anders sein, als wenn ich Sonas beschwöre?“

Seine Worte verwunderten mich, denn ich hatte angenommen, dass er den Grund wusste. Aber er war ein Schutzengel gewesen, wieso sollten ihn die Eigenarten von uns Todesengeln kümmern?
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„Weil das Tor zu ihr durch mich geöffnet wird statt durch dich“, erklärte ich, während ich Sonas’ Zeichen auf seinen Handrücken malte. Sanft schimmerte es, als ich Macht hineingleiten ließ. „Dadurch geht ein wenig meiner Fähigkeiten darauf über und dein Widerstand gegen die Machtauren wächst.“

Daimion zog scharf die Luft ein. „Verblüffend.“

Ich nickte, wandte mich aber von ihm ab und sah hinauf, den Tunnel entlang. „Wir sollten aufbrechen. Tune und unsere Begleiter warten oben auf uns und ich will die Unterwelt verlassen, bevor das dunkle Nichts uns wiederfindet.“

„Du willst die Suche abbrechen?“, fragte Black.

Als ich nickte, begehrte Clear auf. „Wieso denn das? Wir sind doch schon so weit gekommen.“

„Ganz im Gegenteil“, erwiderte ich. „Durch den Angriff des dunklen Nichts und euer Verschwinden haben wir den Strang verloren.“

„Nein, Ease“, unterbrach mich Clear mit Nachdruck. „Daimion und ich waren so lang im dritten Ring, weil wir ihm gefolgt sind.“

Verständnislos blickte ich sie an und einen Moment war nur das Rauschen meiner Schwingen zu hören, die mich auf Höhe hielten.

„Wie meinst du das, Küken?“, wollte Black wissen.

„Das war scheinbar der Grund, wieso der Wald Daimion fortgezogen hat.“ Clear wirkte ungehalten, als wir sie weiterhin verwirrt ansahen. „Ease, kurz bevor wir angegriffen wurden, wollte ich dich doch auf etwas aufmerksam machen. Der Strang lief nicht über die Lichtung, er versank dort im Erdboden. Daimion und ich haben ihn im dritten Ring wiedergefunden und bis zu der Stelle verfolgt, an der ihr uns eben aufgegriffen habt. Deswegen hatten wir keine Zeit, um vor der Finsternis Schutz zu suchen.“

Unglaube überschwemmte meinen Geist. Nicht weil ich vermutete, Clear würde lügen, sondern weil es unmöglich klang.

„Wir haben noch etwas herausgefunden“, schaltete sich nun Daimion ein. „Er spaltet sich auf.“

„Was?“, fragte Black unwillig.

Clear nickte. „An einem Knotenpunkt führt ein Teil von ihm wieder hinauf in den zweiten Ring, aber ein schmaler Ausläufer ist über einen Ast zu den zerstörten Gebäuden hinabgewandert. Ich kann mir gut vorstellen, dass er in den vierten Ring führt.“

„Das ist gar nicht gut“, murmelte ich nachdenklich. „Das bedeutet, dass wir dort weitersuchen müssen.“

„Oder ihr überlasst das Lasallas und wir kümmern uns erst einmal um den Zweig, der nach oben führt“, warf Daimion ein.

Er, Clear und Black sahen mich abwartend an, aber eines stand fest: Wir waren schon viel zu lang hier. Wet musste alle Aufträge allein stemmen, Clear war am Ende ihrer Kräfte und auch wir anderen waren durch mangelnde Nahrung erschöpft. Es war an der Zeit, in die Akademie zurückzukehren.

„Gut, dann suchen wir im zweiten Ring die Stelle, an der der Strang von hier hinaufführt. Aber dann brechen wir ab. Wir sind schon lang genug hier. Es reicht, wenn wir ein andermal weitermachen.“

„Und vielleicht helfen uns in der Zwischenzeit unsere neuen Freunde“, bemerkte Black und stieß sich mit einem schweren Flügelschlag höher, sodass er an mir vorbeischoss und bei Clear landete. Wortlos bedeutete er ihr, auf seinen Rücken zu klettern, damit er sie huckepack nehmen konnte.

Zu unserer Überraschung lehnte sie ab. „Ich will dich nicht behindern, Black. Du bist unser bester Kämpfer und inzwischen gehe ich jederzeit davon aus, angegriffen zu werden.“

„Ich kann auch mit dir auf dem Rücken kämpfen, kein Problem. Du musst dich nur gut festhalten.“

Müde verzog Clear den Mund. „Dazu bin ich nicht mehr stark genug.“

Black stöhnte, wandte sich ihr zu und verschränkte die Arme vor der Brust. „Und wie willst du dann hinaufkommen? Mit deinen mickrigen Flugkünsten?“

„Nein“, sagte Clear und überhörte Blacks Stichelei. Ihr Blick fand mich. „Ease wird mir sicherlich helfen.“

Sie versuchte, es zu verbergen, aber die Mimik der anderen beiden zeigte mir, dass sie genau wie ich verstanden hatten, dass Clear aus einem bestimmten Grund zu mir wollte.

„Black“, sagte ich deswegen, „flieg voraus und schau, dass uns oben keine Überraschung erwartet. Daimion, halte dich hinter uns und pass auf, dass kein Malve auf die Idee kommt, sich hierher vorzuwagen. Den Viechern traue ich alles zu.“

Die beiden Männer nickten und während Black vorausflog, schloss ich zu Clear auf. Wortlos hob ich sie und Zerus wieder auf meine Arme, doch als ich mich in die Luft schwang und mich auf den Weg hinauf machte, fragte ich flüsternd: „Also? Was willst du mit mir besprechen?“

Clear machte keine große Sache daraus und kam sofort zum Punkt. „Als Daimion und ich den Knotenpunkt erreicht haben, berührte ich ihn und … spürte etwas. Eine Person. Vielleicht denjenigen, der den Strom lenkt? Kann das sein?“

Ich warf ihr einen kurzen Blick zu, ehe ich mich wieder auf den Tunnel konzentrierte. Das rote Licht des dritten Rings blieb hinter uns zurück, aber Black hatte bereits Lumas beschworen, sodass unsere Umgebung gut zu erkennen war, auch wenn sie nicht sonderlich einladend wirkte.

„Unter normalen Umständen würde ich Nein sagen“, gab ich zu. „Aber bei dir ist vieles anders, Clear, weswegen es durchaus sein kann. Nur Engeln mit der Macht von Direktorin Campbell ist es möglich, Machtsträngen geistig zu folgen. Allerdings kann sie es nur auf wenige Meter und spürt dabei bloß, wo er hinführt. Keine … Auren oder dergleichen.“

Die Überlegung, ob ein Todesengel mit der Macht der Direktorin es könnte, weil er unempfindlicher gegenüber den Strömen war, blitzte kurz in meinem Kopf auf. Doch ich schob sie beiseite, weil gerade anderes wichtiger war.

„Aber wieso wolltest du das mit mir allein besprechen?“

Clear druckste einen Moment herum, obwohl das gar nicht ihre Art war. Ihr Griff um meinen Hals festigte sich. „Weil ich die Person erkannt habe.“

Beinahe streifte mein rechter Flügel die Tunnelwand, als ich Clear ruckartig ansah. „Weißt du, wer es war?“

Zu meiner Enttäuschung schüttelte Clear den Kopf. „So genau konnte ich es nicht feststellen, aber ich kenne denjenigen definitiv. Ich muss ihm schon einmal begegnet sein.“ Fest presste ich die Kiefer aufeinander, denn mir gefiel nicht, worauf das hinauslief. Clear kam aber zu demselben Schluss, denn sie sagte so leise, dass selbst ich es kaum hören konnte: „So vielen Wesen, die stark genug wären, um einen Strang zu formen, bin ich noch nicht begegnet. Es … muss sich also wirklich um jemanden aus der Akademie handeln.“

„Das scheint mir auch immer wahrscheinlicher“, presste ich hervor und konnte meine Gefühle nicht ganz aus meiner Stimme halten. „Die Indizien deuten immer mehr darauf hin, selbst wenn ich mir etwas anderes wünschen würde.“

Clear schluckte deutlich hörbar. „Das bedeutet, es gibt wirklich einen Verräter in der Akademie?“

Alles in mir weigerte sich, das auszusprechen, aber es gab keine andere Erklärung. Bitter nickte ich. „Behalte das bitte noch für dich. Wir sollten aber doch schauen, ob der Strang zur Akademie führt.“

Clear seufzte leise. „Als ich die Abzweigung in die vierte Ebene gesehen habe, hoffte ich irgendwie, dass er von dort aufsteigt und nicht hinabläuft. Dann hätten wir dort nach dem Verursacher suchen können. Aber bis auf Lasallas kenne ich niemanden aus der Unterwelt.“

„Und ihn kannst du ausschließen?“, fragte ich sogleich und seufzte, als Clear nickte. „Na gut, also finden wir vorerst heraus, ob unsere Befürchtung wahr ist.“

„Puh“, machte Clear und legte sich eine Hand auf den Bauch. „Hoffentlich dauert das nicht zu lange. Mein Magen frisst mich bereits von innen auf.“ Bevor ich dazu etwas sagen konnte, zwinkerte sie mir zu. „Aber noch halte ich durch. Allerdings wäre ich echt dankbar für ein wenig Wasser.“

Kurz drückte ich meine Stirn an ihre. „Das sollten wir auftreiben können.“

Dann sah ich hinauf zu Black, der bereits einiges an Vorsprung gewonnen hatte, und schlug fester mit den Schwingen, um uns endlich aus diesem Tunnel und zurück in den zweiten Ring zu bringen. Das Gute war, dass die finstere Stunde bis dahin bereits vorbei sein sollte.


Kapitel 13
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Clear

Mein Hals war inzwischen so ausgedörrt, dass ich nur noch an Wasser denken konnte. Wenn ich heute Morgen geahnt hätte, wie lange wir in der Unterwelt bleiben würden, hätte ich vorgesorgt. Die anderen sicherlich ebenfalls. Dass selbst Ease nicht daran gedacht hatte, zeigte, wie unerwartet sich unsere Mission ausgeweitet hatte. Müde legte ich den Kopf auf meinem Arm ab, der um Ease’ Hals geschlungen war, sodass ich seinen Schwingen bei ihrem immer gleichen Ablauf zuschauen konnte. Auf und ab, unermüdlich, während sie dabei einer kaum zu bemerkenden Ellipse folgten und uns sicher den Tunnel hinaufbrachten.

Die Beständigkeit dieser Bewegung hatte etwas Beruhigendes und zugleich Kraftvolles. Denn noch immer verzichtete Ease darauf, mich mit Furas leichter zu machen. Mein volles Gewicht lastete seit gut einer halben Stunde auf seinen Armen, doch er wirkte kein bisschen müde. Ich schloss die Augen und stellte mir vor, wie die Muskeln an seinem Rücken arbeiten mussten, um solche Flügelschläge zustande zu bringen. Wie sie sich unter der warmen Haut bewegten und …

Ich riss die Augen weit auf.

Wohin drifteten bitte meine Gedanken ab? Vor gerade einmal einer Stunde hatte ich kurz davorgestanden, mich von Daimion küssen zu lassen, und jetzt fantasierte ich von Ease’ Körper? Was war da los? Von mir selbst verwirrt drückte ich mich von Ease fort, sodass ich mich in seinen Armen aufrichtete. Auch weil ich nicht das Gefühl hatte, mich derart wohl bei ihm fühlen zu dürfen.

Sofort schweifte sein honigbrauner Blick zu mir. „Alles in Ordnung?“

Seine typische Sorge um mich machte es mir nicht unbedingt leichter, weswegen ich zuerst nickte und gleich darauf den Kopf schüttelte.

„Ich …“, begann ich, wusste aber nicht, was ich sagen sollte. In diesen Moment fingen meine Ohren ein Geräusch auf und schnell nahm ich das als Vorwand. Ich legte den Kopf in den Nacken und blickte hinauf. „Mir kam es so vor, als hätte ich etwas gehört. Schau, ist das schon das Ende des Tunnels?“

Daimion, der unter uns flog, schnaubte. „Schon?“, fragte er und ich glaubte, Müdigkeit in seiner Stimme zu hören. „Es ist ja nicht so, als wären wir bereits Ewigkeiten unterwegs. Du kannst dich glücklich schätzen, getragen zu werden, kleine Lady.“

Mit einem feinen Grinsen sah ich zu ihm hinab. „Wer kann, der kann, würde ich sagen.“

Da drang erneut das Geräusch an meine Ohren, sodass ich mich ihm zuwandte.

„Es ist Tune“, stellte Ease fest. „Wahrscheinlich hofft sie auf Antwort. Black“, rief er hinauf, „lass sie nicht warten.“

Schon stieß der schmale Mann einen Pfiff aus, der von den Tunnelwänden widerhallte und unangenehm laut in meinen Ohren stach. Zerus ging es wohl ebenso, denn er schüttelte das Köpfchen und nieste unzufrieden. Ein ferner Laut ertönte und ich konnte ein Licht über uns ausmachen. Doch es irritierte mich.

„Ist die dunkle Stunde vorbei?“, wollte ich wissen. An mein Handy kam ich gerade nicht heran. Zumindest nicht, ohne mich zu verdrehen, und dass ich dabei Ease aus dem Gleichgewicht brachte, wollte ich nicht.

„Sollte sie“, erwiderte er. „Aber selbst wenn wir für den Aufstieg länger gebraucht haben, ist das Licht dort oben zu hell.“ Er runzelte die Stirn und in der nächsten Sekunde traten seine Kiefermuskeln deutlich hervor. „Es muss ein Schild sein. Tune hat Sonas’ Macht aktiviert. Schnell, Black, wir müssen schauen, ob sie Hilfe braucht.“

Erschrocken hielt ich mich an Ease’ Schultern fest, als er einen hervorstehenden Stein nutzte, um sich abzustoßen, und seine Schwingen noch schwerer schlugen. Nie hätte ich gedacht, dass er sich bisher geschont hatte. Würden meine Schwingen irgendwann ebenfalls so kraftvoll werden? Im Moment war das jedoch unerheblich und ich drückte sie, so fest es ging, an meinen Rücken, damit ich Ease nicht behinderte. Generell fühlte ich mich wie Ballast, aber noch konnte ich daran nichts ändern.

Der kreisrunde Ausgang wurde schnell größer und damit auch das Licht heller, Geräusche hörte ich aber nicht, was vielleicht an dem Rauschen von Ease’ Schwingen lag. Nach knapp einer Minute schossen wir regelrecht aus dem Loch hinaus in den zweiten Ring. Black und Daimion beschworen Keras, während ich eine Verbindung zu Zerus öffnete, was den kleinen Drachen dazu brachte, zu mir aufzuschauen. Doch kein dunkles Nichts warf sich auf uns, kein Schlachtenlärm brandete über uns hinweg und im ersten Moment wirkte die Umgebung sogar äußerst friedvoll.

Wir befanden uns in einem Krater mitten im Wald, der jedoch von Wurzeln und Gewächs frei war. Stattdessen wirbelten Machtfetzen um uns herum – und eine Schutzkuppel überspannte die gesamte Fläche.

„Tune“, rief Ease und ließ mich dadurch zusammenzucken.

Ich folgte seinem Blick und entdeckte die hochgewachsene Frau nahe am Loch in der Mitte des Kraters. Sie stand mit verschränkten Armen und kühlem Blick da und sah uns entgegen. Nichts wirkte, als würde sie angegriffen werden. „Wieso hast du auf Sonas zurückgegriffen?“

Ihre schwarzen Locken wirbelten auf, als wir bei ihr landeten. „Weil uns die Worgen gefährlich nahe kamen.“

Sie deutete hinter sich und fasziniert riss ich mal wieder die Augen auf. Denn am Rand des Waldes, fern von den Fetzen, standen gleich zwei Dutzend Zentauren. Sie waren gigantisch groß und sehr eindrucksvoll, sodass ich den Blick gar nicht abwenden wollte und beinahe überrascht wurde, als mich Ease absetzte. Er schüttelte nicht einmal seine Arme aus, legte mir eine Hand auf die Schulter und sprach weiter mit Tune. „Haben sie angegriffen?“

Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin ihnen zuvorgekommen und habe es ausgenutzt, dass uns Sonas begleitet. Dadurch konnten unsere neuen Freunde diese Biester auf Abstand halten, ohne selbst in Gefahr zu geraten. Zwischenzeitlich sind auch drei weitere von Gerands Leuten aufgetaucht. Sie haben berichtet, dass das dunkle Nichts näher kommt. Wir müssen uns sputen, um nicht schon wieder von ihm angegriffen zu werden. Warum auch immer, aber es lässt nicht von uns ab.“

„Damit habe ich auch nicht gerechnet, selbst wenn mir immer noch kein Grund einfällt, wieso es uns dermaßen hartnäckig verfolgt“, knurrte Ease regelrecht. Selten zeigte er sein Missfallen so offen. Schon wandte er sich an Daimion und mich. „Könnt ihr in etwa sagen, wie weit der Strang entfernt ist? Allzu groß sollte die Strecke ja nicht sein.“

„Der Strang kehrt hierher zurück?“, fragte Tune, doch ignorierten wir sie für den Moment.

Daimion und ich tauschten einen Blick und ich biss mir schuldbewusst auf die Unterlippe. Ungern gab ich zu: „Ich habe leider die Orientierung verloren.“

Ganz in seiner fröhlichen Art zwinkerte mir Daimion zu. „Zum Glück hast du mich, kleine Lady.“ Nur eine Sekunde betrachtete er die Umgebung und deutete dann nach links. „Wir müssen ungefähr in diese Richtung, fünf oder zehn Minuten lang. Allerdings kann ich nicht garantieren, ihn in dem Dickicht zu finden.“

„Das ist nicht schlimm, wir haben ja Tune. Sie wird ihn schon aufspüren“, meinte Ease und machte sich bereits auf den Weg zum Rand des Kraters, jedoch nicht in Richtung Machtstrang, sondern auf die Zentauren zu. Ich war dermaßen neugierig auf die Wesen, dass ich mich ihm anschloss und dabei Zerus auf meine Schultern schob. Glücklich fiepste der Vellas und drückte seinen Kopf gegen meine Wange, sodass sich ein Lächeln auf meinen Lippen bildete. Wenn ich ehrlich war, hatte ich den kleinen Kerl sehr vermisst.

Tune und die anderen beiden folgten uns, während die Zentauren auf uns aufmerksam wurden. Bisher hatten sie sich dem Waldrand zugewandt und ihn mit langen Bögen in den Händen beobachtet. Sie waren angespannt, das sah ich sogar aus der noch recht großen Entfernung. Trotzdem verließen zwei der Zentauren ihre Verteidigungsreihe, die sie wahrscheinlich gegen die Worgen aufgebaut hatten, um uns entgegenzukommen, bis die Fetzen sie zum Innehalten zwangen.

„Ease“, rief der größere von ihnen mit einer brummigen Stimme. Er war definitiv männlich, während der andere Zentaur eine Frau war. Sie musterten Daimion und mich mit finster zusammengezogenen Brauen. „Da seid ihr ja endlich. Ihr habt euch ganz schön Zeit gelassen.“

„Entschuldige, Gerand“, sagte Ease mit seiner typischen Ruhe. „Aber wir mussten uns erst mal mit den Malven anlegen, ehe wir an unsere Kollegen herankamen.“

Der beeindruckende Zentaur hob seine buschigen Augenbrauen. Sein Aussehen wirkte wild und irgendwie ungezügelt. Sein Körper war muskulös und die Augen beinhielten einen Sturm aus Kraft und Stolz. Er war mir auf Anhieb sympathisch. Die Frau weniger, denn sie blickte mich weiterhin finster an. Aber vielleicht war sie nur in Sorge. Das ließen auch Gerands nächste Worte vermuten. „Malven? Na dann hoffe ich, dass du keinen von denen mitgebracht hast. Wir können nicht noch mehr Probleme gebrauchen.“

„Sind die Worgen so aggressiv?“, wollte Ease mit einem Stirnrunzeln wissen.

Gerand nickte knapp. „Sie sind die gesamte dunkle Stunde gegen den Schild deiner Freundin angerannt. Wir haben das genutzt, um sie zu dezimieren, aber noch immer kreist ein ganzes Rudel um den Krater. Sie wollen sich die Beute wohl nicht entgehen lassen.“

„Was habt ihr nun vor?“, fragte die Frau und ließ den Blick über den nahen Waldrand schweifen. „Ihr könntet durchaus aufsteigen und von hier verschwinden.“

„Und euch allein mit den Worgen lassen?“, fragte Black abschätzig. Noch immer hielt er seine beiden funkelnden Schwerter in den Händen. „Vergiss es.“

Ein zufriedenes Lächeln zeigte sich auf den Zügen der Frau. „Also wollt ihr mit uns kämpfen?“

„Das wird nicht nötig sein“, sagte Ease und wandte sich mir zu. „Zerus kann uns schneller helfen.“

Ich wurde hellhörig. „Darf ich?“

Doch Ease schüttelte den Kopf. „Du bist erschöpft.“

Ich intervenierte sofort. „Bitte, Ease, ihr habt mich doch vor allem wegen Zerus mitgenommen. Es wäre Verschwendung, meine Verbindung zu ihm nicht zu nutzen. So kann ich zudem üben und ich lasse dich das Zeichen auch überprüfen, damit ich nicht zu viel Macht einfließen lasse. Es wird kein Schnellschuss wie im dritten Ring.“

Ease musterte mich mehrere Sekunden lang mit seinen hellen Augen, aber ich war überzeugt, dass ich es schaffen konnte – und schließlich nickte er. Zufrieden lächelte ich und wob augenblicklich die Verbindung zu Zerus. Das brachte den Vellas dazu, seinen schuppigen Schwanz um meinen Hals zu schlingen und seine Schnauze gegen meinen Hals zu drücken.

„In welchem Umkreis befinden sich die Worgen?“, fragte ich, während ich bereits das Zeichen mit den Fingern formte. Da ich es nicht auf einen Gegenstand, sondern auf die Umgebung wirken würde, musste ich es so machen, statt es zu malen.

„Sie verbergen sich nicht weit vom Waldrand, damit sie uns im Auge behalten können“, klärte mich die mir noch unbekannte Frau auf. „Sie entfernen sich maximal zwanzig Meter.“

„Und das um den gesamten Krater herum?“

Als mir das bestätigt wurde, schluckte ich, denn das war ein größerer Kreis als gehofft. Aber ich wollte nicht von meiner Entscheidung zurücktreten und ließ einiges an Macht in meine Verbindung zu Zerus fließen, dachte daran, was ich bewirken wollte, und schloss uns wie die Zentauren von der Wirkung aus.

„Ease?“, fragte ich geistesabwesend, da meine Aufmerksamkeit auf dem Zeichen lag. Sanft berührten mich seine Fingerspitzen an den Handrücken und ich glaubte, seine Aura nah an meiner zu spüren.

„Das ist gut, Clear“, lobte er mich. „Gib aber noch einen Funken mehr Macht hinein. Nur zur Sicherheit.“
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Ich nickte langsam und als Ease von mir zurücktrat, ließ ich das Zeichen frei. Wie ein Impuls stob die Macht kreisförmig in den nur langsam heller werdenden zweiten Ring, ließ Zerus blau aufleuchten, wirbelte das Haar von uns Frauen auf und brachte die Blätter an den Bäumen zum Rascheln.

Doch das war nicht alles – bei Weitem nicht.

Wir allesamt, selbst die Zentauren, wurden von einem unsichtbaren Schlag getroffen und mit einem Keuchen taumelte ich. Nur ein schneller Griff von Daimion verhinderte, dass ich zu Boden ging. Unwirsch strich ich mir die durcheinandergeratenen Haare aus dem Gesicht und spürte Frust in mir aufbranden. „Habe ich es etwa schon wieder übertrieben?“

Ease, der sich bereits wieder gefangen hatte, runzelte die Stirn. „Nein, definitiv nicht. Dein Zeichen war perfekt.“

Black schnaubte und kniff Zerus in eines der spitzen Ohren. „Wahrscheinlich liegt es an dem hier. Seine Anwesenheit muss die Wirkung verstärkt haben.“

Der Vellas schüttelte unwillig den Kopf, bis Black wieder losließ, und fiepste beleidigt.

„Das war … überwältigend“, stieß die Zentaurin aus, während sich Gerand seinen Leuten zuwandte. „Und das hat die Worgen nun ausgeschaltet?“

„So sollte es zumindest sein“, erwiderte Ease und nickte Tune zu. „Zieh den Schild zusammen. Mal sehen, ob sich etwas rührt.“

Aufmerksam beobachtete ich meine Kollegin, denn bisher hatte ich nicht gewusst, dass man die bereits gewirkten Zeichen beeinflussen konnte. Aber äußerlich machte Tune nur eine Bewegung mit der Hand und die Schutzkuppel schrumpfte, während wir uns auf den Weg zu den anderen Zentauren machten. Am Ende war sie gerade einmal groß genug, um uns alle darunter zu schützen, ohne dass wir viel Platz zwischen uns besaßen. Schweigend lauschten wir, doch nichts war zu hören. Selbst den Wind schien Zerus’ Macht beruhigt zu haben.

„Nalu“, wandte sich Gerand an die Zentaurin neben sich. „Schau, ob du einen von ihnen findest.“

Die Frau nickte und griff ihren Speer fester, bevor sie im nahen Wald verschwand. Ihre Hufe machten dabei dumpfe Laute auf der festen Erde. Angespannt warteten wir auf ihre Rückkehr. Dabei bemerkte ich einige Gestalten, die zwischen uns und dem Waldrand lagen. Sie fielen in der Dunkelheit, die noch immer herrschte und nur langsam wich, kaum auf, da ihre Körper rabenschwarz waren und durch langes Fell in den hohen Gräsern untergingen. Umsichtig machte ich einige Schritte auf sie zu und nahm es hin, dass mir Black folgte. Selbst wenn es mich wurmte, dass er es wahrscheinlich nur tat, um auf mich aufzupassen. Aber ich sollte wohl eher dankbar sein, dass ich meinen Kollegen so wichtig war, statt mich darüber aufzuregen.

„Das ist ein Worg?“, fragte ich den schmächtigen Mann mit dem wuscheligen Haar leise. Black nickte knapp und sein Blick wanderte nur kurz zu den Bündeln, die vor uns lagen, ehe er wieder den Waldrand beobachtete.

Die Worgen waren riesige Wesen, selbst wenn das im ersten Moment nicht so gewirkt hatte. Nun kam ihre schlanke, beinahe dürre Gestalt zum Vorschein, die von langem Fell bedeckt war, das sich perfekt in dieser Umgebung einfügte. Sie waren sehr groß, sicherlich weit über zwei Meter, und ähnelten dabei dem Bild, das ich von Werwölfen im Kopf hatte. Ihre Arme und Beine deuteten darauf hin, dass sie auf zwei Beinen liefen, doch sonst ähnelten sie eher Tieren mit langen Krallen und scharf aussehenden Zähnen. Ich war froh, dass ich ein Exemplar von ihnen betrachten konnte, ohne dass es sich dabei auf mich stürzte. Trotz dass sie unsere Feinde waren, tat es mir im Herzen weh, sie tot zu sehen.

„Black?“, fragte ich, während ich in die Hocke ging, um sacht die Finger über das Fell streichen zu lassen. Es fühlte sich rau und stupf an.

„Hm?“ machte mein Kollege und beugte sich zu mir.

„Besitzen Worgen keine Seele oder wieso entdecke ich hier nichts?“ Mein Blick schweifte über die insgesamt sieben Körper, die den Boden pflasterten.

„Doch, tun sie“, antwortete mir Black. „Allerdings funktioniert das mit den Seelen in der Unterwelt anders. Wir haben hier einen in sich geschlossenen Kosmos, in den sogar wir Todesengel nicht eingreifen können. Alles Leben, das erlischt, geht sofort in die Macht der Unterwelt über. Daher braucht man uns nicht und die Phais müssen an die Oberwelt kommen, um zu essen. Übersinnliche, die nicht wollen, dass die Unterwelt ihre Seele aufnimmt, müssen zum Sterben hinauf.“

Ich runzelte die Stirn. „Das klingt verschwenderisch. Kein Wunder, dass es zu wenig neue Seelen gibt, um allen Neugeborenen eine zu geben, und wir stattdessen die alten Seelen wiederverwenden müssen.“

„Sei froh drum, sonst wären wir überflüssig“, bemerkte Black, ließ Keras verschwinden und richtete sich mit in den Hosentaschen vergrabenen Händen auf.

Nalu kam zurück und da sie den Speer entspannt an der Seite hielt, vermutete ich, dass mein Zeichen gewirkt hatte. „Ich bin immer wieder fasziniert, wozu Engel mit den Vellas imstande sind“, gab sie zu. „Die Worgen wurden mit voller Härte getroffen und sind dermaßen ausgeglichen, dass sie sich zum Schlafen zusammengerollt haben.“

„Sehr gut“, meinte Tune und löschte das Zeichen von Sonas, sodass die Kuppel verschwand und es viel dunkler um uns herum wurde. Doch das Licht kehrte langsam in den zweiten Ring zurück und schälte aus den Schatten Umrisse, die bald schon viel deutlicher zu erkennen waren.

Gerand brummte zufrieden und verschränkte die muskulösen Arme vor der Brust. „Das werden wir nutzen und die Zahl der Worgen dezimieren.“

Ich wollte aufbegehren, da ich nicht Teil von so einer Verschwendung des Lebens sein wollte, aber Black hielt mich davon ab, indem er mich am Arm packte und sacht den Kopf schüttelte. Am liebsten hätte ich trotzdem etwas gesagt, aber er kannte sich mit den Zentauren weit besser aus, weswegen ich zähneknirschend innehielt.

Gerand wandte sich derweil Ease zu. „Wie sieht euer weiterer Plan aus?“

„Clear und Daimion haben herausgefunden, dass der Machtstrang in der Nähe wiederauftaucht. Wir werden ihn suchen und verfolgen, solange das dunkle Nichts noch weit genug entfernt ist. Herauszufinden, wohin er führt, ist zu wichtig, um jetzt abzubrechen.“

Gerand nickte, während Black leise, aber lang ausatmete und sich kurz über den Magen strich.

„Hunger?“, fragte ich belustigt.

„Glaube mir, ich könnte langsam einen ganzen Worgen verputzen“, flüsterte er.

Ich machte eine Geste zu den toten Wesen. „Nur zu, ich halte dich nicht davon ab, einen zu braten. Gib mir aber bitte ein Stück ab.“

Ein amüsierter Blick traf mich. „Du willst wirklich ein Wesen essen, in dem eine Seele lebte?“

Ich zog die Nase bei dem Gedanken kraus und erst jetzt fiel mir auf, dass ich als Engel noch nie Fleisch gegessen hatte. „Nein, darauf habe ich keine Lust.“

Leise lachte Black, doch ich konzentrierte mich nun auf Ease’ nächste Worte. „Vielen Dank, dass ihr uns bis hierher begleitet habt. Eigentlich wollen wir euch nicht noch mehr in Beschlag nehmen, aber wir wären dankbar, wenn du jemanden abstellen könntest, der uns leitet. Ihr kennt die Wege innerhalb des Waldes in- und auswendig und meine Leute bräuchten zumindest etwas Wasser. Wir sind schon sehr lange hier.“

Gerand betrachtete Ease nachdenklich, was der mit unbewegter Miene über sich ergehen ließ. Schließlich nickte er. „Wie ich vorhin schon sagte. Ich bin neugierig, was ihr herausfindet. Außerdem haben wir nun eine Schuld zu begleichen, weil ihr uns einen Vorteil gegenüber den Worgen verschafft habt. Ich komme deiner Bitte nach. Nalu!“

Er brüllte den Namen, als ob die Zentaurin nicht direkt neben ihm stände. Black schnaubte belustigt, als ich heftig zusammenzuckte. Die Zentauren kannten ihren Anführer aber wohl gut genug, denn sie wirkten wenig überrascht und Nalu trat einen Schritt näher.

„Du wirst sie führen und bei ihnen bleiben, bis sie den zweiten Ring verlassen.“

Nalu legte sich die Faust an ihre mit einem schmalen Stoff umspannte Brust. „Wie du wünschst.“

Gerand sah auf Ease hinab. „Wir anderen werden euch nun verlassen. Allerdings sind noch zwei meiner Leute dem dunklen Nichts auf den Fersen. Sie werden euch Bescheid geben, sollte es euch zu nahe kommen.“

„Wir wissen eure Hilfe zu schätzen, vielen Dank, Gerand.“ Ease neigte den Kopf voller Ehrerbietung und automatisch tat ich es ihm gleich. Als ich mich wieder aufrichtete, erkannte ich, dass selbst Daimion seine Dankbarkeit damit ausdrückte.

Der Zentaur lächelte zufrieden, legte Ease für einen Moment die Hand auf die Schulter und wandte sich ab. Das Getrappel all der Hufe hallte in den Ohren, als sich die Zentauren aufmachten und im nächsten Moment im dichten Wald verschwanden. Er schluckte das Geräusch schließlich und Stille senkte sich über uns.

Daimion hob den Arm und deutete in die Richtung, in der er den Strang vermutete. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir da entlang müssen.“

Nalu wandte sich dorthin. „Wir sollten ihn zuerst wiederfinden, ehe ich euch eine Stelle zeige, wo ihr euren Durst löschen könnt. Habt ihr denn auch Hunger?“

„Bei allem, was mir heilig ist, ja“, rief tatsächlich Tune aus und reizte mich zum Lachen. Allerdings verkniff ich es mir, um die ernste Frau nicht gegen mich aufzubringen.

Daimion war da weniger ängstlich und grinste breit. „Du bist ja auch so dürr, dass ich mich frage, wieso du nicht längst verhungert bist. Ich empfehle dir dringend, ein paar Kilo zuzunehmen.“

Black konnte sich nicht zurückhalten und platzte mit einem Lachen heraus, doch ich biss mir auf die Lippen, denn Tune verschoss dermaßen tödliche Blicke, dass sie unter Garantie wie Pfeile ins Herz stachen. Mit einem Schnauben warf sie die schwarzen Locken zurück und wandte sich in besagte Richtung, um mit steifen Schritten vorauszugehen.

„Jungs“, bändigte Ease die beiden, „reizt sie nicht noch zusätzlich. Vor allem du, Black. Du weißt doch, wie sie ist, wenn sie Hunger hat. Da ist nicht mit ihr zu spaßen.“

„Sorry, Ease, aber da muss sie jetzt durch“, erwiderte Black mit einem Grinsen und verschränkte die Hände hinter dem Kopf, ehe er Tune folgte. Auch Daimion wirkte nicht so, als ob er seine Worte bereuen würde.

Ich lächelte jedoch nur schwach, denn inzwischen setzten mir der Hunger sowie der Energieverlust ordentlich zu. Müdigkeit machte meine Beine schwer, aber ich wollte die anderen nicht aufhalten, weswegen ich meine restlichen Reserven zusammennahm und mich ihnen anschloss.

Nach den Erlebnissen im dritten Ring war es beinahe beruhigend, in das dichte Gebüsch des Waldes einzutauchen, die schönen, fluoreszierenden Blüten zu betrachten und deren würzigen Geruch einzuatmen. Trotz der schlammfarbenen Blätter und der gigantischen Pflanzen fühlte ich mich wohl und merkte überrascht, dass ich aufatmen konnte. Zerus fiepste leise und schmiegte seinen Kopf an meinen Hals, sodass ich ihn zu streicheln begann. Auch seine Nähe tat mir gut, weswegen ich positiv gestimmt auf unseren kommenden Weg schaute. Vor allem als Nalu uns schon nach den ersten Metern mit Früchten versorgte, die nicht nur viel Wasser enthielten, sondern auch eine angenehme Süße mitbrachen und den Magen füllten. Wie erleichternd Essen sein konnte, war mir bisher nie aufgefallen.

„Ich spüre ihn“, meldete sich Tune einige Minuten später zu Wort.

„Was?“, fragte Daimion und blickte sich zweifelnd um, während er sich eine tiefschwarze Beere in den Mund warf. „Also ich sehe nichts.“

„Habe ich denn was von Sehen gesagt?“, fuhr ihn Tune an, die zwar ebenfalls etwas gegessen, Daimion aber offensichtlich noch nicht verziehen hatte.

Sie deutete nach rechts und Ease schickte sie wortlos voran. Ich holte zu der kühlen Frau auf und setzte mich an ihre Seite. Auf meine inneren Sinne konzentriert, suchte ich ebenfalls nach etwas, das auf den Strang hindeutete, doch ich nahm nichts wahr.

„Wie erfühlst du ihn?“, wollte ich leise von ihr wissen. „Kann ich das auch oder ist es eine spezielle Fähigkeit von dir?“

Tune verzog den Mund und ich glaubte schon, dass sie ihre schlechte Laune auf mich abwälzen wollte, aber dann antwortete sie doch. „Es ist keine Gabe an sich. Ich bin nur sehr sensibel, was die Auren angeht. Meist kann ich sogar sagen, wer sich mir nähert, ohne ihn zu sehen. Vielleicht kannst du es auch irgendwann, aber man muss viel üben.“

Ich nickte verstehend und wollte schon vorschlagen, dass sie den Strang berühren sollte, wenn wir ihn wiederfanden. Vielleicht konnte sie näher beschreiben, wen ich gefühlt hatte. Doch ich ließ es, denn Ease hatte ja gemeint, dass so etwas Todesengeln für gewöhnlich nicht möglich war. Er hätte Tune sicherlich davon erzählt, wenn er eine Chance gesehen hätte, dass sie den Erschaffer des Strangs ausmachen könnte. Nachdenklich blickte ich auf meine Hand. Wieso war bei mir nur so vieles anders? Obwohl mein Erwachen noch nicht lang zurücklag, war sogar mir klar, dass ich mich jeglicher Normalität entzog. Aber das Warum wollte sich mir nicht erschließen.

Sacht legten sich Finger auf meine Schulter und ich blickte überrascht zu Tune auf, die mir ein Lächeln schenkte. Wieso sie das tat, wusste ich nicht, denn sie sagte kein Wort. Aber etwas an dieser Geste war beruhigend, weswegen sich meine Mundwinkel ebenfalls hoben. Es war egal, dass bei mir alles anders zu sein schien. Ändern konnte ich sowieso nichts daran und meine Kollegen akzeptierten mich trotzdem. Vielleicht sollte ich lieber gespannt auf das sein, was noch kam. Also nickte ich Tune zu und gemeinsam wandten wir uns wieder dem Wald zu, der immer dichter wurde.

Nalu übernahm nun die Führung und ließ sich von Tune die Richtung nennen, in die wir gehen mussten. Kurz darauf fanden wir uns auf einer kleinen Wiese wieder, die nur knapp fünf Quadratmeter maß und überquoll von neongelben Blüten. Sie schimmerten so hell, dass ich meine Augen abschirmen musste.

„Es sollte Blumen verboten sein, so grell zu scheinen“, murrte Black.

Tune trat indes zwischen die Pflanzen und schob einige von ihnen auseinander. Dort, vorher vollständig verborgen, kam der Machtstrang zum Vorschein. Nalu brummte anerkennend.

„Wer auch immer ihn lenkt, ist clever“, bemerkte sie und schob mit ihrem Speer weitere Blumen beiseite, wodurch uns offenbart wurde, dass der Strang abbog und nur gelegentlich zwischen all den Pflanzen zu erkennen war. „Er sucht sich schwer einsehbare Orte aus.“

„Aber wozu dieser Geheimscheiß?“, beschwerte sich Black.

Ease wandte sich an Nalu, ohne auf seine Worte einzugehen. „Wenn mich nicht alles täuscht, führt er nach Westen, oder?“ Die Zentaurin nickte, wodurch Ease den Mund verzog. „Und lass mich raten: Er kehrt dorthin zurück, wo wir herkamen?“

Nalu hob die Augenbrauen, während die anderen ihn überrascht ansahen. Nur ich wusste, wie er auf diese Idee gekommen war. „Ja, das ist richtig. Nicht weit von hier entfernt liegt der Zugang, den ihr genutzt habt.“

Daimion schnaubte. „Ihr habt uns also von Anfang an beobachtet?“

Nalu zuckte nichtssagend mit den Schultern, stellte ihre nächste Frage aber wieder an Ease. „Du hast eine Vermutung, wohin er führt?“

„Ja“, gab Ease zu und machte sich bereits wieder auf den Weg, sodass Tune sich beeilte und vorausging. „Aber noch muss sich das bewahrheiten.“


Kapitel 14
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Clear

Und leider tat es das auch.

Eine halbe Stunde später erreichten wir den Rand des zweiten Rings und sogar ich entdeckte bekannte Strukturen in der Umgebung. Gemeinsam sprangen wir auf eine besonders große Wurzel, während Nalu am Boden auf uns wartete.

Tune schüttelte den Kopf. „Entschuldigt, ich war bei unserer Ankunft so sehr auf den Strang konzentriert, dass mir nicht auffiel, dass er nur wenige Hundert Meter weiter wieder hinauf in den ersten Ring führt.“

„Mach dir keine Vorwürfe“, sagte nun sogar Black. „Wir haben es alle nicht erwartet.“

Tatsächlich erkannten wir von der Wurzel aus unsere Ausgangsposition. Sie lag gut siebenhundert Meter entfernt und der kleine Machtstrom funkelte sanft im Zwielicht. Ein Blick über die Schulter ergab ein ähnliches Bild: ein Strang, der sich aus dem Wald schlängelte und gut verborgen zwischen Lianen in den ersten Ring zurückkehrte.

„Aber wieso dieser Aufwand?“, fragte Daimion und klang frustriert. „Erst kommt er hier runter, lotst uns quer durch den zweiten Ring, verschwindet dann im dritten, um sich dort aufzuspalten, und kehrt dann zurück?“

„Wie gesagt, ich habe eine Vermutung“, meinte Ease und seufzte leise.

Ich verzog bei seinem ernsten Gesicht den Mund. „Du willst wahrscheinlich in den ersten Ring und nachschauen, ob du recht hast, oder?“

Als er nickte, sprang ich von der Wurzel, um zu Nalu zu gehen, die sich ein wenig von uns entfernt hatte und den Strom betrachtete. Noch immer war ich die Benutzung meiner Schwingen nicht gewohnt, aber während ich hinabschwebte, merkte ich, dass es von Mal zu Mal leichter wurde. Wenn wir zurück in der Akademie waren, musste ich Black unbedingt fragen, ob er mir das Fliegen beibrachte. Vielleicht übernahm das aber auch Aura oder Ease. Ein freudiges Prickeln erwachte in meinem Bauch, als ich darüber nachdachte, dass mir vielleicht sogar Daimion dabei helfen würde. Das wäre schön.

Zuvor musste ich mich jedoch auf die Landung konzentrieren, weshalb ich mit den Gedanken vollkommen bei meiner Flügelstellung war. Daher bemerkte ich den Schatten, der auf mich zuschoss, zu spät. Warnende Rufe von Nalu, aber auch meiner Kollegen kamen auf, doch da prallte schon etwas Riesiges gegen mich und riss mich einfach aus der Luft. Ein Schrei wurde mir von den Lippen gerissen, als ich schwer auf dem Boden aufkam und mein Angreifer dermaßen hart auf meinen Brustkorb drückte, dass mir der Atem wegblieb. Trotzdem entwich mir ein Schmerzenslaut, als sich messerscharfe Zähne in meine Schulter bohrten und mir beinahe das Bewusstsein nahmen. Alles geschah so schnell, dass ich nicht einmal wusste, wer sich da auf mich gestürzt hatte. Ich erkannte nur dunkles Fell und schwarz schimmernde Augen.

Schon kreischte Zerus auf, der von meiner Schulter geschleudert worden war, und warf sich auf das Etwas. Das löste seine Zähne aus mir und wandte sich dem Vellas zu. Zeitgleich stürzte Black herab und durchbohrte es mit seinen beiden Schwertern. Aggressives Knurren übertönte jegliches andere Geräusch, während die Bewegungen meines Angreifers erlahmten und ich noch mehr zu Boden gedrückt wurde, weil die Bestie über mir zusammensackte. Beinahe erstickte ich an all dem Fell, doch Black rollte bereits mit Daimions Hilfe den leblosen Körper von mir.

Mit einem Stöhnen griff ich an meine Schulter, spürte das Blut aus der Wunde dringen und hätte sie zu gern betrachtet. Dafür blieb allerdings keine Zeit, denn weitere Wesen griffen an, die ich nun als Worgen erkannte. Wieso hatten wir sie nicht bemerkt? Waren wir in eine Falle gelaufen?

Black wandte sich unseren Gegnern zu, während Ease und Tune bei uns landeten und auch Nalu heranpreschte. Doch die Worgen griffen uns nicht an. Stattdessen stürzten sich zwei von ihnen auf Zerus, der fauchend die Schwingen ausbreitete.

„Nein“, rief ich voller Angst, ignorierte sowohl die Gefahr für mich als auch den Schmerz in meiner Schulter und reckte mich, um den Vellas am Schwanz packen zu können. Mit all meiner verbliebenen Kraft zog ich an ihm und warf den kleinen Drachen im hohen Bogen in die Luft. Einmal wirbelte er im Kreis, ehe er sich fing und fiepsend flatterte.

Chaos brach aus, weil die Worgen sich bemühten, den Vellas aus der Luft zu fischen, während Black und Daimion das zu verhindern versuchten, Tune dabei war, die Blutung bei mir zu stillen, und ich nicht zertrampelt werden wollte. Nalu, die mit ihrem Speer zwischen uns fuhr, machte alles nur noch undurchsichtiger und ich hatte Angst, noch mehr abzubekommen.

Am Ende bewahrte mich Ease davor, indem er schlicht und einfach Sonas beschwor. Ihre Macht explodierte zwischen uns, warf die Worgen zurück und schaffte uns einen Schutzkreis, den unsere Angreifer nicht durchdringen konnten. Wütend knurrten die Worgen, die ich nun zum ersten Mal in Aktion sah. Sie waren lebendig noch riesiger, wirkten durch das harte Fell bedrohlich und begannen, auf allen vieren die Kuppel zu umkreisen.

„Wieso haben wir sie nicht bemerkt?“, rief Daimion aufgebracht und folgte mit dem Blick der wütenden Meute.

„Worgen sind ausgezeichnete Jäger“, erklärte Nalu angespannt. Sie wirkte weit ruhiger als der gefallene Engel, der noch immer ein Schwert in der Hand hielt, aber auch sie betrachtete die Tiere. „Sie besitzen keinerlei Aura und können vollkommen lautlos durch den Wald streifen. Wenn sie nicht gesehen werden wollen, gelingt es auch nicht. Wir konnten sie aus gutem Grund noch nicht ausrotten.“

Was sie weiter besprachen, wurde mir egal, denn der Schmerz brandete wie eine Welle durch meinen geschockten Geist, als mir Tune in eine sitzende Position half.

„Zeig her“, bat Ease, als er sich zu uns kniete, und sogar in seine Stimme mischte sich neben der allgegenwärtigen Ruhe Sorge.

„Warte“, brachte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, denn ich musste den Schmerz erst unter Kontrolle bringen. Tief atmete ich durch, seufzte anschließend aber auch erleichtert auf, als Zerus unverletzt neben mir landete. Sacht strich ich ihm über den Kopf. „Dir geht es gut.“

„Aber dir nicht“, rügte Tune mich und begann ungeduldig, meinen Mantel aufzuknöpfen. Etwas zu rüde schob sie ihn mir über die Schultern, sodass ich scharf die Luft einsog.

„Sei vorsichtiger mit ihr“, mahnte Ease und war weit behutsamer dabei, mein Shirt von der Wunde zu ziehen.

Gemeinsam blickten wir darauf, aber ich schaute mit einem Stöhnen gleich wieder weg. Nicht alle Zähne des Worgen waren durch den festen Mantel gedrungen, nur seine vier Eckzähne. Aber sie hatten sich tief in meine Haut gebohrt und einiges an Blut quoll daraus hervor.

„Es ist nicht so schlimm wie befürchtet“, murmelte Ease und wischte umsichtig darüber, was mich zusammenzucken ließ. „Aber wir sollten dich trotzdem so schnell wie möglich zu Dr. Clarke bringen. Tune, schau, dass wir die Blutung stillen können. Black, wir kümmern uns um die Worgen.“

„Das würde ich euch nicht empfehlen“, unterbrach Nalu ihn mit ernster Stimme. Unter Schmerzen sah ich zu ihr auf, doch sie hatte sich dem Waldrand zugewandt, wo noch mehr Worgen auftauchten. Es waren sicherlich mehrere Dutzend von ihnen und schwer schluckte ich. Wir waren nur zu sechst und würden unweigerlich unterliegen.

Ease seufzte ungehalten. „Dann müssen wir eben noch einmal die Vellas nutzen.“

„Nein“, sagte Nalu und dieses Mal klang ihre Stimme hart. „Lasst eure Geheimwaffen stecken und geht einfach. Gerand mag fasziniert von dem sein, was ihr aufzudecken versucht, und auch ich bin euch dankbar, wenn ihr euch bemüht, das Gleichgewicht zu wahren, aber ihr habt schon viel zu viel Unruhe in den zweiten Ring gebracht.“ Unversöhnlich blickte sie uns an. „Wenn ihr geht, werden sich nicht nur die Worgen beruhigen, sondern auch das dunkle Nichts verschwindet. Was auch immer dieser Strang, dem ihr folgt, zu bedeuten hat, er bringt uns Zentauren nichts Gutes. Verlasst unsere Heimat also bitte.“

„Das ist doch Unsinn“, sprach Daimion das aus, was auch ich dachte. Und die anderen sicher ebenfalls.

Doch Ease beruhigte die Wellen des Konflikts wie immer. Er brachte Daimion mit einer Geste zum Verstummen und nickte Nalu zu. „Wie du meinst, aber wir müssen noch bis zum Aufgang kommen. Das werden wir mit all den Worgen auf den Fersen jedoch nicht schaffen.“

„Außerdem bist du ebenfalls in Gefahr“, fügte ich hinzu. Der Schmerz in meiner Schulter ließ ein wenig nach, auch weil Tune ein Tuch, das sie aus ihrer Manteltasche gezogen hatte, fest darumwickelte.

Die Zentaurin schüttelte mit verhärteter Miene den Kopf. „Die Worgen wollen keinen von uns. Sie sind wegen des Vellas hier. Lasst ihn die Biester weglocken, dann kann jeder von uns sicher seines Weges gehen.“

Wir wandten uns allesamt Zerus zu, der sich inzwischen an meine Hüfte presste und die knurrenden Bestien beobachtete, die unentwegt um die Schutzkuppel kreisten. Tatsächlich hatte der Worg, der sich in mir verbissen hatte, sofort abgelassen, als der Vellas von meiner Schulter gefallen war. Waren sie wirklich auf ihn aus?

„Zerus“, zog ich seine Aufmerksamkeit auf mich. Sorgenvoll betrachtete er mich mit seinen kleinen Augen. „Kannst du sie von uns ablenken, bis wir den Aufgang zum ersten Ring erreicht haben?“

Leidend fiepste der Vellas und mir wäre es lieber gewesen, seine Macht zu nutzen, um die Worgen noch einmal zu betäuben. Aber Ease’ Verhalten sagte deutlich, dass er dem Wunsch der Zentaurin nachkommen und keinen Vellas gebrauchen wollte. „Wir pfeifen nach dir, wenn wir in Sicherheit sind.“

Unwillig tappte Zerus auf der Stelle, doch ich nahm meine Bitte nicht zurück, weswegen er schnaufend die Luft ausstieß und sich abwandte.

„Warte“, rief ihn Tune zurück, griff an ihren Kragen und zog Sonas hervor. Ich hatte gar nicht gewusst, dass sie sich bei ihr befunden hatte, nun setzte Tune sie aber auf Zerus’ Rücken ab. „Pass gut auf sie auf.“

„Ihr habt noch einen zweiten Vellas bei euch?“, grollte Nalu und schnalzte ungehalten mit der Zunge. „Kein Wunder, dass die Worgen wild geworden sind. Ihr Engel bringt nur Chaos.“

Ihre Worte waren unfair und trafen nicht nur mich. Daimion biss so fest die Zähne zusammen, dass seine Kiefermuskeln deutlich hervortraten, während Tune so finster schaute, dass es mich nicht gewundert hätte, wenn Nalu tot umgefallen wäre. Nur Black wirkte desinteressiert und Ease verschlossen wie immer, aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass Nalus Worte sie nicht ebenfalls geschmerzt hatten.

„Zerus“, unterbrach Ease das unangenehme Schweigen, das nur von den Geräuschen der Worgen begleitet wurde. „Bitte schau, dass ihr euch nicht in Gefahr bringt.“

Der Vellas zögerte noch eine Sekunde, stieß mich sanft an und schlug mit den Schwingen, sodass er abhob. Er stieg so weit auf, dass er die Kuppel weit über den Worgen verließ und über ihre Köpfe hinweg Richtung Wald fliegen konnte. Es fiel mir unfassbar schwer, ihn gehen zu lassen, aber tatsächlich wandten sich auch die Worgen ab, als ob wir für sie gar nicht existierten. Es dauerte nur Sekunden, bis wir allein waren.

Ease wartete noch einige Momente und löschte dann den Schild, bevor er sich an Nalu wandte. „Danke, dass du uns bis hierher gebracht hast. Richte Gerand Grüße aus.“

Knapp nickte Nalu. „Das werde ich. Es war interessant, auf euch zu treffen, aber ich hoffe, wir sehen uns nie wieder.“

Damit ging die Zentaurin und ließ uns zurück. Trotz ihrer harschen Worte bewunderte ich ihren Mut. Noch immer waren die Worgen nahe und niemand garantierte, dass sie nur Jagd auf die Vellas machten. Doch sie ging allein und ohne uns um Hilfe zu bitten. So stellte ich mir eine wahre Kriegerin vor.

„Komm, Küken“, meinte Black und rüttelte mich auf, als er sich vor mir in die Hocke sinken ließ, den Rücken zu mir gewandt. „Steig auf. Dieses Mal lasse ich dich nicht ablehnen.“

Ehrlich gesagt wollte ich das auch gar nicht. Meine Schulter tat entsetzlich weh und auch der Rest meines Körpers war durch den Sturz zerschrammt. Am liebsten wollte ich mich ins Bett legen, um zu schlafen, aber ich war Black dankbar, dass er mir zumindest das Laufen abnahm. Also sagte ich nichts, sondern hielt mich nur an ihm fest und ließ mich hochheben.

„Geht es?“, fragte mich Daimion, in dessen grauen Augen Sorge schimmerte.

„Ja“, sagte ich ehrlich, obwohl ich noch immer einen Druck auf meinem Brustkorb spürte. Wahrscheinlich kam der von dem Sturz. „Den Rest des Weges schaffe ich schon noch.“

„Logisch“, warf Black ein und schob mich mit einem Ruck auf seinem Rücken zurecht. „Jetzt muss unser Küken ja nicht einmal mehr laufen.“

Damit entfaltete er seine Schwingen und brachte uns mit einem festen Schlag wieder hinauf auf die Wurzel. Die nutzte er aber nur, um sich weiteren Schwung zu holen und in einen Flug überzugehen, der uns hoch hinaufbrachte – und damit aus der Reichweite jeglicher Worgen.

Scharf sog ich die Luft ein, vergaß für den Moment meine Schmerzen und bewunderte Blacks Kraft. Dann brach ein Lachen aus mir hervor. „Du überraschst mich immer wieder.“

„So?“, fragte Black amüsiert. „Dann geht mein Plan ja auf.“

Ich wollte gern fragen, was er meinte, aber da ging er schon in den Sinkflug über und ich entdeckte den Aufgang, der uns zurück in den ersten Ring bringen würde. Unzufriedenheit kam in mir auf, denn unser ganzer Ausflug hierher war umsonst gewesen. Was hatten wir schon herausgefunden? Ja gut, wir wussten nun, dass sich der Strang noch einmal aufspaltete, und wir vermuteten, dass er wieder zur Akademie führte, aber war es all das wert gewesen? Ich wusste es nicht und wahrscheinlich würden wir das erst erfahren, wenn wir im ersten Ring Gewissheit bekamen.

Als Black aufsetzte, fuhr ein scharfer Schmerz durch meine Schulter, den ich jedoch hinunterschluckte, ohne auch nur einen Ton von mir zu geben. Mir graute es ehrlich gesagt davor, den Aufstieg über die Treppe in Angriff zu nehmen, aber es half ja nichts. Ich konnte mich nicht einfach auf eine Stufe setzen und abwarten. Und weiterhin getragen werden, wollte ich nicht. Wenn das so weiterging, berührten meine Füße den Boden gar nicht mehr. Trotzdem zitterten mir die Knie, als ich von Blacks Rücken stieg.

Mit einem Stirnrunzeln betrachtete mich der schmächtige Mann. „Du bist ein bisschen blass um die Nase.“

„Kann man mir das verdenken? Immerhin hat ein Worg an mir geknabbert.“ Blacks Lippen zuckten verdächtig und er schüttelte den Kopf. Nun deutete ich zum Wald, gerade als die anderen um uns herum landeten. „Rufst du bitte Zerus zurück? Ich mache mir Sorgen um ihn.“

Black nickte, wartete aber noch auf Ease’ Zustimmung. Der zeigte auf den Treppenzugang. „Geht rein, ich werde ihn mit Sonas versiegeln, sobald die beiden Vellas wieder bei uns sind. So kann uns niemand folgen.“

Damit war jeder von uns einverstanden und Tune trat an meine Seite, während Daimion und Black den Weg vor uns sicherten. Irgendwie fühle ich mich schon wieder wie Ballast, dachte ich, als wir in den überwucherten Treppenschacht traten und ein Pfiff von Ease die Stille durchbrach. Der Druck auf meine Brust nahm weiter zu und ich rieb mir über die Rippen, die unter der Wucht des Sturzes gelitten hatten. Dann wandte ich mich um und wartete bang darauf, dass Zerus mit Sonas zurückkehrte. Ich sorgte mich um die beiden Vellas mehr, als ich wohl müsste, schließlich waren sie zwei der mächtigsten Wesen der Welt.

Ease stand am Zugang zu den Treppen und blickte abwartend nach draußen, doch obwohl ich gern zu ihm getreten wäre, um ebenfalls Ausschau zu halten, blieb ich und wartete mit Tune ab. Es dauerte eine Minute, ehe ich das volltönende Knurren der Worgen hörte, und im nächsten Moment flatterte Zerus herein. Sofort wob Ease Sonas’ Zeichen und versperrte den Zugang mit einem mächtigen Schild. Er war so stark, dass der Blick nach draußen unmöglich wurde. Aber ein dumpfer Schlag dagegen machte deutlich, dass die Worgen noch immer nicht aufgegeben hatten. Mich hätte wohl allein das Wirken des Schildes erschöpft, aber Ease schienen auch die Angriffe der Worgen nichts auszumachen. Er wandte sich ab und trat zu uns, während Zerus bei mir landete.

„Wieso sind sie so wild auf die beiden Vellas?“, fragte ich und sank in die Knie, um Zerus zu streicheln. Auf meine Schultern wollte ich ihn nicht heben, da es mir nur wehtun würde, aber ich nahm ihm Sonas ab, die auf meine Handfläche hopste. Ich hielt die kleine Maus Ease entgegen, als er zu uns aufschloss und mir antwortete.

„Die Vellas bestehen aus unvorstellbar viel Energie, wie du weißt, und einige Geschöpfe der Unterwelt sind dazu fähig, sie zu absorbieren. Daher ist es normalerweise auch verboten, die Vellas mit hierher zu nehmen.“

„Also wollen die Worgen durch die beiden mächtiger werden?“ Ease nahm mir Sonas ab, schob sie auf seine Schulter und nickte, sodass ich die Stirn runzelte. „Aber sind die Vellas als gefallene Sterne nicht zu energiereich für die Worgen?“

„Das ist ihnen wohl egal“, schaltete sich Daimion ein, der mit Black ein paar der Stufen erklommen hatte. „Aber ja, sie würden all die Energie nicht halten können und im schlimmsten Fall die Unterwelt zerstören.“

Black schnaubte. „Wohl eher die ganze Erde.“

„Daher wäre es auch nicht gut, wenn wir die Vellas erneut mitnehmen“, bemerkte Ease und strich mit einem Finger über Sonas’ Fell. „Nun wissen einige, dass wir sie bei uns tragen, und sicherlich verbreitet sich das schnell in der Unterwelt.“ Seine braunen Augen fanden mich. „Es wäre besser, wenn du Zerus wieder in das Tuch an deinem Rücken tust.“

„Sobald wir im ersten Ring sind, okay?“, bat ich und legte mir die Hand auf meine schmerzende Schulter. „Ich will gern die Treppe ohne zusätzliches Gewicht hinter mich bringen.“

Ganz leicht runzelte Ease die Stirn, nickte jedoch und trat wortlos an uns vorbei, um als Erster die Treppe hinaufzugehen. Black und Daimion folgten ihm, allerdings zögerte der gefallene Engel sichtlich und warf mir einen besorgten Blick zu. Aber ich wollte nicht bemitleidet werden. Vielleicht sah man mir das an, denn Daimion fragte nicht, ob er mir helfen konnte. Stattdessen nahmen wir den Weg in Angriff.

„Sag Bescheid, solltest du eine Pause brauchen“, bläute mir Tune ein, was ich mit einem Nicken quittierte.

Nebeneinander erklommen wir die Treppe, die mich dieses Mal jedoch nicht so sehr beeindruckte, was vor allem an der Verletzung in meiner Schulter lag. Die Anstrengung bekam mir nicht sonderlich und der Schmerz nahm wieder zu. Mir wurde bereits nach einem guten Dutzend Stufen schwindelig und das beklemmende Gefühl in meiner Brust intensivierte sich. Wenn ich daran dachte, wie viele Stufen noch vor mir lagen, wurde mir ganz anders. Zerus, der an meiner Seite blieb, fiepste leise und mir entging der Blick nicht, den mir Tune zuwarf. Aber ich bat nicht um Hilfe. Ich würde das durchhalten.

Tatsächlich schaffte ich ein gutes Stück der Strecke, doch mein Zustand verschlechterte sich. Der Druck in meinem Inneren nahm schließlich so stark zu, dass ich einen Schmerzenslaut nicht mehr unterdrücken konnte und die Hand hob, um sie mir gegen die Brust zu pressen. Was war das nur? Das konnte doch nicht von dem Sturz kommen. Wie ein Feuer breitete es sich in meinen Adern aus und ich hatte plötzlich Probleme zu atmen.

„Clear“, sagte Tune angespannt und schon stützte sie mich mit beiden Händen. „Was hast du?“

„Ich weiß nicht“, brachte ich hervor und konnte nicht mehr weiter. Umsichtig ließ mich Tune auf die nächste Stufe sinken, während ich die anderen eilig zu uns zurückkehren hörte. „Es tut so weh.“

„Warte“, forderte Tune und griff nach meinem Kinn. Sie zwang mich, sie anzusehen, aber ich konnte ihre Augen kaum anvisieren. Leise fluchte sie und wandte sich an Ease, als er sich bei uns niederließ. „Es muss ihr Nachhall sein.“

„Mein was?“, fragte ich keuchend und mir wurde entsetzlich heiß. Mein Inneres presste es weiter und weiter zusammen, sodass Angst in mir aufkam.

„Dein Nachhall“, erklärte Ease und die Ruhe in seiner Stimme beruhigte mich ein wenig, auch wenn mich der Schmerz fast in den Wahnsinn trieb. „Ich habe dir schon davon erzählt. Erinnerst du dich? Der Schock, den wir bei unserem Tod erfahren haben und der uns überkommt, wenn uns Dinge zu sehr unter Stress setzen.“

Ich nickte abgehackt. „Du meinst das, wobei du Ruhe brauchst, um es zu überwinden?“

„Genau.“

Verzweifelt sah ich zu Ease auf, während mir der Schmerz Tränen in die Augen trieb. „Aber wir wissen doch noch nicht, was mich beruhigt.“

„Ehrlich?“, fragte Daimion fassungslos. „Ihr bringt sie mit hier herunter, obwohl ihr das noch nicht herausgefunden habt? Das war mehr als fahrlässig.“

„Wir haben ja nicht mit solchen Zwischenfällen gerechnet“, fuhr ihn Tune an.

„Streitet euch jetzt nicht. Wir müssen Clear helfen“, ging Ease dazwischen, während Zerus aufgeregt hin und her eilte. Sacht legte sich Ease’ Hand auf meine unversehrte Schulter und ich hatte das Gefühl, dass der Druck in meinem Inneren ein wenig nachließ.

„Ich glaube, mir fällt da was ein“, murmelte Black und entfernte sich von uns.

„Beeil dich“, bat ihn Daimion.

„Ease“, stieß ich hervor und musste dem Schmerz nachgeben. Schwer atmend sackte ich nach vorn und presste meine Stirn gegen den harten Fels.

Ease drückte meine Schulter. „Was ist, Clear?“

Unter Mühen hielt ich ihm meine zitternden Finger entgegen. „Deine Hand.“

„Was …?“, begann er, aber ich unterbrach ihn flehend.

„Bitte, Ease!“

Sofort spürte ich, wie er meine Hand umschloss, und nun, da wir direkten Hautkontakt hatten, war es noch deutlicher: Der Druck ließ nach, genau wie die Hitze und die Atemnot. Sie vergingen nicht vollkommen, aber sie entließen mich so weit aus ihrem Klammergriff, dass ich aufatmen und mich sogar ein Stück aufrichten konnte. Ohne Ease zu fragen, zog ich seine Finger an meine Brust, drückte sie mit beiden Händen an mein Herz, dessen Schläge so schwer waren, dass ich es durch meinen ganzen Körper spürte. Aber nun wurde alles erträglicher.

„Hilft dir die Nähe zu Ease etwa?“, fragte Tune überrascht.

Schwach nickte ich. „Ein wenig, ja.“

„Wie merkwürdig“, murmelte Daimion, doch da kehrte Black an meine Seite zurück und ließ einen ganzen Haufen Kiesel auf die Stufe fallen.

„Clear, mach irgendwas damit.“

Entgeistert starrte ich ihn an, während ich noch immer Ease’ Hand an meine Brust drückte. „Was?“

Black wirkte mehr als ernst. „Los, schau darauf. Wenn du sie siehst, hast du nicht das Bedürfnis, sie zu ordnen?“

Ich wusste nicht, was er meinte, senkte aber den Kopf in Richtung Kiesel. Es stimmte, es ärgerte mich, dass sie durcheinander lagen. Aber wieso Ordnung in das Chaos bringen?

„Versuch es“, ermutigte mich Ease.

Mir kam das unfassbar dämlich vor und es war mir zuwider, eine Hand von Ease zu lösen, aber ich würde alles tun, damit die Schmerzen vergingen. Also streckte ich die zitternden Finger aus, nahm einen Stein auf und legte ihn auf eine freie Stelle. Dann folgten die nächsten. Ich ordnete sie in einer Reihe von zehn Stück an und richtete sie auch nach Größe aus. Obwohl ich nicht damit gerechnet hatte, ließ der Druck langsam von mir ab. Erleichtert atmete ich aus und konnte regelrecht spüren, wie die Anspannung nachließ.

„Black“, meinte Tune mit einem anerkennenden Schnauben, „du hast ausnahmsweise meinen Respekt verdient.“

„Wie nett“, erwiderte dieser belustigt und tätschelte mir den Kopf, als ich sogar Ease’ Hand von meiner Brust auf meinen Schoß sinken lassen konnte. Die Schmerzen vergingen, der Druck verschwand und mein Gleichgewicht kehrte zurück.

„Woher wusstest du es?“, fragte Daimion, während ich mich weiterhin auf die Anordnung der Steine konzentrierte.

Ich hörte regelrecht Blacks Grinsen in seiner Stimme. „Nach unserem Training hat sie die Keksschachtel so penibel an den Ort gerückt, wo sie zuvor stand, dass es richtig auffällig war. Dann noch ihr Name. Clear. Es ist ein vielfältiger Begriff, der mit klar, deutlich, rein und vielen weiteren Worten übersetzt werden kann. Scheinbar liebt unser Küken Ordnung in all ihren Aspekten.“

„Ja, das kann sein“, murmelte ich und dachte dabei vor allem an mein Zimmer, in dem alles seinen festen Platz hatte.

Müde lehnte ich mich an Ease, der direkt neben mir kniete und gar keine Chance hatte fortzukommen, weil ich seine Hand wie im Schraubstock hielt. Zwar ging es mir inzwischen wieder gut, aber noch wollte ich nicht loslassen und schob lieber die letzten Steine an ihren Platz. Ease schien es nicht zu stören, dass ich ihn als Beruhigungsmittel missbrauchte, denn er legte mir sogar noch einen Arm um die Schultern, wobei er auf meine Wunden achtete. Dadurch fühlte ich mich noch ein wenig mehr geborgen, selbst wenn ich nicht verstand, woher das kam.

Sein Kopfschütteln spürte ich eher, als dass ich es sah. „Wie gut, dass du so aufmerksam bist, Black. Wir hätten uns schon früher um ihren Nachhall kümmern sollen, aber bei Clear passiert alles so schnell …“

„Tut mir leid“, meinte ich mit einem Seufzen.

Ease löste ein Kribbeln in mir aus, als er über meinen Arm strich. „Das muss es nicht. Von uns allen hast du die Dinge am wenigsten in der Hand.“

Ease war wirklich geübt darin, mir ein gutes Gefühl zu vermitteln. Dankbar schloss ich die Augen, sog seinen ihm eigenen Geruch ein und hätte nichts dagegen, hier, in dieser Position, einzuschlafen.

Blacks Kleidung raschelte, weshalb ich die Lider ein Stück hob und ihn nun ebenfalls bei mir hocken sah. „Geht es wieder, Küken? Wir sollten hier nämlich nicht zu lange bleiben, bevor noch irgendein Mist passiert.“

„Du hast recht“, meinte ich und sammelte Kraft, um mich aufzurichten und Ease’ Hand loszulassen. Doch er festigte den Griff und half mir auf die Beine. Noch ein wenig zittrig musste ich mich an ihm abstützen, aber langsam kam ich zu meiner alten Konstitution zurück.

„Danke“, sagte ich tief empfunden und schaute auf in seine honigbraunen Augen. Kurz betrachtete mich Ease und zog mich an der Hand, die er noch immer hielt, ein Stück näher, obwohl wir kaum einen halben Meter auseinanderstanden. Dadurch entwickelte sich zwischen uns eine vertraute Nähe und es war Ease möglich, sich nah an mein Ohr zu beugen.

„Sag mir das nächste Mal bitte früher, wenn es dir schlecht geht“, raunte er mir zu und löste damit einen zuckersüßen Schauer in mir aus. „Mir gefällt es nämlich ganz und gar nicht, wenn du leidest.“

Die Sorge in seiner Stimme brachte mich im Zusammenspiel mit dem Wohlgefühl, das ich eigentlich immer bei Ease empfand, vollkommen aus dem Konzept. Es kam mir vor, als ob ich ihm noch immer nicht nah genug wäre, was mich den Kopf drehen ließ, sodass wir uns ansehen konnten, und ich beinahe in der Wärme seines Blicks ertrank. Wieder einmal spürte ich, wie gerne ich bei Ease war, und mir wurde nun überaus bewusst, dass die Gefühle für ihn immer stärker wurden. Er zog mich an, besetzte mein Wesen und …

Ich hielt überrascht die Luft an, als diese Empfindungen schlagartig versiegten und ich automatisch ein Stück von Ease fortzuckte. Seine Augen weiteten sich minimal, ehe sich seine Mimik erst verfinsterte und dann neutral wurde. Schon richtete er sich auf, trat zurück und löste seine Finger von meinen.

„Wir sollten weiter“, erklärte er und ich glaubte, dass seine Stimme kühler klang als sonst. Die anderen nickten und gemeinsam wandten sie sich ab. Ich blieb jedoch verwundert stehen, weil ich nicht verstand, was gerade passiert war.

Da legte sich eine neue Hand in meinen Rücken und als ich zusammenzuckte, erblickte ich Daimion, der mich mit einem Stirnrunzeln betrachtete. „Alles in Ordnung, kleine Lady? Spürst du noch Nachwirkungen?“

„Nein“, brachte ich hervor und wischte mir über die Stirn. „Der Tag heute war nur ein wenig viel.“

Daimion nickte, schob mich im selben Moment aber auch nach vorn, damit wir uns ebenfalls in Bewegung setzten. Zu gern ließ ich mich antreiben und von diesem Ort führen. Aber ich war auch dankbar, dass Daimion seine Hand nicht fortzog. Ich spürte seine Wärme sogar durch den Mantel hindurch. „Das glaube ich dir gern. Selbst für mich war das mehr Aufregung, als ich gebraucht hätte. Und an mir hat kein Worg geknabbert. Es hat wohl keiner bei unserem Aufbruch geahnt, dass alles so ausartet.“

„Hm“, machte ich unbestimmt, weil ich keine Lust hatte, weiter darüber zu reden. Stattdessen bückte ich mich, um Zerus den Arm hinzuhalten.

Sofort nahm er es an, dass ich ihn auf meine Schulter einlud, krabbelte meinen Ärmel hinauf und legte sich eng an meinen Hals. Sogar seinen Schwanz wickelte er darum, was mir deutlich seine Sorge um mich zeigte. Gleichzeitig bemühte er sich jedoch auch, meinen Verletzungen nicht zu nahe zu kommen.

„Danke, Kleiner“, sagte ich leise und lehnte die Wange an sein Köpfchen. Leise fiepste Zerus und drückte seine Schnauze an mich. Doch mein Blick lag auf Ease, der uns anführte, und ich fragte mich, ob ich ihn eben durch mein Fortzucken verletzt hatte.


Kapitel 15
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Ease

Für mehrere Minuten schaffte ich es nicht, meinen Ärger unter Kontrolle zu bringen. Dabei war ich nicht auf Clear wütend, die von mir fortgezuckt war, sondern auf mich selbst, weil ich die Nähe erzwungen hatte. Aber mein Einfluss auf sie während des Nachhalls hatte mich vollkommen in den Bann gezogen. Ich hatte gespürt, wie panisch ihr Herz schlug, aber auch wie es sich beruhigte, als ich ihr näher gekommen war. Zwischen uns bestand eine unleugbare Verbindung, die ich nicht erklären konnte.

Viele Jahre verbrachte ich nun schon als Todesengel, aber das war mir noch nicht passiert. Doch hatte nur ich das Knistern bemerkt, als sie mir danach in die Augen gesehen hatte? Scheinbar schon, denn sonst wäre Clear nicht auf Abstand gegangen. Erneut hatte sie sich in einem intimen Moment von mir abgewandt und ich verfluchte mich für meine Unbeherrschtheit. Hatte ich nicht bei unserer Ankunft hier entschieden, mich zurückzuhalten? Und doch war es mir nicht gelungen. Mir! Dabei war ich so geübt darin, meine Gefühle zu unterdrücken.

Clear schaffte es überaus einfach, mich aus der Reserve zu locken, und das, offensichtlich, ohne es zu wollen. Dass sich Clear in meiner Nähe unwohl zu fühlen begann, wollte ich nicht, weswegen etwas wie eben nicht noch einmal geschehen durfte. Tief atmete ich durch und schob meinen Ärger genauso wie meine Verwirrung beiseite. Von heute an sollte ich mehr Abstand zu meiner neusten Kollegin halten. Das tat uns wahrscheinlich beiden gut.

Trotz dieses Vorsatzes blickte ich über die Schulter zurück. Wir hatten inzwischen eine gute Strecke der Treppe hinter uns gebracht, doch die Wurzeln, die hier einiges an Raum eingenommen hatten, behinderten uns immer wieder. Clear war durch die Wunden an ihrer Schulter und den immensen Gebrauch ihrer Macht geschwächt, doch sie hielt sich wacker. Nun, da die Auswirkungen ihres Nachhalls vergangen waren, hatte sie keine Probleme, an uns dranzubleiben. Tune und Daimion blieben zudem in ihrer Nähe, wobei der gefallene Engel sie sogar anschob, sodass ich mir keine Sorgen um sie machen musste.

Dankbar dafür richtete ich meine Gedanken und meinen Blick auf den Weg vor mir. Sobald wir sicherstellen konnten, dass der Strang wirklich in die Akademie zurückkehrte, sollten wir die Unterwelt verlassen. Doch selbst wenn ich mich auf eine Rückkehr freute, traf das nicht auf die Neuigkeiten zu, die ich dann weitergeben musste. Hatten wir wirklich einen Verräter in den eigenen Reihen? Doch welches Ziel verfolgte er? Und um wen konnte es sich handeln?

Kurz blitzte Aura in meinen Gedanken auf, aber die kalte Schönheit hatte oft genug bewiesen, dass sie der Akademie treu gegenüberstand und das Gleichgewicht wahrte. Auch an Lance und die anderen Schutzstaffelleiter dachte ich, doch ihnen traute ich es ebenfalls nicht zu. Eigentlich niemandem aus der Akademie. Tief in meinem Herzen wünschte ich mir, dass sich Clear täuschte und jemand aus der Unterwelt ein falsches Spiel mit uns trieb. Das war viel sinniger und würde erklären, wieso der Strang sich aufsplittete und tiefer in die Unterwelt führte.

Da es mir nicht gelang, hinter all die Wirrungen zu blicken, fokussierte ich mich darauf, den Strang zu finden. Daher legte ich den Weg schweigend zurück, bis wir im ersten Ring ankamen. Black lief voraus, um mögliche Gefahren auszuloten, während ich vorsorglich auf Sonas zugriff, ohne ihre Macht zu nutzen. Meine Unachtsamkeit war schuld, dass Clear verletzt worden war, doch ein weiteres Mal würde das keinem meiner Kollegen passieren. Tune schloss zu mir auf, als wir den Treppenaufgang hinter uns ließen und den Wald erreichten, der sich von hier bis zu den ersten Häusern ausbreitete. Noch immer zogen die Machtstränge ihre Kreise, ehe sie sich am Fluss aufsplitteten und getrennte Wege gingen.

Tune deutete auf eine Stelle an der Decke, nah an dem Strudel. „Dort kommt unser Strang aus der Kathedrale herab.“

Daimion, der zusammen mit Clear zu uns stieß, blickte sich mit gerunzelter Stirn um. Mir fiel auf, dass seine Hand noch immer an Clears Rücken lag. Doch ehe mehr passieren konnte, als dass ein unzufriedenes Gefühl in mir aufkam, deutete er nach rechts. „Die Stelle, an der er aus dem zweiten Ring zurückkehrt, müsste dort sein.“

„Dann lasst ihn uns suchen“, entschied ich, wandte mich aber noch einmal an Clear. „Wir sollten Zerus jetzt lieber verstecken.“

Clear merkte auf, als hätte sie den Vellas auf ihrer Schulter schon wieder vergessen. „Natürlich.“

Zufrieden nickte ich, als sie ihn hochhob und in die Tasche an ihrem Rücken schob. Der Vellas beschwerte sich fiepsend, doch sträubte er sich nur geringfügig, sodass ich mich abwandte und meine Aufmerksamkeit wieder der Umgebung schenkte. Tune war bereits vorausgegangen und Black setzte sich an ihre Seite, weshalb ich vermutete, dass er keine Gefahr für uns ausgemacht hatte. Trotzdem hielt ich Sonas’ Macht bereit, um sie jederzeit einzusetzen. Gemeinsam machten wir uns auf die Suche, doch zu unserer Verwunderung fanden wir den Strang nicht so leicht wie erhofft.

„Das ist merkwürdig“, murmelte Tune und drehte sich langsam im Kreis. Wir befanden uns wieder nah am Rand des Rings, weshalb der mächtige Fels neben uns in die Höhe ragte. „Ich spüre ihn ganz deutlich, aber ich kann nichts entdecken.“

„Befindet er sich vielleicht tiefer in der Wand als der Strang von oben?“, warf Clear ein und strich mit dem Blick über den undurchdringbaren Stein.

Tune schüttelte den Kopf. „Das würde denjenigen, der ihn abgespalten hat, unnötig viel Energie kosten. Je tiefer es ins Gestein geht, gerade wenn es sich um die Ränder der Unterwelt handelt, umso anstrengender wird es – und er hat ja schon mehrere Ringe durchqueren müssen.“

Clear ließ jedoch nicht von ihrer Theorie ab und trat an den Fels. „Dann kommt es auf die eine Wand auch nicht mehr an.“

Noch immer war ihr Mantel offen, wodurch ihr blutbesudeltes Shirt deutlich zu sehen war. Es wunderte mich, wie gut es ihr inzwischen ging. Sie hatte nicht nur Unmengen an Energie verbraucht, sondern war auch verletzt und von ihrem Nachhall heimgesucht worden. Und doch wirkte sie munter und ließ sich von den Schmerzen, die sie mit Sicherheit leiden musste, wenig beeindrucken. Mir fielen wieder Dr. Clarkes Worte ein, dass Clear überraschend schnell regenerierte. Waren ihre Reserven etwa jetzt schon wieder voll?

Ich wollte zu ihr treten, um ihre Wunden zu untersuchen, aber sie legte gerade eine Hand an den Fels und ging langsam an ihm entlang. Ihre Finger verursachten dabei ein leises, schleifendes Geräusch, das auch die Laute, die aus der Stadt zu uns herüberwehten, nicht übertönen konnten. „Er muss hier sein.“

„Das wünschst du dir nur, Küken“, murrte Black gelangweilt. „Vielleicht schlägt er irgendwo einen kurzen Haken und kehrt wieder in den dritten Ring zurück.“

„Warum sollte er das tun?“, erwiderte Daimion mit einem Stirnrunzeln.

Genervt zuckte Black mit den Schultern. „Was weiß ich? Bisher haben wir sowieso keine Ahnung, was das alles soll.“

„Tune!“ Clears Ruf rüttelte uns alle auf und schnell wandten wir uns ihr zu. Sie hatte sich einige Meter entfernt und deutete auf ein Stück Wand. „Schau mal.“

Tune eilte zu ihr, während wir folgten. Überrascht schnappte die dunkelhaarige Frau nach Luft, als sie die Hände an die entsprechende Stelle legte. „Sie hat recht. Der Strang ist hier, nur eben sehr tief im Fels.“

Langsam glitten ihre Finger höher, ehe sie hinabfuhren, bis sie die Erde erreichten. Dann sprang Tune ohne Vorwarnung in die Luft und schlug mit ihren schwarzen Schwingen, sodass Dreck aufgewirbelt wurde und wir aufpassen mussten, nicht von ihnen getroffen zu werden.

Black schnaubte und stemmte die Hände in die Hüften. „Jetzt hast du sie aber aufgeschreckt, Küken.“

Clear zuckte mit den Schultern. „Vielleicht war es ein Fehler, davon auszugehen, dass er nicht durch die Wand verläuft. Es mag viel Macht brauchen, aber was ist, wenn derjenige, der hinter alldem steckt, auch viel Kraft besitzt? Oder er nicht nur den Strudel anzapft, um dessen Macht zu lenken, sondern auch nutzt, um seine eigene Energie zu schonen?“

Black und Daimion sahen sich verblüfft an, ehe der gefallene Engel lachte. „War es eine Art Eingebung von euch, Clear mitzunehmen? Sie ist noch nicht lang genug dabei, um ihre Gedanken von dem normalen Geschehen beeinflussen zu lassen. Für uns war es Fakt, dass der Strang nicht zu tief durch die Wand geht, für sie nicht – und das hat uns zum Ziel geführt.“

Langsam nickte ich, weil ich das inzwischen ähnlich sah. Jemand nutzte es aus, dass wir standardmäßig vorgingen. Ein Pfiff von Tune ließ uns die Köpfe in die Nacken legen. Mit den Augen fand ich sie weit über uns, direkt unter der Decke des ersten Rings. Sie deutete auf die Stelle über sich und schwebte dann zu uns herab. „Clear hat recht, der Strang versteckt sich in der Wand, verläuft schnurgerade hinauf und folgt dann der Decke bis zu dem Punkt, den ich euch gezeigt habe. Dort verliere ich seine Spur, was darauf schließen lässt, dass er nach oben führt.“

„Er verlässt also dort die Unterwelt?“, fragte Daimion, der noch immer die angegebene Stelle betrachtete.

Tune schüttelte den Kopf. „Wer weiß das schon? Da sich unser mysteriöser Stromlenker nicht scheut, auch die Wände zu nutzen, kann alles möglich sein. Aber unter normalen Umständen hätte ich Ja gesagt.“

„Hm“, machte ich, blickte hinüber zu dem Strudel, der von der Akademie aus hier mündete, und orientierte mich. „Wenn wir davon ausgehen, dass der Strang von dort hinaufführt, liegt er nordwestlich von den großen Machströmen, oder?“

Meine Frage war an Daimion gerichtet, der nach einem Moment nickte. In Gedanken rief ich mir den Grundriss der Akademie in Erinnerung und seufzte leise.

„Dann ist die Entfernung zur Kathedrale gering. Er kehrt nicht einfach nur an die Oberfläche zurück, sondern auch in die Akademie“, sprach Black aus, was ich dachte. „Was wiederum heißt, dass deine Vermutung stimmt, nicht wahr, Ease?“

Ich löste den Blick von der Decke und sah Clear an. „Ja, scheinbar schon.“

„Und was wäre das für eine?“, fragte Daimion.

Black machte ein geringschätziges Geräusch. „Kannst du dir das nicht bereits denken?“

Ein schiefes und wenig belustigtes Grinsen zeigte sich bei dem gefallenen Engel. „Klar, aber ich will es von euch hören.“

So ungern ich es auch aussprach, es wurde immer wahrscheinlicher. „Derjenige, den wir suchen, befindet sich in der Akademie.“

„Das wiederum heißt, dass all das, was derzeit passiert – der Hunger der Phais, die Jagd auf uns durch das dunkle Nichts und die fehlerhaften Aufträge –, von einem Engel verursacht wird.“

Mit erhobenen Augenbrauen sah ich zu Tune, deren Worte etwas zu düster waren. „Das ist nicht gesagt. Bisher wissen wir nichts Genaues und ahnen nur, dass der Strang in die Akademie mündet. Lasst uns aufbrechen und der Direktorin berichten. Wenn wir den Eintrittsort finden und sie uns begleitet, kann sie vielleicht sagen, zu wem er führt.“

„Tut das, wenn ihr wollt, aber dafür braucht ihr mich nicht mehr, oder?“, fragte Daimion dazwischen. Als ich den Kopf schüttelte, nickte er. „Dann werde ich mich hier von euch trennen. Lasallas muss von unserem kleinen Abenteuer erfahren und ich will herausfinden, wie tief euer Strang in die Unterwelt reicht. Da das dunkle Nichts ebenfalls beteiligt war, ist vielleicht Lasallas’ Interesse geweckt und er lässt sich dazu herab, uns in der Angelegenheit mehr Hilfe zu geben.“

„Das wäre von Vorteil. Danke, Daimion“, sagte ich, selbst wenn es mir nicht gefiel, dem gefallenen Engel so wichtige Dinge anzuvertrauen. Mir wäre es lieber, selbst nachzuschauen, was in den Tiefen der Unterwelt los war. Aber ohne Lasallas’ Einverständnis durften wir nicht in die anderen Ebenen, und wir konnten einiges an Energie sparen, wenn sich der gefallene Engel oder gar der Herr der Unterwelt selbst darum kümmerte. Was wir mit seinen Informationen anfingen, würde die Direktorin entscheiden müssen. „Halte uns auf dem Laufenden.“

Daimions sympathisches Grinsen blitzte auf. „Selbstverständlich, nach unserem gemeinsamen Abenteuer kann ich es ja nicht zulassen, euch im Dunkeln tappen zu lassen.“ Tune gab ein abschätziges Geräusch von sich, was Daimion ignorierte und sich an Clear wandte. Fordernd streckte er ihr die Hand entgegen. „Darf ich um dein Handy bitten?“

„Ähm“, machte Clear überrumpelt, zog das kleine Gerät jedoch hervor und reichte es ihm. „Wozu? Was willst du damit?“

„Was wohl?“, gab er zurück, während er es bereits mit einem Wisch über das Display entsperrte, um etwas darauf zu tippen. „Ich speichere meine Nummer ein, damit wir schneller Infos miteinander austauschen können.“

Ehe sie mehr tun konnte, als verstehend zu blinzeln, gab ihr Daimion das Handy schon zurück und zwinkerte ihr verschwörerisch zu. Fest biss ich die Zähne aufeinander, unterdrückte aber den Impuls, Daimion darauf hinzuweisen, dass er sich lieber mit mir in Verbindung setzen sollte und nicht mit Clear. Aber ich hatte kein Recht, ihnen den Kontakt zueinander zu verbieten.

„Dann geh und berichte Lasallas“, sagte ich und vergrub meine Wut tief in mir.

„Wird gemacht. Bis dann, Leute.“ Daimion berührte Clear am Arm und breitete dann die schwarz-weißen Schwingen aus, um sich im nächsten Moment abzudrücken und mit einem mächtigen Schlag in die Luft zu springen. Schweigend blickten wir ihm hinterher, wie er über die Dächer der nahen Stadt flog.

„Glückwunsch, Clear“, rief Black lachend und riss mich damit von dem Anblick des sich entfernenden Engels los. Feist grinste er die blonde Frau an. „Jetzt hast du auch noch einen Gefallenen an der Backe. Ich beneide dich nicht.“

„Hm“, machte Clear einzig, wobei sie Daimion noch immer nachsah. Sie wirkte dabei nicht unzufrieden, sondern ein Lächeln umspielte ihre Lippen, was mich unwillkürlich die Hände zu Fäusten ballen ließ.

Mit einiger Mühe löste ich die Spannung in meinen Fingern und winkte meine Leute hinter mir her. „Kommt, es wird Zeit, dass wir die Unterwelt hinter uns lassen und an die Oberfläche zurückkehren.“

Es erleichterte mich, dass sich Clear bei diesen Worten zu mir wandte, das Handy wegsteckte und sich an meine Seite gesellte. „Ich hätte nie gedacht, dass ich mich einmal so sehr auf Sonnenlicht freuen würde.“

„Leider musst du noch etwas darauf verzichten, denn wir haben inzwischen zwei Uhr morgens“, erklärte Tune und schloss sich uns ebenfalls an, als wir uns auf den Weg machten.

Black lachte schadenfroh, als Clear stöhnte. „Lasst mich raten: Wir müssen nach unserer Rückkehr Wet ablösen, oder?“

Meine Lippen zuckten bei ihrem leidvollen Gesicht. „Vorher ist aber ein ordentliches Frühstück drin, versprochen.“

Clear warf mir einen vielsagenden Blick zu. „Ohne weigere ich mich auch, die Akademie zu verlassen. Wenn das so weitergeht, frisst sich mein Magen bald bis zu den Kniekehlen durch.“

Sogar Tune lachte leise auf diese Worte und ich ließ ein Lächeln bei mir durchblitzen. Nun da Daimion fort war und wir an die Oberfläche zurückkehren konnten, spürte ich, wie die Anspannung in meinen Schultern nachließ. Aber die Erleichterung war mit Sicherheit nur von kurzer Dauer, denn noch lagen viele Rätsel vor uns.

***

Aura

Ease runzelte minimal die Stirn, als er seinen Bericht beendet hatte und die Direktorin und ich wenig überrascht reagierten. Er hatte die Vermutung geäußert, dass jemand aus der Akademie hinter dem neuen Strang und damit vielleicht sogar hinter all den anderen Ungereimtheiten steckte. „Wir haben vor unserem Aufbruch zwar schon über diese Möglichkeit gesprochen, aber ihr seid trotzdem eigenartig ruhig. Unsere Erkenntnisse scheinen für euch nicht neu.“

Calique seufzte leise und strich sich müde über die Augen. Selbst ihr setzte die frühe Stunde sichtlich zu. Sie trug nur ein bis zum Knie reichendes Nachtkleid aus fließender Seide unter einer grobmaschigen beigen Strickjacke – ganz anders, als wir es von ihr gewohnt waren, doch für mich mehr als bekannt. Ich hatte mir ebenfalls nicht die Mühe gemacht, mich umzuziehen, und stand daher ähnlich leger gekleidet an einem der Fenster im Büro der Direktorin. „Tatsächlich haben auch wir einen interessanten Tag hinter uns, selbst wenn er bei Weitem nicht so ereignisreich war wie eurer. Wet und Lance sind während eines Auftrags Aphrodite begegnet.“

Ease’ Stirnrunzeln vertiefte sich. „Wie das?“

„Sie wollte sie davon abhalten, Phais zur Rechenschaft zu ziehen, die Menschen getötet hatten“, erklärte ich, schüttelte aber den Kopf, als Ease mich fragend ansah. „Das ist ein unbedeutendes Detail und du kannst gern Wet danach fragen. Wichtiger ist, dass Aphrodite die gleiche Befürchtung wie du ausgesprochen hat. Dass wir vielleicht zuerst in unseren eigenen Reihen suchen sollten.“

„Bevor du aufgebrochen bist, habe ich diese Möglichkeit vehement abgelehnt, selbst wenn wir sie zumindest in Erwägung ziehen mussten“, mischte sich Calique ein und drehte ihren Schreibtischstuhl so, dass sie hinaus auf den frühmorgendlichen Trafalgar Square schauen konnte. Noch sah man dort nichts von den vielen Menschen, die bald darüber strömen würden. „Aber je länger ich darüber nachdenke, umso logischer ist es. Gerade da du Aphrodites Überlegung aus ganz anderen Gründen teilst, Ease.“

„Aber ich frage mich, welcher Engel gegen das Gleichgewicht arbeiten sollte“, brach es aus mir heraus.

„Wir werden es zu gegebener Zeit erfahren“, erwiderte die Direktorin simpel und machte mich mit ihrer Ruhe beinahe wahnsinnig. Sie wandte sich zu Ease und wechselte sogar das Thema. „Wie geht es Clear? Der Biss des Worgen klang gefährlich. Hast du sie zu Dr. Clarke geschickt?“

„Ja“, bestätigte uns der schwarzhaarige Mann, allerdings schnaubte er zu meiner Überraschung ungehalten. „Er wird aber nicht sonderlich viel Arbeit mit ihr haben.“

„Wie meinst du das?“, wollte ich sogleich wissen und auch Direktorin Campbell setzte sich neugierig auf.

Einen Moment zögerte Ease, sprach dann jedoch weiter. „Ich habe mir die Bissspuren in ihrer Schulter angesehen. Sie waren nicht sonderlich tief, aber mussten unbedingt behandelt werden, weil sie stark bluteten. Zudem hatte Clear viel Energie verloren. Doch nachdem sie die Auswirkungen ihres Nachhalls überstanden hatte, ging es ihr von Minute zu Minute besser. Sie wollte sogar lieber mit hierher als in den Krankenflügel und nur ein direkter Befehl von mir hat geholfen. Clear besitzt eine bemerkenswerte Regenerationsfähigkeit.“

Direktorin Campbell nickte langsam. „Dr. Clarke hat so was bereits erwähnt. Vielleicht muss ich mich einmal selbst um ihre Untersuchung kümmern. Langsam werde ich neugierig.“

Die Vibration eines Handys unterbrach sie und Ease zog seines schnell aus der Manteltasche, um darauf zu schauen. Sein Blick verdüsterte sich daraufhin und ich stieß mich von der Fensterscheibe ab. „Was ist?“

Ich war mir nicht sicher, aber es wirkte, als ob Aufregung in seinen Augen flackern würde. „Black und Tune haben ihn aufgespürt. Sie wissen, wo der Strang aus der Unterwelt wieder in die Akademie führt.“

„Dann sollten wir keine Zeit verlieren“, sagte die Direktorin sofort und stand auf. „Bring uns hin. Vielleicht können wir dem Ganzen ein Ende setzen.“

Ease neigte den Kopf, steckte sein Handy weg und eilte aus dem Büro. Wir folgten ihm und tauchten in die breiten Flure der Akademie ein. Es war noch nicht einmal drei Uhr morgens und wie immer war es unangenehm still um diese Zeit. Nur wenige Schutzengel kreuzten unseren Weg, weshalb unsere Schritte auf den Holzdielen laut klangen, beinahe wie ein störendes Geräusch, das in den Ohren dröhnte. So verlassen wirkten die herrschaftlichen Gänge beinahe unheimlich und obwohl mir der Trubel des Tages oftmals zu viel wurde, war er mir doch lieber als diese weitläufige Einsamkeit. Das Licht war gedimmt, ließ die Schatten größer und die Umgebung fremd erscheinen. Dadurch maximierte sich auch mein ungutes Gefühl.

Sobald Calique den heraufkommenden Strang berührte, würde sie ermitteln können, zu wem er führte – und dass ich das wissen wollte, glaubte ich nicht. Allerdings musste mit all dem Unsinn Schluss sein. Das Gleichgewicht war für die gesamte Welt wichtig und es entfachte Wut in mir, dass jemand aus unseren Reihen für sein Wanken verantwortlich sein sollte. Dass die Unterwelt sich nicht immer an die Regeln hielt, war nichts Neues, aber ein Engel … Und dann noch auf so hinterhältige Weise.

Meine Zähne knirschten, weil ich sie so fest aufeinanderpresste. Dabei hatte ich gedacht, dass wir unseren Leuten die richtigen Werte vermittelten. Selbst gefallene Engel wahrten weiterhin das Gleichgewicht und sogar Lasallas war es wichtig. Was war passiert, dass das für diesen Engel nicht mehr galt? Und wie konnte er das dunkle Nichts dazu bringen, die Todesengel anzugreifen? Hatte das überhaupt miteinander zu tun?

Es wunderte mich nicht, dass uns Ease aus der Akademie in den öffentlichen Bereich der National Gallery und hinab in den Keller führte. Schließlich kam der Strang ja aus der Unterwelt. Wir mussten mehrere Lagerräume des Museums hinter uns lassen, sodass wir bald in Bereichen ankamen, wo selbst die menschlichen Mitarbeiter nur selten hinkamen. Das Licht war in diesen Zimmern unzureichend und unzählige Fundstücke nahmen den Platz ein. Diese wurden zwar ordentlich gelagert, wiesen jedoch offensichtliche Zeichen auf, dass sie schon lang nicht mehr bewegt worden waren.

Hier wäre niemals ein Engel zufällig über einen kleinen Machtstrang gestolpert. Es war der perfekte Ort, um ihn zu verstecken. Und leider weckte das missmutigen Respekt in mir. Wer auch immer für diesen neuen Strang verantwortlich war, musste ein Genie sein.

Aus dem Halbdunkel vor uns schälte sich eine Gestalt, die ich im ersten Moment für eine der zahllosen Statuen hielt, doch es handelte sich um Tune, die mit ernstem Gesicht auf uns wartete. Sie wirkte erschöpft, ihre schwarzen Locken zudem stumpf und sie ließ die Schwingen ein wenig hängen. Die anstrengende Zeit in der Unterwelt war an ihr nicht spurlos vorübergegangen.

„Wo ist er?“, verlangte die Direktorin zu wissen, kaum dass wir nah genug gekommen waren.

Tune sagte nichts, sondern winkte uns hinter sich her. Sie verschwand zwischen zwei Exponaten, die nur einen schmalen Weg zwischen sich frei ließen, und ohne Vorwarnung standen wir auf einer Fläche, die kaum groß genug war, um uns alle zu fassen. Hier strebte ein zart funkelnder Machtstrang vom Boden bis zur Decke. Wir alle hielten inne und folgten ihm mit Blicken.

„Habt ihr versucht, ihn zu verfolgen?“, fragte ich.

Black, der ebenfalls hier war, schüttelte den Kopf. „Uns kam das zu zeitaufwendig vor, weswegen wir uns sofort bei Ease gemeldet haben.“

„Das war eine gute Entscheidung“, erklärte Calique und trat so nah an den Strang, wie es neben den Todesengeln nur sie konnte. Mir hätte die pure Macht bereits die Haut verbrannt. Selbst mehrere Meter entfernt prickelte es auf meinen nackten Armen.

Auch Calique musste es unangenehm sein, aber sie ließ sich nichts anmerken. Stattdessen hob sie eine Hand, hielt jedoch inne, als bei Ease schon wieder eine Nachricht einging. Wir sahen abwartend zu ihm, während er das Gerät hervorzog und darauf schaute. Die Direktorin nahm sofort die Hand zurück, als er überrascht wirkte.

„Was ist, Ease?“, verlangte Calique zu wissen.

Er schnaubte, als ob er so seine Verwunderung abschütteln könnte, und sagte: „Clear hat eine Nachricht von Daimion weitergeleitet. Darin steht, dass sich Lasallas bereits auf den Weg gemacht hat, um zu schauen, wohin unser Strang innerhalb der tieferen Ringe führt.“

„Weiß er schon mehr?“, wollte ich wissen.

Ease nickte knapp. „Ja, aber ich kann es kaum glauben. Er geht tatsächlich bis in den neunten Ring.“

Wir alle sogen hörbar die Luft ein, denn das konnte nicht sein. Selbst Lasallas hatte so tief in der Unterwelt kaum Macht. Er kontrollierte sie nur bis in den siebten Ring. Der achte war beinahe tödlich für jedes Lebewesen und im neunten Ring …

Black fluchte, gab dann aber zu: „Ich habe es befürchtet, seitdem wir im zweiten Ring so beharrlich erwartet wurden. Dieser Strang“, er deutete hinter sich, „verbindet die Akademie direkt mit der Heimat des dunklen Nichts.“

Selten schockte mich etwas, aber diese Offenbarung tat es mit einer Intensität, die mir den Atem raubte. Das dunkle Nichts war ein Wesen, das von der tiefsten Finsternis der Welt geboren wurde. In jeder Unterwelt gab es irgendwann einen dieser Jäger. Sie waren unbändig, ließen sich nur zu einem gewissen Teil von Herrschern wie Lasallas lenken und waren für alle anderen unerreichbar. Zu gern würden wir uns ihrer entledigen, aber sie waren als Wesen dieser Welt dazu berechtigt zu existieren. Es wäre, als wollten wir den Himmel oder den Boden auslöschen. Dass es nun eine direkte Verbindung zur Oberwelt gab, war unfassbar – und ließ weitere Vermutungen aufkommen.

„Kann das wirklich sein?“, brachte ich ungläubig hervor. „Kann derjenige, den wir suchen, das dunkle Nichts lenken?“

„Nein, das glaube ich nicht“, erwiderte die Direktorin nachdenklich. Ihr Blick war auf den Machtstrom gerichtet. „Diesen Jäger kann man nicht beeinflussen. Aber vielleicht wurde ihm durch diese Verbindung etwas anderes ermöglicht. Zögern wir nicht länger und sehen nach.“

Damit hob sie erneut die Hand und tauchte sie in das schimmernde Licht. Nur für eine Sekunde umhüllte es ihre Finger, aber schon das genügte, damit sich ihre Haut rötete und weißer Rauch aufstieg. Kein Schmerzenslaut kam über ihre Lippen und sie verzog kaum das Gesicht. Sie nahm ihre Hand nur wieder zurück und schüttelte sie aus. Dann schwieg sie. Sie stand da und starrte auf den Strang.

„Und?“, fragte ich ungeduldig. „Weißt du nun, wer dahintersteckt?“

„Ja“, antwortete sie, aber ihre Stimme war dermaßen kalt, dass eine prickelnde Gänsehaut auf meinen Armen entstand. Überrascht tauschten die Todesengel Blicke miteinander. Unruhig rückten wir sllesamt einen Schritt näher, als die Direktorin wieder schwieg.

„Wer ist es?“, fragte Ease schließlich.

Caliques Blick sprühte regelrecht vor Zorn. „Dr. Clarke.“

Ich keuchte ungläubig, während Tune und Black schon wieder scharf die Luft einsogen. Ease jedoch nicht. Er riss nur die Augen auf und murmelte: „Clear. Sie ist gerade bei ihm.“

Schon machte er auf dem Absatz kehrt und eilte davon. Ich fing mich und rannte ihm nach, selbst wenn ich vermutete, dass unser neuster Todesengel nicht in Gefahr war. Clarke hatte ihr bisher nichts getan, wieso also jetzt? Meine Augenbrauen zogen sich eng zusammen, als mir die Antwort einfiel: Weil Clear keinen Grund hatte, ihren Ausflug vor Clarke geheim zu halten – und er dadurch erfahren würde, dass wir ihm langsam auf die Schliche kamen. Wenn wir Pech hatten, lebte Clear schon nicht mehr und der Doktor war über alle Berge.


Kapitel 16
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Clear

„Du bist das faszinierendste junge Ding, das mir je unter die Augen gekommen ist“, bemerkte Dr. Clarke, während er auf meine entblößte Schulter blickte. Nachdenklich strich er sich über den Dreitagebart. Ich dagegen verrenkte mir beinahe den Hals, als ich mich bemühte, die Bissspuren zu betrachten.

„Es ist merkwürdig, junges Ding genannt zu werden. Schließlich habe ich schon mindestens ein Leben hinter mir und sehe aus wie Mitte zwanzig“, erklärte ich, verstand aber, was der Arzt eigentlich gemeint hatte.

Selbst ich mit meinen nicht existenten Heilkenntnissen erkannte, dass die Bisswunden viel zu gut aussahen. Die Blutung hatte längst aufgehört und die Löcher sich bereits verschorft. Das war ungewöhnlich, selbst wenn ein paar Stunden seit dem Angriff des Worgen vergangen waren.

Dr. Clarke machte ein abschätziges Geräusch, ließ dabei jedoch nicht von meiner Wunde ab, sondern strich mit routinierten Fingergriffen darüber. „Ich vermute sogar, dass du eine recht alte Seele besitzt, also so manches Leben führen durftest.“

„Ach?“, fragte ich sogleich. „Woran machen Sie das fest?“

Der Arzt zuckte mit den Schultern. „Nenn es Intuition. Ich arbeite schon lang genug mit Engeln zusammen, um so was einschätzen zu können.“

Obwohl ich die verschrobene Art des Mannes zu Beginn mit Vorsicht genossen hatte, mochte ich ihn und seine Ehrlichkeit inzwischen, weswegen ich auch nicht zögerte weiterzufragen. „Wie lang arbeiten Sie schon als Arzt in der Akademie?“

Rau lachte Dr. Clarke. „Ich habe aufgehört zu zählen, aber ein paar Hundert Jahre sind schon vergangen seit meinem Erwachen. Wobei ich nicht von Anfang an als Arzt praktizierte.“

Verblüfft blinzelte ich. „Und Sie haben nicht die Nase voll von der Welt der Engel?“

Ich hob eine Hand an meinen Mund, weil das eine sehr dreiste Frage war, aber sie war mir herausgerutscht. Der Doktor nahm sie mir nicht übel, sondern lachte auf seine raue Art. „Nein, wieso sollte ich? Wenn ich mich für eine Wiedergeburt entscheiden würde, würden mir ja solche Spezialfälle, wie du einer bist, entgehen. Das kann ich nicht mit mir vereinbaren.“

Seine Worte waren wohl nett gemeint, denn er zwinkerte mir zu, ehe er sich wieder meiner Verletzung zuwandte. Aber sie brachten mich nicht zum Lachen. Im Gegenteil, ich wurde dadurch nur wieder ernst.

Eine Minute blieb es still zwischen uns, während Dr. Clarke die Wunden säuberte und desinfizierte. Nervös drehte ich mein Handy zwischen den Fingern, mit dem ich eben noch eine Nachricht an Ease geschrieben hatte, doch dann stellte ich eine weitere Frage. „War bei mir irgendwas anders?“

„Was meinst du?“, wollte der Arzt konzentriert wissen.

Er war mir so nah, dass ich seinen Geruch nach Sauberkeit und Desinfektionsmittel wahrnehmen konnte. Irgendwie ermutigte mich gerade das, weiterzusprechen und dabei Zerus eine Hand auf den Kopf zu legen. Der Vellas schlief neben mir auf der Liege im Behandlungszimmer und strich bei meiner Berührung nur kurz mit dem Schwanz an mir entlang. „Als ich in einem Ihrer komischen Behälter auftauchte, in denen jeder Jungengel aufwacht. Habe ich da schon Anzeichen dieser Besonderheiten gezeigt, die Sie immer wieder erwähnen?“

Kurz zuckte Clarkes Blick zu mir, ehe er sich die Brille richtete und sich wieder seiner Arbeit widmete. „Ehrlich gesagt, nein. Du warst wie jeder andere auch. Wenn ich gewusst hätte, wie außergewöhnlich du bist, hätte ich mehr Tests vor deinem Erwachen gemacht.“ Er richtete sich auf und schüttelte den Kopf. „Deine Wundheilung ist bemerkenswert. Ich bin guter Dinge, dass du morgen schon nichts mehr von den Verletzungen spüren wirst, und in zwei bis drei Tagen sieht man nur noch leichte Narben. Lass mich raten: Du fühlst dich auch nicht müde?“

Ich spürte in mich hinein und zuckte mit den Schultern. „Müde vielleicht, aber nicht erschöpft. Ich könnte jetzt locker ein paar Seelen sammeln, selbst wenn ich dafür wohl einiges an Kaffee bräuchte.“

Dr. Clarke ließ sein raues Lachen hören. „Du bist einmalig, Kind. Jeder Engel wäre nach dem, wovon du mir berichtet hast, mehrere Tage außer Gefecht gesetzt.“

„Ich war auch unfassbar fertig“, gab ich zu und runzelte die Stirn. „Aber das hat sich gelegt, nachdem ich meinen Nachhall überwunden hatte. Mit jedem Schritt, den ich die Treppe hinaufgelaufen bin, ging es mir besser.“

„Das muss wohl ebenfalls deinen Regenerationskräften zu verdanken sein“, vermutete der Arzt und packte seine Utensilien zusammen. „Du kannst gehen.“

Obwohl ich entlassen war, blieb ich sitzen und stützte mich auf der Liege ab, festigte meinen Griff um den Rand der dünnen Matratze. „Haben Sie keine Ahnung, wieso ich so anders bin? Woher kommen meine blonden Haare? Wieso geschieht bei mir alles so außerhalb der Norm? Ganz zu schweigen von Zerus, der nicht von meiner Seite weichen will.“

Dr. Clarke sah mich einen Moment aus den Augenwinkeln an, schloss dann seinen Arztkoffer und lehnte sich an den Rand seines Schreibtischs. „Ich kann dir die Gründe dafür nicht nennen. Vielleicht gibt es auch keine. Immer wieder erwachen Engel, die anders sind. Meist werden sie recht schnell von Aliforne abgeworben, um nicht nur über eine einzelne Stadt, sondern über die gesamte Engelgemeinschaft zu wachen. Aber andere bleiben und kümmern sich um die Menschen. Aura ist zum Beispiel eine von ihnen.“

Ich merkte auf. „Aura ist ebenfalls außergewöhnlich?“

„O ja“, bestätigte mir der Doktor mit einem Nicken. „Sie ist sogar bemerkenswerter als die Direktorin, stellt ihr Licht aber gern unter den Scheffel, weil sie die Aufmerksamkeit nicht mag. Sie ist eher jemand, der im Hintergrund die Augen offen hält.“ Er lachte schnarrend. „Oder eher das Auge.“

„So wie Ease“, bemerkte ich mit einem sanften Lächeln. Meine Laune hob sich und neugierig neigte ich mich ein Stück vor. „Was macht Aura denn so außergewöhnlich?“

Dr. Clarke öffnete den Mund, aber bevor er etwas sagen konnte, wurde die Tür zum Zimmer dermaßen heftig aufgestoßen, dass sie an die Wand dahinter donnerte. Wir zuckten zusammen und noch während ich den Kopf drehte, schallte ein Ruf zu uns: „Pranas!“
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Der Vellas der Gravitation traf Dr. Clarke unvorbereitet und schleuderte den Mann mit Gewalt zurück und gegen eines der Regale, wo er in der Bewegungslosigkeit gehalten wurde. Schon sprang ich auf die Beine, bereit, Sonas zu unserer Verteidigung zu malen. Doch meine Bewegungen erlahmten, als nicht nur Aura und die Direktorin mit ernsten Gesichtern eintraten, sondern auch Ease.

Als dessen suchender Blick mich fand, glaubte ich, Erleichterung in seinen goldenen Augen zu erkennen. Er kam zu mir und legte mir die Hände auf die Schultern. „Zum Glück, dir geht es gut.“

Die Verwirrung in mir wurde immer größer. „Ja, natürlich. Wieso denn auch nicht? Was soll das alles?“

„Er ist es“, erklärte Black, der zusammen mit Tune ebenfalls eintrat. Mit dem Kinn deutete er auf Dr. Clarke, dessen Kopf langsam rot wurde. „Er hat den Machtstrom in die Unterwelt geleitet.“

„Was?“, stieß ich ungläubig hervor und starrte den älteren Mann an, der zwar verschroben, aber stets nett zu mir gewesen war. Sofort schüttelte ich den Kopf. „Das kann nicht sein. Wie kommt ihr auf die Idee?“

Ease forschte einen Moment in meinen Augen, ehe er seine Hände von meinen Schultern nahm und antwortete. „Die Direktorin hat den Strang, der wieder hierherführt, untersucht. Er wird definitiv von Dr. Clarke gelenkt.“

Ich konnte nicht glauben, was ich da hörte. Fassungslos betrachtete ich den Mann, mit dem ich gerade noch so unbedarft gesprochen hatte. Mühsam holte er Luft, während Aura in ansah, als ob sie ihn am liebsten töten würde. Die Direktorin jedoch musterte ihn nachdenklich, beinahe zweifelnd. Als der Arzt jedoch zu lachen begann, lief es mir eiskalt den Rücken hinunter. Nichts daran ähnelte dem rauen, aber angenehmen Geräusch, das ich sonst von ihm gewohnt war. Stattdessen klang es hysterisch und … verrückt.

„So dumm“, stieß er hervor und bemühte sich, etwas mehr Luft zu bekommen. „Nie hätte ich gedacht, dass ihr euch so an der Nase herumführen lassen würdet. Gerade du nicht, Aura.“

Die kühle Schönheit knurrte wütend, trat noch einen Schritt näher und verstärkte dadurch den Druck auf den älteren Engel. „Wage es ja nicht, nur noch ein Wort zu sagen, du Verräter.“

Selbst wenn er es wollte, war es Clarke nicht möglich, etwas zu erwidern, so sehr wurde er von Pranas bedrängt. Stattdessen blickte er Aura hasserfüllt an.

Die Direktorin trat näher, störte sich nicht an dem Einfluss des Vellas, den auch sie spüren musste, und berührte Dr. Clarke seltsam sanft an der Wange. „Wieso nur, Clarke? Haben wir nicht genug zusammen erlebt? Musste es wirklich so enden?“

Für eine Sekunde weiteten sich Clarkes Augen, doch dann verschwamm sein Blick und er sackte bewusstlos zusammen. Aura löste Pranas und fing den schlaffen Körper des Mannes auf. „Tune, Black, helft mir bitte. Wir müssen ihn an einen geschützteren Ort bringen, damit er kein Unheil anrichten kann.“

Eilig kamen meine Kollegen ihrer Bitte nach, aber ich stand einfach nur da und starrte die Szenerie bestürzt an. Das konnte doch nicht sein. Clarke sollte den Strang in die Unterwelt geführt haben? Aber warum? Das ergab keinen Sinn. Ich hatte ihm von unseren Erlebnissen erzählt, damit er mich bestmöglich behandeln konnte, und obwohl er meiner Erzählung mit erhobenen Augenbrauen lauschte, hatte er nicht auf mich gewirkt, als ob er kurz davorstände, ertappt zu werden. Oder hatte er sich so sicher gefühlt, dass er nicht davon ausgegangen war, gefasst zu werden? Immer mehr Ungereimtheiten kamen mir in den Sinn, doch war ich vielleicht noch zu neu in der Welt der Engel, um alle Fäden bei Dr. Clarke zusammenlaufen zu sehen.

„Ease“, wandte ich mich an den ruhigen Mann neben mir, doch er ließ mich mit einem Kopfschütteln verstummen.

„Warte einen Moment“, bat er mich so leise, dass seine Stimme nicht bis zu den anderen reichte. Kurz wollte ich aufbegehren, aber ich vertraute Ease, weswegen ich den Mund schloss und mit zu Fäusten geballten Händen dabei zusah, wie Dr. Clarke aus dem Zimmer getragen wurde.

„Bringt ihn am besten zu meinen Räumen“, entschied Direktorin Campbell. „Dort habe ich ein Zimmer, in dem ich ihn überwachen kann.“

Gedankenverloren strich sich die beeindruckende Frau mit einem Finger über die Wange und ich bemerkte ein leichtes Stirnrunzeln. Auch sie musste die Unstimmigkeiten erkennen, sagte jedoch nichts mehr, nickte uns nur zu und folgte dann meinen Kollegen.

„Da stimmt was nicht, Ease“, wandte ich mich an ihn, kaum dass die letzte Feder von Direktor Campbells Schwingen aus der Tür verschwunden war. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass Dr. Clarke hinter alldem steckt. Was den Strang angeht, vielleicht, aber doch nicht die Jagd auf uns. Das passt nicht zu ihm.“

Minimal spannten sich Ease’ Kiefermuskeln an. „Eigentlich gebe ich dir recht“, eröffnete er mir überraschend, ehe er den Blick von der Tür riss und mich ansah. Seine honigbraunen Augen wirkten dunkler als sonst. „Aber ich würde es auch keinem anderen Engel in der Akademie zutrauen. Die Schutzengel mögen sich an uns stören, aber sie würden nie etwas gegen uns unternehmen. Wir sind zu wichtig für das Gleichgewicht. Daher vertraue ich der Direktorin und ihren Maßnahmen. Wenn wir Glück haben, löst sich alles während einer Aussprache mit Dr. Clarke auf.“ Wieder biss er die Zähne kurz, aber fest zusammen. „Selbst wenn ich es nicht wirklich glaube.“

Am liebsten hätte ich noch etwas gesagt, aber ich wusste, dass meine Worte verschwendet wären. Das restliche Vorgehen lag nicht mehr in unserer Hand. Die Direktorin würde sich um Dr. Clarke kümmern und herausfinden, ob wirklich er hinter dem Machtstrom, der Jagd auf uns und vielleicht sogar den falschen Aufträgen steckte. Lang genug lebte er für solche Ideen ja bereits unter den Engeln. Das hatte er mir eben bestätigt.

Leise seufzte ich und zu meiner Überraschung fiel Ease mit ein. Müde reckte er sich und drückte sich die Handballen gegen die Augen, ehe er die Arme senkte und mir ein schwaches Lächeln schenkte. „Du solltest ins Bett gehen und dich ausruhen.“

„Und was machst du? Dir würde eine Pause auch guttun.“

Er nickte. „Da hast du recht, aber ich muss unbedingt Nora wecken und ihr von allem berichten. Ich will nicht, dass sie es durch Gerüchte erfährt.“

Wieder einmal berührte Ease etwas mit seiner umsichtigen Art in mir, weshalb ich ihm mit einem Lächeln die Hand an den Arm legte. „Dann begleite ich dich.“

„Das musst du nicht“, erwiderte er und ließ den Blick über mich gleiten. „Nutz die Chance, um deine Energie aufzufüllen.“

„Wie gut, dass ich eine außerordentliche Regenerationsgabe habe, daher musst du dich darum nicht sorgen“, sagte ich überzeugt. Als Ease noch immer zögerte, trat ich etwas näher, sodass nicht mehr viel Platz zwischen uns war. „Bitte, Ease, ich möchte dich gern unterstützen.“

Sein goldener Blick forschte in meinem und schließlich gab er mit einem Nicken klein bei. Zufrieden trat ich zurück und hob neben meinem Mantel auch Zerus von der Liege, wo er seit dem Eindringen der anderen gestanden und alles beobachtet hatte. Während ich ihn auf meine Schultern schob und Ease aus dem Zimmer folgte, fragte ich mich, wieso der Vellas nicht aufmerksamer gegenüber Dr. Clarke gewesen war. Wenn der Mann wirklich uns Todesengel tot sehen wollte, wäre es doch fahrlässig, in seiner Anwesenheit friedlich neben mir zu schlafen. Oder war Zerus gar nicht bei mir, um mich zu beschützen? Ich wusste es nicht und fokussierte mich auf die unschöne Aufgabe, die nun vor uns lag. Nora tat mir schon jetzt leid.

***

Es war bereits Mittag, als ich mich noch immer müde aus dem Bett kämpfte. Ich hatte viel zu wenig geschlafen, sodass ich nicht ganz klar im Kopf war. Zerus weigerte sich, mich zu begleiten, als ich das Zimmer verließ – und mir war das ganz recht. Meine Laune vertrug gerade keinen aufgeweckten Vellas, der unentwegt zwischen meinen Beinen umherwuselte. Mit schlurfenden Schritten machte ich mich Richtung Küche auf, um mir einen Kaffee zu besorgen.

Die Wohnung war still, weshalb ich vermutete, dass die anderen noch schliefen. Wet war so nett gewesen, die Morgenschicht zu übernehmen, damit wir uns von dem Ausflug in die Unterwelt erholen konnten. Lance begleitete sie erneut und selbst wenn mit Dr. Clarke nun die Ursache für unsere Probleme beseitigt sein sollte, beruhigte es mich, dass der freundliche Schutzengel auf sie achtgab.

Mit stummen Gedanken kümmerte ich mich um meinen Kaffee und ertränkte so viel Zucker darin, dass er in festerer Konsistenz sicherlich als Kuchen durchgegangen wäre. Dann setzte ich mich auf die Küchenzeile, lehnte mich seitlich an das Fenster und schaute hinaus. Schwere Wolken trieben über den Himmel und die Haare der Menschen, die über die Straßen hetzten, wirbelten immer wieder unter heftigen Windböen auf. Das Wetter zeigte sich mal wieder in typisch englischer Manier und ich zog die Nase in dem Wissen kraus, dass ich heute ebenfalls rausmusste. Selbst wenn ich noch nicht wusste, welche Schicht ich übernehmen sollte. Am liebsten würde ich den ganzen Tag hier sitzen und Leute beobachten.

Aber auch wenn mir das im Moment half, mich von der Welt der Übersinnlichen abzulenken und mich beinahe wie ein Mensch zu fühlen – was meine Schwingen schon schwer genug machten –, wanderten meine Gedanken zu dem zurück, was in der Unterwelt geschehen war. Die neuen Eindrücke, das dunkle Nichts, die Malven, die Zentauren, mein Nachhall, die Worgen … Es war so unvorstellbar viel passiert.

Doch vor allem wanderten meine Gedanken zu Daimion.

Ich dachte an die Wärme, die der gefallene Engel in mir hervorrufen konnte, an sein charmantes Lächeln und den Moment der Nähe im dritten Ring. Meine Wangen glühten warm, als ich mich an die Sehnsucht erinnerte, an den Beinahe-Kuss. Ich schloss die Augen, während ein angenehmer Schauer durch meinen Körper rauschte und etwas in mir erwachte, das beinahe wie ein Glühen war. Mir war Daimions Vorstoß im dritten Ring verfrüht erschienen, inzwischen bedauerte ich es, dass es nicht zu dem Kuss gekommen war. Zu gern hätte ich seine Lippen auf meinen gespürt und ich fragte mich, ob sie sich wirklich so warm anfühlten, wie ich es mir vorstellte.

Und eines wurde mir mit jeder verstreichenden Sekunde bewusster: Ich wollte ihn wiedersehen. Am besten noch heute. Vielleicht sollte ich ihm eine Nachricht schreiben und fragen, ob er Zeit hatte. Dazu musste ich aber erst wissen, welche Schicht ich hatte. Also übte ich mich in Geduld, obwohl mir das überraschend schwerfiel, und trank gemächlich den ersten Schluck von meinem Kaffee.

Gedanklich wandte ich mich Dr. Clarke zu, der jetzt irgendwo in der Akademie festsaß. Bevor ich aber mehr tun konnte, als mich darüber zu ärgern, lenkte mich jemand von dem Thema ab. „Guten Morgen, Clear.“

Ich sah auf und entdeckte Ease, der ebenfalls müde wirkte und damit ein schiefes Grinsen bei mir auslöste. Mir gefiel, wie gut er in der schwarzen Stoffhose und dem braunen Sweatshirt aussah, zudem war sein Haar noch unordentlich und er strich sich mit gespreizten Fingern hindurch, als er die Küche betrat. Mit halb geschlossenen Augen ging er zu der Kaffeemaschine, wo durch meine Vorarbeit noch mindestens zwei Tassen auf Abholung warteten. „Dir auch einen guten Morgen, obwohl es schon Mittag ist.“

„Hm“, machte er, schenkte sich die dunkle Flüssigkeit in eine Tasse und machte sich nicht die Mühe, Milch oder Zucker hineinzutun. Stattdessen kam er zu mir und setzte sich mir im Schneidersitz gegenüber. Mit einem leisen Geräusch lehnte er sich an den Fensterrahmen und schloss die Augen. „Am liebsten hätte ich mich noch einmal umgedreht.“

„Wieso hast du es nicht getan?“, wollte ich wissen, nippte an meinem Kaffee und betrachtete Ease ungeniert.

Ich sah ihn wirklich gern an und sein angenehmer Geruch wehte bis zu mir, was mich entspannen ließ. Ganz leicht änderte ich meine Position, sodass meine Füße seine Beine berührten.

Ich wusste nicht, ob es daher oder von meiner Frage kam, aber Ease öffnete seine Lider wieder und musterte mich, während er antwortete. „Wet sollte bald von ihrer Schicht zurückkommen, danach übernehmen Tune und ich die nächste.“

„Ich könnte für dich gehen“, warf ich ein. „Fit würde ich mich zwar nicht nennen, aber mir scheint es besser als dir zu gehen.“

„Hm“, machte Ease erneut, dieses Mal aber missmutig, was mich zuerst verwunderte, aber dann freute. Allmählich ließ er seine Gefühle mir gegenüber durchblitzen. Sacht stieß er mich an. „Das ist verdammt unfair, das weißt du?“

Leise lachte ich. „Also von meiner Seite aus nicht.“

Kurz lächelten wir uns an, ehe Ease seine Tasse hob und nachdenklich hineinblickte. „Es ist zwar freundlich von dir, meine Schicht übernehmen zu wollen, aber ich habe andere Pläne für dich.“

„So?“

Langsam nickte er. „Die Sache in der Unterwelt hat mir gezeigt, dass wir dich schneller als geplant trainieren müssen. Dass wir nun wissen, wie dein Nachhall zu stoppen ist, freut mich zwar, aber du solltest auch lernen, besser mit den Vellas umzugehen. Du gibst teilweise noch zu unkontrolliert Macht in sie. Black ist von uns am besten darin, die Zeichen zu nutzen, weswegen es gut wäre, wenn ihr gleich mit dem Training weitermacht.“

„Und das Fliegen?“, fragte ich gespannt.

Nun sah er zu mir und das Honigbraun seiner Augen schien freudig zu funkeln. „Das würde ich dir gern beibringen.“

Mein Herz machte einen begeisterten Satz, aber meine besser werdende Laune bekam einen ordentlichen Dämpfer, als er weitersprach.

„Aura wollte das eigentlich übernehmen, aber sie wird nur selten Zeit finden. Sie muss sich mit der Direktorin um Dr. Clarke kümmern.“

Fest presste ich die Lippen aufeinander, drehte meine Tasse zwischen den Fingern und fragte leise: „Wie wird es mit ihm weitergehen?“

„Ich weiß es nicht“, gab Ease zu und strich sich erneut durch das schwarze Haar. „Es gab noch nie eine solche Situation, seitdem ich erwacht bin.“

„Vielleicht solltest du dich lieber informieren, statt eine Schicht zu übernehmen“, bemerkte jemand von der Tür aus und Black betrat mit einem unverhohlenen Gähnen das Zimmer. Er trug nur eine Unterhose, was den Blick auf seine schmächtige Gestalt freigab und mich die Augenbrauen heben ließ.

„Kannst du dir nichts anziehen?“, fragte ich murrend.

„Wieso?“, erwiderte Black und schenkte sich den Rest Kaffee ein. „Lenke ich dich mit meinem Anblick zu sehr ab?“

Ich rollte mit den Augen, woraufhin Ease amüsiert schnaubte. „Sei froh, dass er überhaupt etwas trägt. Das mussten wir ihm nämlich erst antrainieren.“

„Ich bin hier schließlich daheim und kann machen, was ich will, oder?“, beschwerte sich Black, kam zu uns und zog sich ebenfalls auf die Küchenzeile. Doch er lehnte sich an die Wand neben mir, sodass er nicht zu uns, sondern in den Raum sah.

„Du wohnst nicht allein“, meinte Ease, klang dabei aber so, als hätte er das schon oft mit Black durchgekaut.

„Jaja“, murrte Black und trank einen Schluck aus seiner Tasse. „Übrigens: Wenn du nicht zu Dr. Clarkes Verhör gehen willst, darf ich? Es soll in einer Stunde losgehen.“

Ich schüttelte fasziniert den Kopf. „Woher weißt du das denn schon wieder? Du hast doch wie wir bis eben geschlafen.“

Black grinste und öffnete schon den Mund, aber Ease unterbrach ihn. „Nein, ich will nicht, dass sich auch nur einer von uns weiterhin in diese Sache einmischt. Wir haben genug damit zu tun gehabt. Lasst es die anderen regeln. Ich bin schon froh, wenn langsam wieder Ruhe einkehrt.“

Black nickte ernst, was ich nur aus den Augenwinkeln erkannte. Er rutschte etwas näher, sodass er mich an der Schulter berührte, doch seine Worte waren an Ease gewandt. „Ich merke jetzt mal etwas an, was dir nicht gefallen wird: Dass es Clarke war, ist mehr als unwahrscheinlich.“

„Das habe ich auch schon zu Ease gesagt“, warf ich ein.

Black deutete mit dem Daumen auf mich, ohne sich von Ease abzuwenden. „Siehst du? Wenn es sogar unser Küken bemerkt, muss ich ja recht haben.“

Ich schlug ihm gegen die Schulter. „Ey.“

Ease schüttelte den Kopf. „Wie kommst du darauf?“

„Nenn es Intuition.“

„Das hilft wenig, Black“, rügte ihn Ease und lehnte noch immer mit dem Hinterkopf an dem Fensterrahmen. „Auch mir erscheint es merkwürdig, dass gerade Dr. Clarke hinter alldem stecken soll, aber genauso wenig traue ich es wem anders zu. Außerdem hat die Direktorin es gespürt. Sag nicht, dass du ihr misstraust.“

„Selbstverständlich nicht, aber auch sie kann in die Irre geführt werden.“ Black hob die Augenbrauen, als ob er auf eine Erwiderung warten würde, aber ich enthielt mich lieber. Von der Thematik hatte ich keine Ahnung.

Ease jedoch verzog den Mund, was wohl hieß, dass es möglich war. „Wer sollte sonst dahinterstecken?“

Black hob die Schultern. „Wie wäre es mit Aura?“

Scharf sog ich die Luft zwischen den Zähnen ein, denn sofort fiel mir wieder ein, was Dr. Clarke mir über sie gesagt hatte. Dass sie anders war. Ihr konnte man so viel Macht und Können also durchaus zutrauen.

„Hör auf damit, Black“, meinte Ease ernst. „Du säst Misstrauen zwischen uns und das darf nicht sein. Wir Engel sind eine Gemeinschaft und müssen uns absolut aufeinander verlassen können. Vertrau also der Direktorin und Aura, dass sie die ganze Sache aufklären werden. Gib ihnen Zeit.“

„Wenn du meinst“, erwiderte Black und lehnte sich wieder an die Wand. „Trotzdem sollten wir aufpassen, dass uns das Vertrauen nicht das Genick bricht. Denn ich will nicht noch einmal vom dunklen Nichts überrascht werden.“

Ease und ich tauschten einen Blick miteinander und ich erkannte in seinen Augen das, was auch ich spürte: Zweifel. Das Pflänzchen, das bereits bei Dr. Clarkes Verhaftung in mir gewachsen war, erblühte durch Blacks Worte nur noch mehr. Sollten wir das alles wirklich noch nicht überstanden haben? Leider blieb uns nichts anderes übrig, als abzuwarten und Vertrauen zu haben.


Kapitel 17
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Clear

Trotz Blacks beunruhigender Worte und meiner Zweifel blieb es die folgenden zwei Wochen ausgesprochen ruhig in meinem Leben. Das dunkle Nichts tauchte bei keiner unserer Missionen auf und wurde auch nirgendwo anders tagsüber gesichtet. Dadurch konnten wir wieder alleine Seelen sammeln gehen, obwohl mir noch keine Schicht übertragen wurde. Im Wechsel begleitete ich einen meiner Kollegen und begann, die Arbeit zu genießen. Ich hatte das Gefühl, wirklich etwas Gutes zu tun, wodurch mich die abwertenden Blicke der Schutzengel mehr und mehr kaltließen.

Mit Wet freundete ich mich an und redete mit ihr vor allem über Belangloses, was mir das Herz wärmte. Black trainierte mich beinahe täglich, wodurch mir der Umgang mit den Vellas besser von der Hand ging und ich verschiedene Varianten lernte, wie man sie beschwören konnte. Denn nicht immer war ein Zeichen unbedingt nötigt – wenn es auch sicherer für den Anwender war, gerade wenn man im zweiten Trimester steckte. Außerdem konnte man mit dem schmächtigen Mann großartige Späße machen und viel lachen. Zu Tune hatte ich jedoch keinen wirklichen Draht entwickelt, aber die Kühle, die sie stets ausstrahlte, hatte mir gegenüber abgenommen. Und Ease … Ja, die Schichten, die ich mit ihm übernahm, waren mir mit Abstand die liebsten.

Seine Nähe tat mir gut und seine beständige Ruhe war wie Sonnenschein an einem Sommertag. Mit ihm zu reden, half mir nicht nur, meine Gedanken zu ordnen, ich begann mich dadurch auch in der Welt der Übersinnlichen angekommen zu fühlen. Ease zeigte mir zudem Orte von unfassbarer Schönheit. Beispielsweise die Fluttore, die London im östlichen Grenzgebiet vor Hochwasser schützten. Dort folgte der einzige Phönix der Stadt einer täglichen Routine und landete stets für eine Stunde pro Nacht. Das beeindruckende Tier aus einer Entfernung von nur dreißig Metern zu betrachten, hatte mir das Herz gestohlen und noch immer sah ich vor mir, wie das magische Feuer seines Gefieders in das Wasser der Themse tropfte.

Was mir jedoch half, den Spagat zwischen Übersinnlichen und Menschen zu bewältigen, war die Zeit, die ich mit Daimion verbrachte. Da meine Kollegen jeden Tag zur selben Zeit gemeinsam zu Abend aßen, hatten wir beide es uns angewöhnt, uns danach für eine Stunde auf dem Trafalgar Square zu treffen. Da Daimion die Akademie nicht betreten durfte und mir nicht viel Zeit blieb, ehe ich zu meiner Schicht oder dem Training musste, war der Platz vor der National Gallery der perfekte Ort. Ich genoss die Geschichten, die mir der charmante Mann erzählte, und ihn juckte es genauso wenig wie mich, dass wir immer mal wieder missbilligende Blicke von anderen Engeln kassierten. Meine Kollegen sahen es zwar nicht gern, dass ich so viel Zeit mit ihm verbrachte, aber sie hatten es akzeptiert, was ich ihnen von Herzen dankte.

Denn auch wenn wir meist nur redeten, liebte ich die Treffen mit Daimion. Zwischen den Menschen, die den Platz bei schönem Wetter bevölkerten, zu sitzen und sie zu beobachten, brachte mich ihnen viel näher und nährte meinen Wunsch, ihren Seelen eine Reinkarnation zu ermöglichen. Wenn es regnete, saß ich mit Daimion unter dem Vordach des Museums – und ich spürte, dass es mir immer schwerer fiel, mich danach wieder von ihm zu verabschieden.

Obwohl Daimion respektvollen Abstand zu mir hielt, erkannte ich das Funkeln in seinen Augen, wenn er mich anschaute. Ab und an berührte er mich wie durch Zufall, was Tausende Schmetterlinge in mir aufflattern ließ und mir mit Intensität bewusst machte, dass ich mich jeden Tag ein wenig mehr in ihn verliebte. Die Wärme, die er in mir auslöste, war so stark geworden, dass sie mein Inneres ununterbrochen unter Strom hielt und zwischen Daimion und mir ein beständiges Knistern herrschte. Mein Leben könnte nicht besser laufen. Und doch war bei Weitem nicht alles gut.

„Was ist los?“, fragte Daimion, der neben mir unter der Überdachung der National Gallery saß und die Beine über den Rand der Erhöhung baumeln ließ. Als wir uns getroffen hatten, war der Regen nur so herabgeprasselt, doch inzwischen hatte es aufgehört und einzelne Sonnenstrahlen kämpften sich durch die Wolkendecke. Das sollte mich freuen, denn es hieß, dass Ease heute mit mir das Fliegen üben würde. Doch es gab da eine Sache, die mich belastete.

„Es geht um Dr. Clarke“, gab ich zu und Daimions sturmgraue Augen blitzten neugierig auf. Bisher hatten wir es vermieden, über dieses Thema zu reden, weil ich mich in seiner Nähe gern von diesen Sachen ablenkte. „Es ist zwei Wochen her, seit er festgenommen wurde, und die meiste Zeit schweigt er.“

„Woher weißt du das?“, wollte Daimion wissen.

„Lance“, gab ich bereitwillig zu. „Ich habe vorhin mit ihm gesprochen und er meinte, dass Clarke bei dem ersten Verhör einfach abfällig gelacht und gemeint habe, dass wir einen großen Fehler machen. Aber seither schweigt er. Und … auch wenn Ease gern möchte, dass wir uns aus der Sache raushalten, spekulieren Black und ich immer noch, dass irgendetwas nicht passt. Und dafür sprechen so einige Sachen.“

„Wie zum Beispiel die Tatsache, dass der schmale Machtstrom noch immer da ist?“

Ich wiegte den Kopf hin und her. „Dr. Clarke ist noch in der Lage, ihn aufrechtzuerhalten.“

„Was beunruhigt euch dann? Das dunkle Nichts bleibt tagsüber im untersten Ring. Darauf achte ich. Und bisher sind keine fehlerhaften Aufträge mehr eingegangen, oder?“ Ich schüttelte den Kopf. Daimion beugte sich vor und stützte sich mit den Ellenbogen auf den Knien ab, wodurch er mich nur noch aus den Augenwinkeln betrachten konnte. „Also?“

Sanft legte ich meine Hand auf Zerus’ Kopf, sodass er zu mir aufsah. Der Vellas lag immer zwischen uns, beinahe als ob er Daimion und mich auf Abstand halten wollte. Ich traute ihm zu, dass er eine merkwürdige Art der Eifersucht dem Engel gegenüber entwickelt hatte. Schließlich widmete ich jemand anderem gerade mehr Aufmerksamkeit als ihm. „Zerus. Jeder meint, dass er aus einem bestimmten Grund bei mir ist. Anfangs dachte ich, es würde daran liegen, dass ich helfen sollte, die Ungereimtheiten aufzudecken. Aber er weigert sich noch immer, in die Kathedrale zurückzukehren. Auch der Hunger der Phais besteht weiterhin, oder?“

Missmutig presste Daimion die Lippen aufeinander. „Das mag sein. Aber das kann auch andere Gründe haben. Vielleicht dauert es noch etwas, bis sich die Phais erholen, und was Zerus angeht …“ Er zuckte mit den Schultern. „Wer weiß, wieso er bei dir ist. Die anderen haben ja auch in deinem Erwachen eine Bedeutung gesehen. Und? Was ist passiert? Nichts. Ihr solltet aufhören, in allem ständig einen tieferen Sinn zu suchen.“

„So?“, fragte ich lauernd. „Du bist also der Meinung, dass ich nichts Besonderes wäre?“

Daimion wandte mir den Kopf zu, sodass mich sein sympathisches Grinsen traf. „O doch, das bist du, kleine Lady.“ Er richtete sich auf, sodass er mir wieder näher kam und ich das Funkeln in seinen Augen erkennen konnte. „Vielleicht nicht für das Weltgeschehen, aber für mich allemal.“

Ich suhlte mich in seinen Worten und dem süßen Prickeln, das er dabei in mir weckte. Zufrieden lächelnd wollte ich es dabei belassen und wandte mich bereits wieder dem Platz vor uns zu, um die wenigen Menschen zu beobachten, die heute darüber eilten. Doch Daimion hatte andere Pläne und berührte mich sanft an der Wange, sodass ich wieder zu ihm sah. Überrascht hielt ich den Atem an, als er seine Stirn in der nächsten Sekunde gegen meine lehnte.

„Entschuldige“, raunte er und schloss die Augen, während seine Finger federleicht über meine Haut strichen. „Aber ich kann einfach nicht mehr widerstehen.“

Ein Zittern durchlief mich bei seiner sanften Berührung, was auch in meine Atmung floss und Daimion dadurch sicherlich auffiel. Ich spürte wieder dieses Knistern zwischen uns, das meine Adern wie süßer Honig durchfloss und eine Hitze durch meinen Magen schickte, die mich unweigerlich zu dem hübschen Engel zog.

„Schon gut“, wisperte ich und konnte nicht verhindern, dass sich meine Hand hob und an Daimions Brust legte. Ich spürte durch sein Shirt die Wärme seiner Haut, aber auch das heftige Schlagen seines Herzens, was deutlich zeigte, wie intensiv Daimion diesen Moment empfand.

Ich wollte mich diesem Bann nicht entziehen und lieber die letzte Entfernung überbrücken. Allerdings tat ich es nicht, weil auch Daimion regungslos blieb. Noch immer lehnte seine Stirn an meiner, während seine Hand an meiner Wange lag und ein Lächeln seine Lippen umspielte. Er schien zufrieden mit dem Moment und ich entspannte mich, genoss einfach nur, wie es gerade war.

„Weißt du eigentlich, wie froh ich darüber bin, dich in diesem Café entdeckt zu haben?“, begann er schließlich leise und ohne die Augen zu öffnen. Das ermöglichte es mir, ihn eingehend zu betrachten: die gerade Nase, die markanten Wangenknochen, die schmalen Lippen und sein blondes Haar, das mich sacht an der Schläfe kitzelte. All das zusammen machte Daimion unfassbar attraktiv und es zog mich unweigerlich zu ihm hin.

„Ohne dich wäre ich an dem Tag sehr wahrscheinlich gestorben“, murmelte ich leise, längst eingelullt von seiner Nähe.

„Hm“, machte Daimion bestätigend. Er öffnete die Lider und überwältigte mich mit dem Blick aus seinen grauen Iriden, mit der Bewunderung, Leidenschaft und Sehnsucht darin. „Wie gut, dass ich das verhindern konnte.“

Sein Grinsen blitzte auf und nun war es endgültig um mich geschehen. Ich hatte das Gefühl, als würde er mir den Boden unter den Füßen wegziehen – auf eine gute Art – und nur Daimion könnte mich auffangen. Und das tat er, indem er seine Hand von meiner Wange in meinen Nacken wandern ließ, mich zu sich zog und dermaßen feurig küsste, dass es mein ganzes Denken zerriss.

Meine Fantasie war bemerkenswert, denn Daimions Lippen waren wirklich so weich und warm, wie ich es mir vorgestellt hatte. Gleichzeitig hätte ich mir aber nie erträumen können, wie sehr mich ein Kuss von ihm vereinnahmen würde. Seine Leidenschaft schwappte über mich hinweg wie eine Welle, ließ die zarte Zuneigung, die ich für ihn empfand, explodieren und mich ein leises Geräusch ausstoßen, das deutlich zeigte, dass ich Wachs in seinen Händen war. Daimion lachte leise, ohne den Kuss zu beenden, stattdessen drückte er seine Lippen nur noch fordernder gegen meine, sodass ich sie automatisch öffnete. Als sich seine Zunge mit meiner verband, hatte ich das Gefühl, in Flammen zu stehen, und voller Freude gab ich mich diesem Moment hin. Allein dafür hatte es sich schon gelohnt, als Engel zurückzukehren. Selbst wenn ich ein Todesengel war.

***

Ease

Umsichtig fuhr ich mit meinen Fingern durch den zarten Strang, der vom Fußboden aus einen glitzernden Weg hinauf zur Decke zog, um dort zu verschwinden.

„Hm“, machte ich nachdenklich, schüttelte dann aber den Kopf. „Es tut mir leid, Aura, aber er ist noch immer genauso stark wie vor zwei Wochen.“

Die blonde Frau hinter mir gab ein frustriertes Geräusch von sich und als ich mich ihr zuwandte, zupfte ein Lächeln an meinen Lippen. Ich konnte mir gut vorstellen, dass Aura durch ihren Frust beinahe so weit war, sich das Haar zu raufen. Sie war weit emotionaler, als es ihr die meisten Engel zutrauen würden. Schließlich zeigte sie sich oft kühl. Das Geheimnis hinter dem Strang machte sie jedoch beinahe wahnsinnig, was recht lustige Ausmaße annahm. Doch der Moment war zu ernst, um amüsiert zu sein. Nun ließ sie den Kopf in den Nacken fallen.

„Das kann doch nicht sein“, beschwerte sie sich. „Ich habe Clarkes Macht heute Morgen vorübergehend blockiert, sodass die Energie sich wieder ihrem normalen Weg zuwenden müsste. Wieso bleibt sie hier?“

„Weiß die Direktorin von deinem Versuch?“, wollte ich mit einem Stirnrunzeln wissen.

„Nein“, murrte Aura. Nun hob ich die Augenbrauen vielsagend und sie verzog den Mund. „Ich wäre dir sehr dankbar, wenn du das für dich behalten würdest. Calique ist zu nett zu ihm. Sie wartet einfach darauf, dass er von sich aus reden will, aber so lange können wir nicht warten.“

„Es beruhigt sich doch alles“, begann ich in dem Versuch, Aura die Sorgen zu nehmen, stattdessen brauste sie auf.

„Falsch, Ease, nichts beruhigt sich, es herrscht einfach nur absoluter Stillstand. Es ist wahr, dass kein falscher Auftrag mehr eingeht und sich das dunkle Nichts zurückhält, aber wir haben im Prinzip nichts herausgefunden. Was wollte Clarke erreichen? Was hat er noch ins Rollen gebracht? Hilft ihm vielleicht jemand? All das wissen wir noch nicht und diese Warterei bringt uns nicht weiter!“

„Aura“, versuchte ich es noch einmal, dieses Mal sogar strenger. „Du steigerst dich da in etwas hinein.“

Wütend sah sie mich an und ballte die Hände zu Fäusten. „Vielleicht hast du recht. Aber was, wenn nicht? Wenn nur jemand darauf wartet, erneut zuzuschlagen? Möchtest du das riskieren? Du und deine Todesengel werdet es wahrscheinlich als Erstes zu spüren bekommen.“

Ich bemühte mich, mir nichts anmerken zu lassen, schluckte nur schwer, um meine Sorge in mir zu halten. Denn sie sagte die Wahrheit. Wenn alles erneut begann, würden wir zuerst darunter leiden, und dass mein Team in Gefahr geriet, wollte ich nicht. Daher war ich auch mit Aura hierhergekommen, um ihr zu helfen, statt die Verantwortung von mir zu schieben. Ich blickte den Strang hinauf, der hier zwar in die Akademie zurückkehrte, doch bis heute hatten wir nicht herausgefunden, wo er endete. Über uns lag die Krankenstation, doch dort tauchte er nicht auf. Selbst Tune fand ihn nicht wieder.

„Was für Alternativen haben wir?“, sprach ich nach einigen Sekunden der Stille weiter, selbst wenn ich dadurch Aura gegenüber meine Sorgen zugab. „Willst du Clarke foltern?“

Ich sagte das in einem abfälligen Ton, weil wir niemals darauf zurückgreifen würden. Wir waren schließlich Engel und keine Dämonen. Auras Temperament legte sich und resigniert schüttelte sie den Kopf. „Das sicher nicht, aber ich habe mir überlegt, einen Antrag nach Aliforne zu schicken.“

Verwundert verschränkte ich die Arme vor der Brust. „Du willst sie die Sache überprüfen lassen?“

„Ja“, bestätigte mir Aura mit einem ernsten Nicken. „Ich sehe keine andere Möglichkeit. Die Gefahr für euch darf nicht wieder ansteigen.“

Ein Lächeln huschte über meine Lippen. Mir war noch deutlich in Gedanken, dass Black Aura Misstrauen entgegengebracht hatte, aber so wie sie sich um mein Team und mich kümmerte, schloss ich ein Mitwirken ihrerseits komplett aus. Aura mochte anders sein als der Durchschnittsengel, aber das machte sie nur zu einer vertrauensvolleren Frau. Das wollte ich zumindest glauben. Daher stimmte ich ihrer Idee zu. „Tu es und bitte Aliforne um Hilfe, aber sprich mit der Direktorin darüber.“

Aura schnalzte mit der Zunge und stemmte die Hände in die Hüften. „Ich höre schon jetzt ihre Stimme in meinem Ohr, dass ich damit noch warten soll.“

„Sie möchte die Sache eben selbst regeln. Du kennst sie.“

„Manchmal sogar zu gut“, murmelte sie eher zu sich selbst. Da wir aber nah beieinanderstanden und es in dem alten Lagerraum des Museums sehr ruhig war, verstand ich sie trotzdem. Sichtlich gab sie sich einen Ruck. „Aus welchem Grund bist du eigentlich zu mir gekommen, bevor ich das genutzt habe, um dich hierher zu schleifen?“

Auch mir fiel wieder ein, dass ich ja eigentlich nach ihr gesucht hatte. „Clear“, erklärte ich daher. „Ihre nächste Flugstunde steht an und es wäre schön, wenn du ebenfalls dabei wärst. Sie tut sich etwas schwer und vielleicht gibt es ihr Sicherheit, wenn noch ein Ausbilder bei ihr ist.“

„Und dann willst du mich?“, fragte sie mit einem Kopfschütteln und bedeutete mir, dass ich zwischen den Kisten, die den Strang versteckten, hindurch und aus dem Raum gehen sollte. „Dir und Black vertraut sie weit mehr. Dadurch dass ich so beschäftigt bin, habe ich viel zu wenig Zeit für sie aufbringen können. Sie will mich nicht dahaben.“

„Du irrst dich“, erwiderte ich, als wir wieder genug Platz hatten, um nebeneinanderzulaufen. Langsam verließen wir den Lagerraum. „Clear hält sehr große Stücke auf dich. Zwar weiß ich auch nicht, wieso …“

„Hey“, beschwerte sich Aura abschätzig.

Ich ließ mich nicht beirren und beendete meinen Satz. „… aber es ist so. Sie schätzt deine Stärke und würde sich bestimmt besser fühlen.“

Vielleicht übertrieb ich mit meinen Worten ein wenig, denn so viel hatte ich bisher nicht mit Clear über Aura gesprochen, aber das musste sie ja nicht wissen. Ich wollte nur, dass noch jemand anderes eine schützende Hand über Clear hielt außer uns Todesengeln und Lance. An sich hätte Clears Ausbildung sowieso Auras Aufgabe sein sollen.

Nachdenklich schritt die stolze Frau neben mir her, betrachtete mich einen Moment aus den Augenwinkeln und schnaubte leise. „Ich weiß, was du da vorhast, Ease.“

„So?“, fragte ich, ohne mir etwas anmerken zu lassen.

Aura nickte und musterte mich kritisch, dann seufzte sie jedoch. „Und du hast recht. Ich hätte Clears Ausbildung nicht auf euch abschieben dürfen. Ich sollte mich auf sie konzentrieren.“

„Vielleicht kannst du den Machtstrang und Dr. Clarke dabei für kurze Zeit vergessen. Das würde dir guttun.“

Sie gab daraufhin ein Schnauben von sich, sagte aber nichts mehr, bis wir die Kellerräume der National Gallery verließen und der abendliche Trubel des Museums über uns hinwegrollte, kaum dass wir die Eingangshalle betraten. Auf dem Mosaik, von dem aus man die Ausstellungsräume, aber auch die Akademie betreten konnte, blieb ich stehen. „Warte kurz, wahrscheinlich sitzt Clear mit Daimion draußen.“

Missbilligend stemmte Aura die Hände in die Hüften. „Macht sie das etwa immer noch? Ease, du musst das eindämmen. Er ist ein gefallener Engel.“

„Sie unterhalten sich nur, Aura“, erwiderte ich beschwichtigend, obwohl mir Clears Umgang mit Daimion ebenfalls nicht gefiel, wenn auch aus anderen Gründen. „Das werde ich ihr nicht verbieten.“

„Trotzdem kann daraus nichts Gutes entstehen“, rief sie mir hinterher, als ich mich bereits abwandte, um das Gebäude zu verlassen.

Ich antwortete ihr nicht, auch wenn ich ihr recht gab. Jeden Abend sah ich Clears Freude, wenn sie sich von uns verabschiedete, um Daimion auf dem Trafalgar Square zu treffen. Zwar erleichterte es mich, dass sie so nah bei der Akademie blieben und damit ausgeschlossen war, dass Daimion sie in Schwierigkeiten brachte, aber … es gefiel mir nicht, dass Clears Zuneigung für den gefallenen Engel stetig wuchs.

Fest presste ich die Kiefer aufeinander und verdrängte diesen Gedanken. Es war Clears Entscheidung, nicht meine. Hörbar stieß ich die Luft aus, gerade als ich durch die Türen hinaustrat. Der Regen hatte die Luft sauber gewaschen und der Wind beseitigte gerade die Schwüle des Sommertages. Zufrieden erkannte ich, dass Clear und Daimion am Rand des überdachten Bereiches direkt vor dem Gebäude saßen und ich sie nicht erst auf dem Trafalgar Square suchen musste. Doch als ich den Mund öffnete, um Clear zu rufen, legte Daimion ihr eine Hand in den Nacken und presste in der nächsten Sekunde seine Lippen auf ihre.

Jede meiner Bewegungen erstarrte und sogar mein Atem stockte, während sich Clear in die Berührung neigte. Der Kuss zwischen den beiden ließ etwas in mir erkalten und mir wurde unangenehm bewusst, dass ich es wieder einmal nicht geschafft hatte, mein oberstes Credo einzuhalten. Schon seit Jahren bemühte ich mich, jegliches Gefühl in mir zu unterdrücken, und bisher war mir das geglückt. Und doch hatte ich Clear viel zu tief in mein Herz gelassen, ohne es zu merken. Und was hatte mir das gebracht? Wieder einmal nackten Schmerz und ein bitteres Gefühl in der Brust. Ich fühlte mich in meiner Meinung, dass das Leben als Todesengel eine einzige Strafe war, bestärkt und wandte mich ruckartig ab. Sollten die beiden machen, was sie wollten.

Erst als ich wieder an den Kassenschaltern des Museums vorbeischritt, fiel mir ein, dass ich Clear nicht ohne Grund aufgesucht hatte. Ich blieb stehen und stieß zum ersten Mal seit langer Zeit ein um Kraft bittendes Stöhnen aus, doch ich würde definitiv nicht zurück zu den beiden gehen. Daher zog ich mein Handy und schrieb Clear eine Nachricht. Wenn sie nicht zu beschäftigt mit Daimion war, würde sie sie schon lesen. Ich spürte, wie fest ich die Kiefer aufeinanderdrückte und meine Zähne regelrecht knirschten.

Unter einigen Mühen löste ich meine verkrampften Muskeln und versuchte, ein neutrales Gesicht zu zeigen, als ich zu Aura zurückkehrte, die noch immer auf dem Mosaik wartete. So gut wie sonst bekam ich das aber wohl nicht hin, denn sie hob die Augenbrauen und musterte mich intensiv aus ihrem verbliebenen Auge. „Was ist? Wo ist Clear?“

„Sie kommt gleich“, gab ich wortkarg zurück und machte mich auf den Weg Richtung Akademie, um auf das Dach zu gelangen.

Aura schloss sich mir an. „Aber?“

„Nichts.“

Die blonde Frau schnaubte. „Dir ist bewusst, dass du nicht so aussiehst? Und das geschieht bei dir selten.“

„Lass es bitte gut sein.“

Abwehrend hob Aura die Hände, aber mir entging nicht der nachdenkliche Blick, mit dem sie mich von der Seite betrachtete. Sie konnte sich gern ausmalen, was sie wollte.


Kapitel 18
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Clear

Die Vibration meines Handys holte mich zurück in die Realität, aber ich wollte den Kuss noch nicht beenden, sondern das schwerelose Gefühl, das er in mir hervorrief, bewahren. Daher folgte ich Daimion, als sich der Druck seiner Lippen zu lösen begann. Er gab ein zufriedenes Geräusch von sich, intensivierte den Kuss erneut und zog mich sogar in seine Arme. Das gefiel Zerus nun aber gar nicht, da er noch immer zwischen uns lag und ordentlich gequetscht wurde. Fauchend kämpfte er sich frei, wodurch wir uns voneinander trennen mussten.

Gereizt schnalzte ich mit der Zunge und kniff dem Vellas in den Schwanz. „Sei nicht so unleidlich.“

Verschnupft stieß der kleine Drache die Luft aus, ehe er auf meinen Schoß stieg. Ich schüttelte den Kopf und sah wieder zu Daimion, der mich mit einem Lächeln betrachtete. Sogleich suhlte ich mich in der angenehmen Wärme, die durch meinen Bauch strömte.

„Du solltest schauen, wer dir geschrieben hat. Es könnte wichtig sein“, sagte er, doch seine Stimme war dabei verführerisch und löste damit einen wohligen Schauer in mir aus.

Daher befreite ich mich nicht komplett aus dem Kokon, den er um mich gesponnen hatte, und lehnte mich wieder näher zu ihm. „Wahrscheinlich ist es Ease. Er wollte mit mir das Fliegen üben, sobald der Regen aufhört.“

Daimion neigte sich mir entgegen und es war, als ob er den Kuss von eben fortsetzen wollte, aber stattdessen sagte er: „Geh lieber, die Flugstunden sind wichtig. Ich will nicht, dass du irgendwann abstürzt.“

Mit einem enttäuschten Nicken gab ich ihm recht, denn das konnte schneller passieren, als mir lieb war. Doch hier bei Daimion zu bleiben, war viel verlockender. Bevor ich mich dazu entscheiden konnte, zurück zu meinen Pflichten zu gehen, zog mich Daimion näher und streifte hauchzart meine Lippen mit seinen. „Hättest du was dagegen, wenn ich dich von jetzt an täglich küssen würde?“

„Das kommt darauf an“, erwiderte ich, sodass es in Daimions hellen Augen aufblitzte.

„Worauf?“

„Ob ich die Einzige bin, der du so nahe kommst.“

Daimions sympathisches Grinsen breitete sich aus. „Das kann ich einrichten.“

Ich musste lachen und ließ zu, dass er mich fest in die Arme zog und mir noch einmal einen feurigen Kuss gab. Dann schob er mich jedoch auf Armeslänge von sich. „Jetzt geh und lass Ease nicht warten. Ich habe ebenfalls noch zu tun. Erzählst du mir später, wie es gelaufen ist?“

„Natürlich“, erwiderte ich, obwohl es mir nicht gefiel, wie schnell wir uns nun voneinander verabschiedeten.

Schon stand Daimion auf und reckte sich. Automatisch fiel mein Blick auf den kleinen Streifen Haut, der dabei zwischen Jeansbund und Shirt freigelegt wurde. Irgendwie besänftigte mich das und ich konnte Daimion mit einem Lächeln nachwinken, als er mit einem Satz von dem erhöhten Absatz auf den Platz sprang. Vollendet verbeugte er sich dort vor mir. „Bis morgen, kleine Lady.“

„Bis morgen“, rief ich ihm mit einem Grinsen zu und erhielt noch ein Zwinkern, ehe er sich abwandte und langsam über den Trafalgar Square lief.

Ich sah ihm nach, bis er zwischen den Häusern verschwand, und freute mich über das wundervoll warme Gefühl in meinem Inneren, das regelrecht durch meinen Bauch pulsierte und sogar noch an meinem Rücken zu spüren war. Ich hatte mich tatsächlich in Daimion verliebt und der Gedanke, dass er ebenso zu fühlen schien, berauschte mich. Beinahe war ich dankbar, dass er nicht mehr an die Frau gebunden war, wegen der er die Akademie verlassen hatte – doch ganz ließ ich das Gefühl nicht zu, denn es hieße schließlich, dass ich mich über ein verlöschtes Leben freuen würde. Und das war nicht der Fall. Schnell zog ich mein Handy und sah mich in meiner Annahme bestätigt, dass Ease mit mir fliegen wollte, denn die Nachricht war von ihm. „Na gut“, rüttelte ich mich selbst auf und hob Zerus auf meine Schultern, während ich das Handy verstaute. „Die Pflicht ruft.“

Eigentlich freute ich mich auf die Übungsstunde mit Ease, selbst wenn mir das Fliegen noch immer Probleme bereitete. Doch wenn ich die Wahl zwischen dem Training und Daimion gehabt hätte, wäre sie definitiv auf Daimion gefallen. Allerdings … Ease zu sehen, gefiel mir auch sehr.

Ich schüttelte die Überlegung ab, stand auf und ließ das Glück, das ich gerade empfand, in meine Schritte fließen, wodurch ich regelrecht schwebte. Im Moment liebte ich mein Leben! Daran konnten auch die Blicke der Schutzengel nichts ändern, an denen ich auf meinem Weg hinauf aufs Dach vorbeikam. Gerade wenn ich guter Laune war, konnte ich sie und das Getuschel hinter vorgehaltener Hand an mir abprallen lassen. Selbst wenn ich es weiterhin furchtbar fand, dass die Engel so reagierten. Vergebung gehörte wohl nicht zu ihrem Standard, wie es unter den Menschen verbreitet war. Durch uns war jemand umgekommen, das mochte sein, aber genügte es nicht, dass wir uns deswegen schlecht fühlten? Musste man es uns beständig vorhalten? Nach der Meinung anderer war die Antwort Ja, nach meiner Nein. Aber gut, das würde wohl eine Neverending Story werden.

Zum Glück konnte ich schnell die belebten Teile der Akademie verlassen, eilte die Wendeltreppe hinauf, die zu unserem Zuhause führte, ließ die Tür dorthin jedoch links liegen und wandte mich einer Leiter zu, die hinauf aufs Dach führte. Als ich dort ankam, erfasste mich eine starke Windböe, die mein Haar aufwirbelte und mich innehalten ließ.

„Ist das wirklich ein geeignetes Wetter, um eine blutige Anfängerin wie mich in den Himmel zu schicken?“, rief ich und wischte mir die Strähnen aus den Augen. Dabei fiel mir eine Schutzstaffel auf, die gerade aufstieg und sich auf den Weg in Richtung Osten machte. Es waren gut zwei Dutzend Engel, was sehr ungewöhnlich war. Irgendwo in London brauchten wohl eine Menge Leute Schutz.

„Du musst lernen, auch so einem Wind zu trotzen“, hörte ich eine kühle Frauenstimme sagen.

Erst da nahm ich den Blick vom Himmel und bemerkte Aura, die neben Ease am Rand der Fläche stand. „Aura, du bist ja auch da.“

Ihre Augenbraue schoss in die Höhe. „Hat Ease dir das nicht erzählt?“

Ich schüttelte den Kopf und trat zu den beiden. An sich hatte ich nichts gegen Aura, aber eine Stunde allein mit Ease wäre mir lieber gewesen.

„Da du noch deine Probleme mit dem Fliegen hast, dachte ich, dass dir zwei Lehrer mehr Sicherheit geben können“, erklärte Ease mit seiner typischen Ruhe in der Stimme. Allerdings glaubte ich eine untergründige Anspannung darin zu erkennen, weswegen ich die Stirn runzelte und in seinem Gesicht zu lesen versuchte. Aber wie immer kam er mir neutral vor, weswegen ich zwar nicht beruhigt war, aber nickte.

„Du gibst mir genug Sicherheit, Ease, keine Sorge, aber ich habe auch nichts dagegen, wenn mich Aura mit ihren Tipps unterstützt.“

Die stolze Frau wirkte daraufhin zufrieden, weswegen ich mir nur schwer ein Lächeln verkneifen konnte. Auch Aura mochte es, wenn man ihr mit Respekt und Anerkennung begegnete. Wenn ich ehrlich war, hätte ich sie jedoch gern weggeschickt. Bisher hatte sich meine zugeteilte Lehrerin nicht sonderlich viel um mich gekümmert, wodurch mir ihre Art des Unterrichts fremd war. An Black und Ease hatte ich mich gewöhnt und sogar Spaß daran, wie sie mir Dinge näherbrachten. Aura hingegen war … eigen. Allerdings wollte ich mich nicht beschweren und schlug daher mit den Schwingen. „Gut, was habt ihr mit mir vor?“

Ease verschränkte die Arme vor der Brust, während Aura fragte: „Was genau fällt dir denn am Fliegen schwer? Ease ist ein guter Lehrer und ich kann mir nicht vorstellen, dass du noch Probleme in der Ausführung hast.“

„Das ist es auch nicht. Das Wie ist mir klar und geht mir gut von der Hand. Eher sind es die Höhe und der Wind, womit ich noch nicht zurechtkomme.“ Unbehaglich trat ich von einem Fuß auf den anderen. „Irgendwie habe ich Angst abzustürzen.“

Aura nickte verstehend. „Die Windströmungen machen jedem von uns am Anfang Schwierigkeiten. Wir erwachen zwar mit Schwingen, sind es aber nicht von Natur aus gewohnt, mit ihnen umzugehen. Ihre Stellung je nach Situation in Sekundenschnelle anzupassen, ist Übungssache.“

„Das meinte Ease auch“, erwiderte ich, schüttelte aber gleichzeitig den Kopf. „Mich stört es nicht, das zu trainieren, aber diese unbegründete Angst abzustürzen, hemmt mich. Obwohl ich weiß, dass immer jemand bei mir ist, der mich im Notfall auffängt, und ich Ease absolut vertraue, entkomme ich diesem Gefühl einfach nicht, und das frustriert mich.“

Zu meiner Verwunderung zeigte Ease ein feines Lächeln und Aura blinzelte überrascht. „Du bist erstaunlich offen, was deine Schwächen angeht.“

„Als Schwäche würde ich es zwar nicht betiteln“, meinte ich mit einem Schulterzucken. „Aber was bringt es denn, wenn ich meine Probleme vor meinen Lehrern zurückhalte? Ich lasse mir gern helfen.“

Nun seufzte Aura hörbar und stemmte die Hände in die Hüften. „Ehrlich, Clear, ich wünschte, jeder meiner Schüler würde diese Einstellung teilen.“

Bei Ease blitzte nun sogar ein Grinsen auf, was auch mich zum Lachen bewegte. „Vielleicht können wir mir meine Angst so ja schneller nehmen.“

Nachdenklich tippte sich Aura gegen die Lippen und irgendwie wirkte sie nun, da sie mich tatsächlich mal unterrichtete, gar nicht mehr so unnahbar. Ihr Blick glitt durch den windgepeitschten Himmel, wo die Wolken aufrissen und die abendliche Sonne immer mehr die Dächer Londons beschien. „Habt ihr es schon einmal mit mehr Höhe versucht?“

„Höhe?“, fragte ich verwundert und sah zu Ease, der den Kopf schüttelte.

„Aura deutet an, dass wir dir die Angst nehmen könnten, indem wir dich weiter oben fliegen lassen. Wenn du mehr Nichts unter dir hast, beruhigt dich das vielleicht.“

„Ich weiß nicht“, erwiderte ich zweifelnd.

„Wet hat es damals geholfen.“

Überrascht hob ich die Brauen. „Wirklich?“

Er bestätigte mir das. „Es gab ihr Zeit, sich zu fangen, wenn der Wind sie aus dem Konzept brachte. Die Dächer waren weit genug entfernt, sodass sie auch dreimal hätte ansetzen können, wenn es notwendig gewesen wäre.“

Mehrere Sekunden dachte ich darüber nach und nickte schließlich. „Einen Versuch ist es wert.“

Aura schnaubte. „Wieso sollte ich dich begleiten, Ease? Sie ist williger als Black, wenn es darum geht, Unsinn zu machen.“

Ich lachte leise in mich hinein, war aber klug genug, genau wie Ease nichts zu erwidern. Allerdings würde ich ihn nachher ebenfalls fragen, warum er Aura gebeten hatte, heute dabei zu sein. Es gab sicherlich einen Grund – und ich vermutete, dass er nicht mit meiner Angst vor einem Absturz zusammenhing.

Vorerst lag jedoch ein Flug vor mir.

Also atmete ich tief durch und wandte mich dem nahen Abgrund zu. Ich wusste, dass die hohen Dächer der Akademie gut waren, um das Fliegen zu erlernen, und es erleichterte mich, dass wir gleich höher hinauffliegen würden, aber ich hatte trotzdem Angst.

Als hätte er meine Gedanken gelesen, folgte mir Ease und legte eine Hand auf den Arm. „Wir sind immer an deiner Seite.“

Ohne zu ihm aufzuschauen, legte ich meine Finger auf seine. Warm spürte ich seine Haut und wie immer, wenn er mich berührte, ging ein wenig von seiner Ruhe auf mich über. „Ich weiß, danke.“

All meinen Mut zusammenkratzend, trat ich vor, wodurch Ease’ Hand von mir glitt und ich die Schwingen ausstrecken konnte. Doch bevor mein Fuß den Sims des Daches berührte, schwappte eine solch starke Macht über mich hinweg, dass ich erschrocken zurückzuckte und herumwirbelte. Auch Ease und Aura wandten sich um und zusammen blickten wir auf eine der schönsten Frauen, die ich je gesehen hatte. Sie war groß, blond und trug ein weißes Kleid, das kaum verdecken konnte, wie aufregend ihr Körper war. Doch der lodernde Blick, mit dem sie uns maß, ängstigte mich.

„Aphrodite“, keuchte Aura überrascht und Ease hob den Arm, sodass er der Frau den direkten Weg zu mir versperrte. „Was willst du hier?“

„Aura“, knurrte die als griechische Göttin bekannte Übersinnliche dermaßen bedrohlich, dass ich schlucken musste. Ich wusste von Wets Begegnung mit ihr, aber in den Erzählungen war mir die Frau nicht so bedrohlich vorgekommen. Ihre Macht erdrückte mich regelrecht, als sie zwei Schritte auf uns zumachte, und die Luft um sie herum brodelte. „Ihr habt mich angelogen.“

„Warte“, rief Aura und hob besänftigend die Hände, während sich Ease anspannte. Vorsichtig wagte ich mich bis zu ihm vor und erhielt einen warnenden Blick. Doch ich würde mich Aphrodite nicht weiter nähern. „Was meinst du damit?“

„Ihr Engel habt euch verändert“, zischte die Übersinnliche. „Bisher dachte ich, dass ihr gute Wesen wärt, dass Worte aus eurem Mund vertrauenswürdig seien und ihr auf der Seite des Gleichgewichts stehen würdet. Aber da habe ich mich wohl getäuscht.“

„Nein, hast du nicht“, sprach nun Ease mit seiner unerschütterlichen Ruhe. Noch immer schirmte er mich vor der Göttin ab. „Was auch immer dich wütend gemacht hat, wir haben dich niemals angelogen. Erzähl uns, was genau du uns vorwirfst, vielleicht können wir es aufklären.“

„Mit weiteren scheinheiligen Worten?“, fragte Aphrodite und starrte Ease dermaßen finster an, dass sogar ich ihre Macht wie ein viel zu heißes Feuer auf mir spürte.

Ich war kurz davor beiseitezuschauen, die Hände zu heben und mich zu schützen, doch mich streifte ihre Magie nur. Auf Ease hatte sie einen viel intensiveren Einfluss. Schon griff er sich mit einem Keuchen an die Brust und schwankte.

„Aphrodite!“, rief Aura streng. „Reiß dich zusammen.“

„Aus welchem Grund sollte ich das tun?“, knurrte die Göttin und hob die Hand, um sie Ease entgegenzurecken. Sie war vollkommen außer Kontrolle und als Ease tatsächlich in die Knie ging, bekam ich unvorstellbare Angst um ihn.

„Hör auf!“, rief ich und zögerte nicht, mich mit ausgebreiteten Armen vor ihn zu stellen. Sofort traf mich die immense Kraft der Übersinnlichen wie ein Schlag gegen den gesamten Körper. „Ease würde niemals lügen.“

Zu meiner Überraschung runzelte Aphrodite die Stirn und ihre Wut schien sich zu legen. Trotzdem hielt sie nicht darin inne, uns ihre Macht entgegenzuschleudern. Ich keuchte und stemmte mich dagegen, als wollte ich einen Sturm bekämpfen.

„Clear“, hörte ich Ease streng sagen und unter Mühen richtete er sich wieder auf. Schwer legte er seine Hand auf meine Schulter. „Zieh ihren Zorn nicht auf dich.“

Ich wollte etwas erwidern, aber da sprach Aphrodite weiter. „Wie machst du das, Engel?“

„Was?“, fragte ich erschöpft, gerade als Aura an meine Seite trat und mit Sonas einen mächtigen Schild wob.
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Aufatmend taumelte ich, als der Druck nachließ. Dankbar lehnte ich mich an Ease, als er die Arme um mich legte und mich stützte. Wachsam verharrte Aura, doch nun nahm Aphrodite ihre Hände herunter.

„Du hast meinen Angriff abgelenkt“, erklärte die Übersinnliche und betrachtete uns weiterhin finster.

Müde schüttelte ich den Kopf. „Nicht bewusst.“

Aphrodite öffnete den Mund, aber da sprang Zerus mit einem Satz von meinen Schultern. Fauchend stellte er sich vor uns auf und breitete sogar die kleinen Schwingen aus.

Verblüfft blinzelte die Übersinnliche. „Ein Vellas ...“ Ihr Blick zuckte zu mir. „Du bist der Neuling, den Zerus auserwählt hat.“

„Offensichtlich“, bemerkte Ease, dessen Kraft zurückgekehrt zu sein schien. Auch ich fühlte mich besser, drückte mich aber nicht von Ease fort. Wer wusste schon, was die Göttin noch anstellen würde? „Wärst du jetzt bitte so nett, mit uns zu reden?“

Herrschaftlich blickte uns Aphrodite an, ihr Blick sprühte noch immer vor Zorn, und ich glaubte schon, dass sie sich uns weiterhin verweigern wollte. Dann schnalzte sie jedoch mit der Zunge und die bedrohliche Aura ließ nach, auch wenn sie nicht ganz verschwand.

„Wie konntet ihr nur?“, warf sie uns vor. „Ich habe immer geglaubt, dass die Engel gar nicht dazu imstande wären, gegen das Gleichgewicht zu arbeiten.“

„Das tun wir auch nicht“, versicherte Ease ihr und obwohl seine Stimme weiterhin ruhig, wenn auch ernster als sonst war, spürte ich doch die Anspannung in ihm. Sein Griff um mich festigte sich, als ob er jederzeit bereit wäre, mich gegen die Übersinnliche zu verteidigen, und unter meinen Fingern, die an seiner Brust ruhten, nahm ich seinen schnellen Herzschlag wahr. Das beruhigte mich wenig, denn es machte mir bewusst, wie gefährlich die schöne Frau vor uns war. Auch Zerus und Aura blieben wachsam.

Letztere hielt Sonas aufrecht, trat nun aber einen Schritt näher an die griechische Göttin heran und ignorierte den leisen Ton, als auf Ease’ Handy eine Nachricht einging. „Wie du vielleicht gemerkt hast, wissen wir nicht, warum du so wütend bist. Bitte, Dite, klär uns auf.“

Dieser Kosename ließ Ease und mich einen Blick miteinander tauschen, aber dass die Übersinnliche sie aufgesucht hatte, deutete ja schon darauf hin, dass Aura und sie sich kannten. Das beeindruckte mich irgendwie und wieder einmal fragte ich mich, was die kühle Frau alles in ihrer Zeit als Engel erlebt hatte.

„Das kann nicht dein Ernst sein“, beschwerte sich die Göttin und schritt aufgebracht über das Dach. Dabei wirkte sie noch immer wie die Schönheit in Person und mir fiel auf, dass Ease den Blick von ihr abwandte. Gern wollte ich fragen, wieso er das tat, vor allem weil er die Augen schloss und seine Wange an meinen Kopf lehnte. Aber Aphrodite lenkte mich ab, indem sie weitersprach. „Wie kann euch all das Chaos entgehen?“

„Welches Chaos?“, fragte ich und zuckte minimal zusammen, als sich die Göttin mir zuwandte. Trotzdem fasste ich den Mut weiterzusprechen. „Bei uns beruhigen sich die Dinge doch gerade.“

„Nein, Engel, das tun sie nicht“, grollte Aphrodite. „In London mag es ruhiger sein, aber nicht im Umland.“ Als Aura und ich sie sprachlos ansahen, schüttelte sie betroffen den Kopf. „Dort ist quasi Krieg ausgebrochen. Das dunkle Nichts macht, was es will, und es sind bereits drei Todesengel gestorben.“

Nun ruckte Ease’ Kopf herum und er starrte Aphrodite entsetzt an, ignorierte, dass schon wieder eine Nachricht bei ihm einging. „Was?“

Ernst nickte die Übersinnliche und fuhr sich durch das lange blonde Haar, woraufhin Ease wieder beiseiteschaute. Konnte es sein, dass Aphrodite einen gewissen Einfluss auf ihn hatte? Ich hob die Augenbrauen und freute mich irrsinnigerweise darüber, dass er dem durch meine Nähe zu entgehen schien. „Ich dachte, dass ihr davon wisst und es absichtlich ignoriert, weil ihr die Ordnung gar nicht wiederherstellen wollt und stattdessen alles aus dem Gleichgewicht geraten lasst.“

„Nein“, erwiderte Aura und in ihrer Stimme schwang solch eine Wut mit, dass es mir kalt den Rücken hinunterlief. „Das haben wir sicher nicht gewollt. Mir ist das alles sogar vollkommen neu.“

„Mir ebenfalls“, knurrte Ease und sein Griff um mich festigte sich dermaßen, dass mein Oberkörper gegen seinen gepresst wurde. Tief runzelte er die Stirn. „Aber warum?“

„Das ist eine sehr gute Frage“, zischte Aphrodite. „Ihr seid beide Engel im letzten Trimester und daher in Positionen, die vollständigen Informationsfluss gewährleisten. Du bist zudem eine Vertraute der Direktorin, Aura. Wieso also sollte ich euch glauben, dass ihr nichts wusstet?“ Wieder brandete die bedrohliche Aura über uns hinweg, ehe Aphrodite ihre Wut zügeln konnte.

„Weil wir die Wahrheit sagen“, erklärte ich, löste mich aus Ease’ schützender Umarmung und trat auf die Göttin zu. Doch Ease ließ mich nicht weit gehen, sondern griff nach meinem Handgelenk, um mich zum Stehen zu zwingen. Das hinderte mich aber nicht daran weiterzusprechen. „Du bist doch nicht ohne Grund zu Aura gekommen. Ihr kennt euch und du wolltest offensichtlich von ihr hören, ob deine Vermutung stimmt oder nicht, weil du ihr vertraust. Und nun, da sie dir sagt, dass sie von nichts weiß, soll sie plötzlich lügen? Du bist wütend und das verstehe ich. Aber du lässt das bei uns an der falschen Stelle aus. Gib uns die Chance herauszufinden, wieso wir nichts von den Problemen im Umland mitbekommen haben.“

Aphrodite starrte mich abschätzig an und während ich ihr direkt gegenüberstand, fühlte ich mich nicht nur körperlich winzig, da sie mich um ganze drei Köpfe überragte, sondern auch seelisch schwach. Diese Frau strahlte solche Macht aus, wie es nicht einmal die Direktorin tat. Trotzdem sah ich sie weiterhin an, als sich die Göttin vor mir aufbaute. Ease’ Griff um mein Handgelenk verstärkte sich, aber ich wich nicht zurück, wollte beweisen, dass ich die Wahrheit sprach. Eine geschlagene Minute fochten wir dieses Duell, ehe sich die gemeißelte Miene in Aphrodites Gesicht aufzuweichen begann und ich tatsächlich so etwas wie ein Lächeln erkennen konnte. Sie legte den Kopf grazil zur Seite und musterte mich, während neben den Geräuschen der Stadt einzig eine weitere Nachricht auf Ease’ Handy die Stille zwischen uns störte. „Mir gefällt dein Mut, Engel. Wie heißt du?“

„Clear.“

„Und wann bist du erwacht?“

Schnell zählte ich nach. „Vor knapp einem Monat.“

„So jung“, murmelte die Göttin, ehe sie sich an Aura wandte. „Na gut, Clear hat nicht ganz unrecht damit, dass ich zu dir gekommen bin, um von dir die Wahrheit zu erfahren. Es wäre ungerecht von mir, deine Worte einfach abzutun, ohne dir die Möglichkeit zu geben, sie zu beweisen.“

Aura schnaubte abschätzig und verschränkte die Arme unter ihrem Busen. „Wie freundlich von dir, aber ich wüsste nicht, warum ich mich dir gegenüber beweisen sollte.“ Aphrodites Gesicht verfinsterte sich wieder, doch Aura schüttelte bereits den Kopf und meinte versöhnlicher: „Außerdem weiß ich nicht, wie ich dich zufriedenstellen sollte. Alles, was Ease und ich wissen, kommt aus zweiter Hand. Es scheint also irgendwo eine Informationslücke zu geben.“

„Müsste eure Direktorin nicht von allem wissen? Sie sitzt doch an der Quelle, oder?“

Aura nickte langsam und versank in Gedanken. Ease nutzte das, zog mich wieder zu sich zurück und damit weg von Aphrodite. Fragend sah ich zu ihm auf, weil ich nicht das Gefühl hatte, noch in Gefahr zu sein. Sogar Zerus entspannte sich und legte sich mit zuckenden Ohren zu Boden. Ease setzte gerade dazu an, etwas zu sagen, als die vierte Nachricht auf seinem Handy einging.

Ich runzelte die Stirn. „Was ist denn bei dir los?“

„Ich weiß es nicht, aber es gibt Wichtigeres.“

So sicher war ich mir nicht, wenn Ease’ Handy dermaßen penetrant klingelte, aber da sprach Aura weiter. „Am besten gehen wir zu Calique und klären das direkt. Vielleicht gibt es eine Störung zwischen uns und Aliforne. Anders kann ich mir nicht erklären, dass wir nichts von allem erfahren haben.“

Aphrodite nickte und öffnete den Mund, stöhnte aber genervt, als schon wieder Nachrichten bei Ease ankamen. Auch Aura sah verwundert zu ihm und nun zog Ease sein Handy aus der Manteltasche. Ich blickte darauf, als er es entsperrte, und zeitgleich mit Ease sog ich scharf die Luft ein. Ganze sieben Aufträge waren eingegangen und während er den ersten öffnete, trudelten fünf weitere ein.

„Was soll das?“, fragte Ease überrascht, wischte durch die Nachrichten und mir wurde immer elender, als ich ständig las, dass es Seelen einzusammeln gab. Und es waren keine einzelnen, die sich in unterschiedlichen Vierteln Londons befanden, es handelte sich stets um dieselbe Andresse: den Tower of London.

Aura trat zu uns und blickte auf das kleine Gerät, das schon wieder zwei Aufträge empfing. Schon fluchte sie. „Dorthin wurde vor einer halben Stunde Kalias Schutzstaffel geschickt. Eigentlich müsste alles geregelt sein.“

„Offensichtlich nicht“, bemerkte Ease, betrachtete noch einmal alle Aufträge und biss die Zähne so fest aufeinander, dass seine Kiefermuskeln deutlich hervortraten. „Inzwischen sind fünfzehn Seelen einzusammeln.“

„Und es werden immer mehr“, fügte ich mit einem mulmigen Gefühl hinzu, als schon wieder eine Nachricht aufploppte.

„Wir müssen los, sofort“, entschied Ease, warf Aphrodite jedoch einen zweifelnden Blick zu. Die Göttin stand einige Schritte von uns entfernt und betrachtete uns mit einer hochgezogenen Augenbraue.

„Ich kümmere mich um die Sache hier“, beruhigte ihn Aura ernst und löschte nun die Schutzkuppel um uns. „Calique wird wissen, warum uns die Informationen aus dem Umland nicht erreicht haben. Geht und kümmert euch um die Seelen. Sie sind wichtiger als alles andere.“

Ease nickte, ehe er sich abwandte und zum Rand des Daches ging. Eilig bückte ich mich nach Zerus, der meinen Arm bis hoch zur Schulter erkletterte, und folgte ihm. Ich runzelte die Stirn, als ich offene Unruhe in Ease’ Blick wahrnahm. Nur selten merkte man ihm so deutlich seine Gefühle an und das machte mir bewusst, wie sehr uns die Situation gerade entglitt.

Trotzdem hielt Ease inne, als wir an der Ummauerung ankamen, um sich mir zuzuwenden. „Meinst du, du schaffst einen so langen Flug?“

„Bis zum Tower?“, fragte ich und nickte ernst. „Es wird schon klappen. Allein lasse ich dich definitiv nicht gehen.“

Der Hauch eines Lächelns huschte über Ease’ Gesicht, ehe er wieder ernst wurde, Nebras beschwor, damit uns die Menschen nicht sahen, und in die Tiefe zwischen den Gebäuden Londons sprang. Einen Moment betrachtete ich seine schwarzen Schwingen, die sich entfalteten, den Wind einfingen und Ease’ Sturz aufhielten, nur um ihn sogleich wieder hinaufzubringen.

Ich atmete tief durch, unterdrückte den Drang, zu den beiden Frauen hinter uns zu blicken, und trat an den Abgrund. Im Gegensatz zu Ease entfaltete ich meine Flügel, bevor ich die Sicherheit des Daches verließ, spürte den Wind durch meine Federn rauschen und sammelte all meinen Mut zusammen. Aber es ging hier um wehrlose Seelen und ich war erweckt worden, um sie zu schützen. Ich durfte nicht zögern – und tat es auch nicht mehr. Mit einem weiten Satz sprang ich von dem hoch über den Straßen Londons liegenden Dach und spürte das Kribbeln in meinem Magen, als ich in die Leere fiel. Mein Herz setzte einen Schlag aus, als ich den Wind nicht sofort zu fassen bekam. Die Angst, auf der Straße aufzuschlagen, überfiel mich wie ein wütendes Tier und lähmte mich, doch das Rauschen von Ease’ Schwingen, das sich mir näherte, riss mich aus der Starre.

Selbst wenn ich fiel, Ease würde mich auffangen.

Aber das musste er nicht, denn ich wusste inzwischen, wie man den Wind nutzte. Also veränderte ich die Stellung meiner Flügel, hielt meinen Fall auf und ließ mich stattdessen höher tragen. Ich versuchte, Auras Idee umzusetzen, mehr Entfernung zwischen mich und den Boden zu bringen, und blickte bald aus einer beachtlichen Höhe auf London hinab. Die Stadt breitete sich unter mir wie ein See aus Häusern aus und für einen Moment verlor ich mich in diesem Anblick. Die Metropole war derart beeindruckend, so voller Leben und faszinierender Wesen, das es mich atemlos zurückließ. Doch ich rüttelte mich auf, als sich Ease an meine Seite setzte. „Geht es?“

„Ja“, brachte ich atemlos hervor, denn mir zitterten die Knie doch sehr. Zum Glück brauchte ich sie zum Fliegen nicht. „Mach dir keine Gedanken um mich, die Seelen sind wichtiger.“

Er sagte noch etwas, doch der starke Wind riss ihm die Worte von den Lippen und er wandte sich zudem ab, um mit schweren Flügelschlägen Richtung Tower aufzubrechen. Aber es klang beinahe wie: „Das würde ich nicht unterschreiben.“

Überrascht blinzelte ich und vergaß beinahe, mich auf Höhe zu halten, folgte dann aber schnell und genoss das warme Kribbeln in meinem Bauch. Auch wenn ich nicht sicher war, ob er das gerade wirklich gesagt hatte, wollte ich es gern glauben. Denn der Gedanke, dass mich Ease auf einer Ebene mit seiner Bestimmung sah, gefiel mir.

Halt!

Moment.

Was dachte ich da?

Vor wenigen Minuten noch hatte ich einen atemberaubenden Kuss mit Daimion getauscht und mir eingestanden, dass ich mich in den gefallenen Engel verliebt hatte. Und kaum dass er fort war, wandte ich mich Ease zu? Wie war das denn miteinander zu vereinbaren? Über mich selbst verwirrt, grübelte ich und fand nicht mehr die Ruhe, mich Londons Anblick zuzuwenden. Das Fliegen verlangte mir sowieso das meiste meiner Konzentration ab, aber das war verständlich, schließlich hatte ich erst wenige Versuche hinter mir. Dafür ging es sogar erstaunlich gut, denn ich kam zwar mehrmals ins Schlingern, wenn die Winde die Richtung oder ihre Stärke änderten. Doch ich konnte mich immer fangen, ehe ich absackte. Ease blieb an meiner Seite, wachte über mich und behielt dabei die Umgebung im Auge. Gleichzeitig hob er aber auch sein Handy und rief die anderen an, um sie zum Tower zu schicken.

„Sie kommen so schnell wie möglich“, erklärte er mir, als er auflegte und wir uns dem Gelände des Towers näherten.

Die Hochhäuser, zwischen denen wir hindurchsegelten, fielen hinter uns zurück und gaben den Blick auf die Themse und die nahe Tower Bridge frei. Schon konnte ich die Wiesen außerhalb der alten Festungsmauern ausmachen, die sich der Brücke anschlossen, genauso wie die Türme und das offene Gelände dazwischen. Doch schon von hier erkannte ich, dass sich Aphrodite geirrt hatte. Das dunkle Nichts wütete nicht nur vor den Toren Londons. Es war gerade dabei, eine der wichtigsten Sehenswürdigkeiten unter sich zu begraben.


Kapitel 19
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Ease

Hörbar schnappte Clear nach Luft, als wir das ganze Ausmaß dessen sahen, was beim Tower of London gerade geschah. Obwohl wir noch eine Minute entfernt waren, konnten wir bereits die Panik der Menschen ausmachen. Schwach drangen Schreie zu uns herauf und ich erkannte Massen, die von dem altertümlichen Gelände fortrannten, Schutz zwischen den Hochhäusern Londons suchten und damit vermuten ließen, dass sie dieses Mal das Übersinnliche unter ihnen bemerkt hatten. Diese Befürchtung gefiel mir ganz und gar nicht und ich überlegte, Vajas, den Vellas des Vergessens, anzuwenden. Wenn Clear zudem Zerus nutzte, konnten wir die Panik minimieren. Doch das würde uns bei diesem gigantischen Radius viel Kraft kosten und noch lag das eigentliche Problem direkt vor uns.

Das dunkle Nichts tyrannisierte das gesamte riesige Gelände des Towers mit düsteren Wolken, versenkte es regelrecht darin und ließ es dadurch wie ein Tor zu einer finsteren Welt wirken. Selbst ich musste schlucken, als wir näher kamen und ich die bedrückende Aura des Wesens spürte. Nur der White Tower ragte noch aus der Finsternis heraus, weshalb ich ihn für unsere Landung auswählte.

„Willst du wirklich näher ran?“, rief Clear zu mir herüber. Ihre Zweifel und Anspannung waren deutlich zu hören, aber sie zögerte nicht, mir zu folgen, schenkte mir Vertrauen.

„Ja, das dunkle Nichts verwendet gerade viel seiner Macht dafür, Chaos zu stiften, aber es kann nicht fliegen und die Türme sind zu hoch für es.“

Clear wirkte skeptisch, sagte aber nichts mehr. Je näher wir kamen, umso verbissener presste ich die Zähne aufeinander. Eigentlich sollte eine ganze Schutzstaffel anwesend sein, um den Jäger zurückzudrängen, aber von den zwei Dutzend Engeln war auf den ersten Blick nichts zu erkennen. Stattdessen waberte eine Dunkelheit zwischen den Gebäuden, die ich in diesem Ausmaß nicht kannte. Noch nie, seit ich erwacht war, hatte sich das dunkle Nichts so stark ausgebreitet. Was nur war geschehen?

Mit einem schweren Schlag meiner Schwingen bremste ich meinen Flug ab und griff nach dem Fahnenmast, der aus einem der Türme des White Towers herausragte. Gekonnt hielt ich mich daran fest und streckte Clear eine Hand entgegen, damit sie ebenfalls landen konnte. Sie schlug etwas zu wild mit den Schwingen, doch ich bekam sie zu fassen und zog sie zu mir, ehe sie die Kontrolle verlor. Heftig stieß sie gegen mich, hielt sich aber fest und krallte ihre Finger in meinen Rücken. Sofort wanderte ihr Blick über das Unheil unter uns.

Das Gelände des Towers war so groß und verwinkelt, dass wir selbst aus unserer guten Position nicht alles einsehen konnten. Trotzdem war klar, dass das dunkle Nichts jede einzelne Mauer, jedes Gebäude und damit auch jedes Lebewesen erfasst hatte. Unter uns breitete sich ein See aus schwarzen Wolken aus, die wie der Rauch eines Brandes wirkten. Doch statt der Flammen und des scharfen Geruchs drückte die Aura des Jägers dermaßen schwer auf uns, dass ich schon jetzt Kopfschmerz hinter meiner Stirn wahrnahm. Clear konnte es nicht besser gehen, aber sie ignorierte den Druck wohl, denn sie ließ konzentriert den Blick über das Dunkel unter uns gleiten.

„Wir sind die einzigen Engel hier“, erklärte sie mir schließlich. „Es sollte doch eine Schutzstaffel da sein. Ich habe sie gesehen, als ich zu dir und Aura kam.“

Mein Griff um Clears Taille festigte sich und ich konnte nicht verhindern, dass meine Stimme eher wie ein Knurren klang. „Ja, sie sollte hier sein. Dass sich das Nichts so ungehindert ausbreiten kann, bedeutet allerdings …“

Fest presste ich die Zähne aufeinander, denn ich wollte es nicht aussprechen. Aber es blieb nur eine Möglichkeit, wieso die Staffel nichts unternahm: Sie existierte nicht mehr.

Obwohl ich meinen Satz unvollständig ließ, kam Clear auf denselben Schluss, denn ihr Kopf wirbelte zu mir herum und sie sah mich voller Entsetzen an. „Aber das … das kann nicht sein. Sie hatten im Gegensatz zu uns sogar eine Chance gegen das dunkle Nichts.“

„Außer sie wurden von ihm überrascht“, warf eine neue Stimme ein.

Clear und ich wandten uns Tune zu, die in diesem Moment bei uns ankam. Sie hatte die derzeitige Schicht übernommen und war wohl nah genug gewesen, um noch vor Black und Wet einzutreffen. Gekonnt landete sie auf der anderen Seite des Mastes, um sich daran festzuhalten und auf dem abschüssigen Dach des Turms Halt zu finden. Das Metall gab ein unwilliges Geräusch von sich, aber noch hielt es. Mit finster verzogenen Brauen betrachtete die gelockte Frau die Szenerie, ehe sie sich an mich wandte. „Wie lautet dein Plan?“

„Ehrlich gesagt, habe ich noch keinen“, gab ich widerstrebend zu. „Zuerst dachte ich, dass es einen Unfall gab, mit dem dunklen Nichts habe ich nicht gerechnet. Im Prinzip können wir nichts machen.“

Von dem Chaos unter uns regelrecht paralysiert, sagte keiner von uns ein Wort. Stumm betrachteten wir, wie das dunkle Nichts waberte, sich zusammenzog, nur um im nächsten Moment noch mehr Fläche einzunehmen. Es hatte uns inzwischen entdeckt, denn immer wieder versuchten Schattenarme, uns zu erreichen, doch waren wir – wie ich vermutet hatte – außerhalb seiner Reichweite.

„Wir sollten in der Akademie Bescheid geben“, bemerkte Tune, gerade als das Rauschen von Schwingen die Ankunft von Black und Wet ankündigte. Die beiden kamen nah heran, blieben jedoch in der Luft und wirbelten damit das Haar der beiden Frauen auf, sodass mich Clears blonde Strähnen im Gesicht kitzelten. Wet presste sich voller Entsetzen die Hände gegen den Mund, während Black fluchte.

Ich hingegen nickte Tune zu. „Tu das. Wir können hier …“

Clear unterbrach mich, indem sie scharf die Luft einsog und den Griff um mich festigte. Automatisch schlang ich meinen Arm stärker um sie, zog ihren Körper nah an meinen heran, jederzeit bereit, sie vor jeglichem Schaden zu bewahren. Doch wir wurden nicht angegriffen. Stattdessen beugte sich Clear zur Seite, lehnte sich in meinen Arm und nutzte damit die Chance, aus einem anderen Winkel auf die Dunkelheit zu schauen. Dann nahm sie eine Hand von mir, um hinabzudeuten. Direkt zu den Grundmauern des White Towers.

Ich brauchte einen Moment, um zu erkennen, was sie meinte, dann riss ich jedoch die Augen auf. Black fluchte erneut, während Wet sogar ein kleiner Schrei entwich. Dort unten ballten sich die Schlingen des dunklen Nichts besonders stark zusammen. Bisher hatte ich gedacht, dass der Jäger versuchte, an uns heranzukommen. Aber nun sah ich im hellen Licht des vergehenden Tages immer wieder etwas golden aufblitzen. Wie ein Sturm brandete das dunkle Nichts gegen die Mauern und konnte doch nicht verhindern, dass sich die schwarzen Wolken ab und an lichteten. Und als sie das dieses Mal taten, entdeckte ich tatsächlich mehrere Personen, die sich zusammendrängten, um nicht verschlungen zu werden. Leute mit blondem Haar und weißen Schwingen. Wir hatten die Schutzstaffel gefunden.

„Ease“, rüttelte mich Clear auf und schaute flehend zu mir. „Sie brauchen unsere Hilfe.“

Ich schüttelte den Kopf und zog sie wieder näher zu mir, damit sie sich besser festhalten konnte und nicht mehr einzig von meinem Arm gestützt wurde. „Wir können nicht, Clear. Wir haben diesem Wesen nichts entgegenzusetzen.“

„Die Schutzengel dieses Mal wohl auch nicht“, entgegnete Tune leise.

Leider hatte sie recht. Wieso auch immer, aber der Gesang der verbliebenen Engel war nicht stark genug, um das dunkle Nichts zurückzudrängen. Leise drang ihr Lied über den Wind, die Schreie der Menschen, die sich langsam um das unwirkliche Gebilde versammelten, und das Grollen des Jägers hinweg zu uns. Als die Dunkelheit den Blick wieder freigab, zählte ich von den einstmals vierundzwanzig Engeln nur noch fünf. Fest biss ich die Zähne zusammen. Ich verstand Clears Wunsch, aber wir konnten nichts tun.

Clear sah das wohl nicht ein, denn sie krallte die Finger in meinen Rücken. „Bitte, Ease, lass es uns wenigstens versuchen. Ich weiß, dass wir als Todesengel keine Macht in den Engelsgesang fließen lassen können, aber vielleicht sind wir in der Lage, die anderen so weit zu kräftigen, dass sie entkommen.“

Ich zögerte, denn ihr Vorschlag würde nichts bringen. Clear musste das wissen, doch sie wollte so dringend helfen, dass ihr sogar Tränen in den Augen schwammen. Als ich das erkannte, entschied ich mich, es dennoch zu versuchen. Es würde uns nicht in Gefahr bringen und war zumindest besser, als tatenlos zuzuschauen. Also nickte ich verbissen. Clears Gesicht hellte sich auf und mit einem freudigen Geräusch drückte sie sich an mich. Ich erwiderte ihre Umarmung, indem ich meinen Arm um ihre Taille festigte, wandte mich aber gleichzeitig an Black. „Ruf Lance an. Seine Staffel müsste frei sein. Wenn wir Glück haben, können wir den Engeln da unten etwas Zeit verschaffen.“

Black nickte, aber Tune keuchte fassungslos. „Das ist Unsinn, Ease. Es wird nicht klappen.“

Fest blickte ich ihr in die Augen. „Aber dann haben wir uns zumindest nichts vorzuwerfen.“

„Das sehe ich auch so“, mischte sich nun Wet ein. Selten wirkte die kleine Frau so zuversichtlich.

Ich verstand, dass der Gedanke, nichts unternehmen zu können, sie ebenfalls schockierte, und allein deswegen war es gut, auf Clears Vorschlag einzugehen. Schon löste ich meinen Griff um die Stange, was Clear ein überraschtes Geräusch entlockte. Aber ich hielt sie, während ich auf das unter uns liegende Dach flog. Dadurch kamen wir zwar dem dunklen Nichts näher, was den Druck seiner Aura maximierte, aber wir hatten besseren Halt und Clear konnte selbstständig stehen. Kaum dass ich sie abgestellt hatte, trat ich an die Dachkante. Clear folgte mir und auch Tune und Wet stießen zu uns. Auf Black wartend, untersuchte ich die Situation noch einmal. Die Engel unter uns schienen sich nur noch mit Mühe zu halten, besser gesagt, stand nur noch Kalia, die Leiterin der Schutzstaffel, die ich an ihrem lila Umhang und den kurzen Haaren erkannte. Die anderen vier waren zusammengesackt und drängten sich dicht an die Wand. Nun brandeten wieder die vielen Arme des dunklen Nichts über die winzige Rettungsinsel.

„Das wird nie klappen, Ease“, prophezeite Tune bitter.

Ich nickte und warf Clear einen Blick zu, die unbeugsam neben mir stand. „Aber wir müssen es zumindest versuchen.“

Clears grüne Augen richteten sich auf mich. „Irgendwas werden wir schon bewirken. Wir sind schließlich Engel, oder?“

Zwar hatte sie recht, aber es gab eben doch Unterschiede. Allerdings war jetzt nicht die Zeit, um sie zu belehren, vor allem da Wet nach Clears Hand griff und voller Überzeugung nickte. „Das sind wir. Lasst uns anfangen.“

„Alles klar“, murmelte ich, selbst wenn ich nicht so zuversichtlich war. Aber ich hatte entschieden, mehr auf Clears Art einzugehen. Also schob ich meine Zweifel für den Moment beiseite. Als Black zu uns aufschloss, sah ich jeden aus meiner Mannschaft an. „Bereit?“

Als sie die Köpfe neigten, atmete ich noch einmal tief durch und begann, das Lied des Schutzes zu singen. Obwohl es niemand von uns gelernt hatte und wir es nur von den Schutzstaffeln kannten, kamen die Worte ganz natürlich aus unseren Mündern. Der jahrtausendealte Text floss über meine Zunge und kaum dass ich begonnen hatte, widerstrebte es mir, wieder damit aufzuhören. Es war wie ein Wiegenlied aus meiner Kindheit. Etwas, das das Herz erwärmte, mich geborgen und behütet fühlen ließ. Das war etwas, womit ich nicht gerechnet hatte und was mich daher verblüfft zurückließ.

Doch wie ich vermutet hatte, zeigte die Melodie keinerlei Wirkung. Weder brandete eine neue Macht durch mich hindurch, noch schrie das dunkle Nichts unter Qualen auf. Enttäuschung machte sich in mir breit. Wir waren eben keine Schutzengel. Am liebsten wollte ich den Unsinn abbrechen und schauen, was wir in der Stadt tun konnten, damit sich die Panik der Menschen nicht weiter ausbreitete. Lance würde bald da sein und wir mussten verhindern, dass zu viele Aufnahmen von dem dunklen Nichts gemacht wurden.

Doch als ich aufgeben wollte, griff Clear nach meiner Hand.

Ernst schaute sie zu mir auf, ohne den Gesang zu unterbrechen. Ihre Stimme war schön anzuhören und ihr Wille strahlte aus ihren Augen. Sie war noch nicht bereit, sich geschlagen zu geben – und damit spornte sie auch mich an. Entschlossen nickte ich und griff aus einer Laune heraus nach Tunes Hand. Die rollte mit den Augen, umfasste im nächsten Moment aber Blacks Finger, wodurch wir fünf miteinander verbunden waren. Tatsächlich glaubte ich, Kalias Licht aufblitzen zu sehen, als würde sie durch uns stärker werden.

Aber da brüllte das dunkle Nichts lautstark auf. Wet schrie und wollte ihre Hand zurückziehen, die Clear umfasst hielt, wohl um sich die Ohren zuzuhalten. Aber Clear ließ sie nicht gehen, schloss stattdessen die Augen und sang nur noch erbitterter. Ich wusste nicht, ob mir dieses Durchhaltevermögen, dieser Kampfgeist gefiel oder ob sie sich damit selbst etwas vormachte. Aber sie animierte mich, weiter zu singen, selbst wenn es nichts brachte.

Das dunkle Nichts wallte auf, griff herauf zu uns und erreichte mit seinen Tentakeln beinahe die Dachkante – und genau in dieser Sekunde berührte mich jemand an der Schulter. Es war nur ein leichtes Tippen, das ich durch meinen Mantel kaum spürte, aber es hatte gewaltige Auswirkungen. Eine Hitze entflammte in mir, die in meinen Lungen geboren und mit dem nächsten gesungenen Wort in die Welt entlassen wurde. Ein grelles Licht umschlang mich, ging über meine Hände auf Tune und Clear über und wanderte weiter bis zu Black und Wet. Erschrocken zuckten wir allesamt zusammen, doch wie das dunkle Nichts auf unser Licht reagierte, war so spektakulär, dass ich weitersang. Die Finsternis unter uns bäumte sich auf, der Jäger kreischte voller Schmerz und zog sich zusammen. Er gab Gebäude, Mauern und Wiesen frei, schrumpfte auf seine ursprüngliche Größe und wand sich wie ein verletzter Wurm. Dadurch entließ er auch Kalia und ihre Truppe und für einen Sekundenbruchteil traf mein Blick den der Schutzstaffelleiterin. Unglaube stand darin geschrieben, aber auch pure Dankbarkeit.

Da verging das Licht in mir und mit ihm verschwand alle Kraft aus meinen Gliedern. Keuchend sackte ich auf die Schindeln des Daches. Dabei entglitten mir die Hände meiner Kolleginnen, die sich kraftlos an meine Seiten lehnten. Seit Ewigkeiten hatte ich mich nicht mehr so erschöpft, so ausgelaugt gefühlt. Trotzdem hob ich den Blick, als der jemand, der mich berührt hatte, an uns vorbeitrat. Aphrodite nickte mir mit einem grimmigen Lächeln zu, dann sprang sie vom White Tower direkt zwischen die Schutzengel und das dunkle Nichts.

„Los, wir folgen ihr“, meinte Black und rappelte sich auf, wogegen die drei Frauen aufstöhnten.

„Geh allein, ich bleibe hier sitzen“, murmelte Wet und wirkte, als ob sie sich hinlegen und einschlafen wollte.

Clear drückte sich jedoch von mir fort und stand auf. Dabei zitterten ihre Knie so sehr, dass ich es deutlich erkennen konnte. „Ich komme mit.“

Fragend sah sie zu mir herab und sacht schob ich Tune in eine aufrechte Position. „Bleib mit Wet hier oben und behaltet die Umgebung im Blick. Lance sollte gleich da sein.“

Die beiden nickten und gemeinsam mit Black und Clear sprang ich vom White Tower. Kaum berührte ich das Gras, das sich vor der alten Festung befand, spürte ich schon den Kampf, den Aphrodite mit dem dunklen Nichts austrug. Ihre Machtauren prallten gegeneinander, waren wie Urgewalten, die mein Inneres aufwühlten und die Schmerzen in meinem Kopf verstärkten. Für einen Moment machte ich mir Sorgen um die Übersinnliche, aber sie wankte nicht einmal, als das schwarze Monster mit einem Wolkenarm nach ihr schlug. Allein das zeigte, wie mächtig sie war.

Als würde sie die Sonne genießen, statt gegen einen mächtigen Gegner zu kämpfen, der sogar eine ganze Schutzstaffel aufgerieben hatte, wandte sie den Kopf. „Kümmert euch um die Schutzengel, ich halte das Vieh in Schach, bis eure Verstärkung eintrifft.“

Einen Moment zögerte ich, nickte dann jedoch und wandte mich ab, um zu Kalia zu gehen, die in diesem Moment zu Boden sackte. Black blieb bei der Übersinnlichen, Clear eilte hingegen an mir vorbei, um sich neben Kalia zu knien und sie zu stützen. Doch die Frau entzog ihr mit einem Ruck den Arm und blickte finster zu mir auf. „Wie habt ihr das geschafft? Wie konntet ihr das dunkle Nichts zurückdrängen? Ihr seid nur Todesengel!“

Ihre Worte trieften vor Anklage und Clear presste daraufhin die Lippen fest aufeinander. Wahrscheinlich hatte sie mehr Dankbarkeit erwartet, doch die würde sie nicht bekommen. Auch ich ärgerte mich, aber ich vergrub es wie immer und zeigte hinter mich. „Aphrodite war es. Sie hat unserem Gesang Macht verliehen.“

Kalias Miene entspannte sich. „Ach so“, murmelte sie und stützte sich nun aufatmend auf der Erde ab.

Ich wusste nicht, wieso sie die Tatsache, dass wir nur durch Aphrodite die Kraft bekommen hatten, das dunkle Nichts zu bezwingen, dermaßen beruhigte. Hatte sie Angst, dass wir Todesengel ihren Leuten den Rang abliefen? Das wäre ziemlich dumm. Wir waren anders, aber doch gleich. Irgendwie verstanden wir das besser als die Schutzengel. Ich verdrängte den Gedanken, kniete mich zu meiner Kollegin und legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Kalia, was ist hier passiert?“

Sie gab ein Geräusch voller Frust und Wut von sich. „Was wohl? Das dunkle Nichts ist passiert. Wir sind herberufen worden, doch als wir ankamen, konnten wir nichts entdecken, was den Menschen hätte schaden können. Also sind wir ausgeschwärmt, um uns umzusehen.“

„Und dann ist das dunkle Nichts aufgetaucht“, vermutete Clear, was Kalia die Zähne fletschen ließ.

„Es kam unvorhersehbar über uns“, knurrte die blonde Frau und krallte die Finger in die feuchte Erde. „Wir waren nicht darauf vorbereitet und noch bevor wir uns sammeln und zum Gegenangriff ansetzen konnten, starben bereits die ersten von uns.“ Sie verstummte und auch Clear und ich schwiegen. Mein Blick glitt über die vier Engel, die neben Kalia überlebt hatten. So wenige … Sacht legte Clear der Leiterin eine Hand auf die Schulter und dieses Mal ließ es Kalia zu. Doch ihr Blick war eisig, als sie sich erneut an mich wandte. „Das war kein dummer Zufall, Ease. Wir sind dem dunklen Nichts nicht bloß in die Quere gekommen. Das war ein geplanter Angriff auf uns. So sehr wir es auch vermeiden wollen, das kann nur auf eines hinauslaufen.“

„Ja“, erwiderte ich leise, selbst wenn ich gern verneint hätte.

„Was meint sie, Ease?“, wollte Clear wissen.

Kalia begehrte bereits auf, doch ich schnitt ihr mit einer Geste das Wort ab. „Krieg, Clear. Das dunkle Nichts gehört der Unterwelt an und Lasallas ist dafür zuständig, dass der Jäger sich an die Verträge hält. Auch wenn wir in den letzten Wochen über viele Dinge hinweggesehen haben, können wir das nun nicht mehr. Die Verträge wurden gebrochen und das Gleichgewicht ist nicht mehr zu halten.“

Clear wurde daraufhin gefährlich blass und griff nach Zerus, der quer über ihren Schultern lag. Auch Kalias Engel wirkten bedrückt, oder eher ängstlich. Mir widerstrebten die Konsequenzen, die aus dem Chaos der letzten Wochen resultierten, aber ich konnte daran leider nichts ändern.

In diesem Moment ertönte ein Pfiff von Tune und einen Atemzug später landete Lance’ Schutzstaffel rund um das dunkle Nichts, das sich weiterhin gegen Aphrodite wehrte. Der Gesang der Engel brandete über uns hinweg und nahm mir etwas von der Taubheit, die sich in mir breitgemacht hatte. Der Jäger brüllte, ließ mich das Gesicht verziehen, als es noch einmal aufbegehrte und seine Aura über uns walzen ließ, aber gegen so viel Macht konnte es nicht gewinnen – gerade wenn die Sonne noch schien. Ganz langsam zog es sich zurück.

Lance überließ seiner Staffel die restliche Arbeit und kam zu uns. Dabei wanderte sein Blick über das Gelände rund um den White Tower und noch nie, seit ich ihn kannte, war seine Mimik dermaßen düster gewesen. Zum ersten Mal wandte auch ich mich der Umgebung zu und konnte nur mühsam eine Gefühlsregung unterdrücken. Denn nun, da die Finsternis des dunklen Nichts fort war, erkannte ich überall verteilt regungslose Körper. Einige von ihnen besaßen weiße Schwingen, aber die meisten von ihnen waren Menschen. Nun wusste ich, wieso so viele Aufträge bei mir eingegangen waren. Nicht nur Kalias Schutzstaffel war dem dunklen Nichts zum Opfer gefallen, sondern auch viele Besucher des Towers.

Tune und Wet hatten sich bereits von ihrem Posten auf dem Dach gelöst und begannen, sich um die umherirrenden Seelen zu kümmern, die der Jäger nicht mit sich genommen hatte. Ich wollte mich zu ihnen gesellen, um ihnen zu helfen, doch Lance erreichte uns, nickte Kalia mit zusammengepressten Lippen zu und wandte sich dann an mich. „Eigentlich habe ich gedacht, dass sich alles beruhigen würde.“

„Nicht nur du, Lance“, erwiderte ich möglichst ruhig und verstand nicht, wieso alles so aus dem Ruder gelaufen war. Clarke stand unter Arrest, Aura hatte ihn sogar heute Morgen von seiner Macht getrennt.

Umsichtig half Lance Kalia auf die Beine und schenkte Clear ein beruhigendes Lächeln, ehe er mich angrinste. „Ich bin gespannt, wie die Direktorin das alles vertuschen will. Auf dem Weg hierher habe ich schon aus allen Himmelsrichtungen Polizeiwagen heranrasen sehen.“

Ich kannte Lance lange genug, um zu wissen, dass er nur die Laune aller Anwesenden heben wollte. So war er einfach, doch ich schüttelte den Kopf. „Du weißt, was uns bevorsteht.“

Lance’ Lächeln verging und er nickte ernst. Wir würden Aliforne einschalten müssen und wenn die Engel dort entschieden, dass der Vertragsbruch nicht wiedergutzumachen war, würde Krieg ausbrechen. Und der würde sich nicht nur auf London oder England beziehen, sondern auf die gesamte Ober- und Unterwelt.

„Vielleicht …“, begann Lance mit einer Spur Hoffnung in der Stimme, aber ehe er weitersprechen konnte, ertönte eine laute Explosion weit entfernt von uns. Sie war so gigantisch, dass der Boden unter unseren Füßen vibrierte, und im nächsten Moment schrien die Menschen, die sich um den Tower versammelt hatten. Unsere Blicke flogen Richtung Westen, wo wir nun eine Staubwolke über den Häusern Londons aufwallen sahen. Fassungslos starrten wir darauf.

„Was ist denn heute nur los?“, brachte Kalia wirr hervor.

„Keine Ahnung, aber wir sollten so schnell wie möglich dorthin“, entschied Lance und stieß sich bereits vom Boden ab. Mit einem Pfiff rüttelte er seine Leute auf, die ebenfalls zu der aufsteigenden Wolke blickten. Vom dunklen Nichts war inzwischen nichts mehr zu erkennen. Wahrscheinlich hatte sich der Jäger vollends zurückgezogen. Betriebsamkeit kam auf, aber obwohl ich mit Lance fliegen wollte, musste ich mich noch um die Situation hier kümmern.

„Wet, Tune, bleibt und kümmert euch um die Seelen. Black, Clear, ihr kommt mit mir. Aphrodite, dürfte ich dich darum bitten, auf meine Leute und die Seelen achtzugeben?“ Die schöne Frau hob die Schultern und verschränkte die Arme vor der Brust. Allein diese simple Geste hatte bereits eine enorme Wirkung auf mich, aber ich sah sie als Bestätigung an, weswegen ich mich an Kalia wandte. „Bleibst du bitte ebenfalls?“

Finster verzog der Engel das eigentlich hübsche Gesicht. „Wieso? Glaubst du, meine Leute und ich sind nicht mehr fähig zu helfen?“

Ja, genau das dachte ich, schließlich konnte sich die Frau kaum mehr auf den Beinen halten und ihre vier Engel hatten sich bisher noch nicht einmal die Mühe gemacht aufzustehen. Aber das konnte ich natürlich nicht sagen, ohne dass sich die heißblütige Frau beleidigt fühlte. „Nein, es geht eher um die Seelen. Aphrodite bleibt normalerweise neutral und greift nicht ein. Dass sie es dieses Mal getan hat, war unter Garantie eine Ausnahme und ich sorge mich um die Seelen, sollten Phais auftauchen. Sie haben sicher schon gewittert, dass es hier Futter für sie gibt.“

Das war nicht gelogen, auch wenn ich vermutete, dass Aphrodite im Moment viel für das Gleichgewicht tun und meinen beiden Kolleginnen daher helfen würde, aber das musste Kalia ja nicht wissen. Tatsächlich dachte sie nur eine Sekunde darüber nach und nickte. „Überlass das uns, Ease.“

Dankbar entspannte ich mich und wandte mich Clear zu. „Schaffst du es allein vom Boden aus in die Luft?“

Ich glaubte, Unsicherheit in ihren Augen zu lesen, aber ihre Worte waren fest und voller Überzeugung. „Natürlich, ich werde euch nicht behindern.“

Deswegen hatte ich zwar nicht gefragt, sondern weil ich nicht wollte, dass sie sich verletzte, aber das tat gerade nichts zur Sache, und daher nickte ich einzig. Ich trat zurück, entfaltete die Schwingen und brachte mich mit einem Sprung und einem schweren Schlag weit hinauf in den Himmel. Black setzte sich an meine Seite, kaum dass ich mich Richtung Westen gewandt hatte, doch bei Clear dauerte es mehrere Sekunden, ehe sie aufholen konnte. Sie schlingerte recht viel, aber hielt sich wacker, weswegen ich meine Aufmerksamkeit nach vorne richtete.

Nicht allzu weit entfernt stieg die Staubwolke noch immer auf, die sich am Rand langsam verflüchtigte und wieder abzusenken begann. Aber sie war hoch und so gewaltig, dass Lance und seine Staffel im Vergleich winzig wirkten.

„Was da wohl passiert ist?“, rief Black über das Rauschen des Windes hinweg.

Nur mühsam löste ich meine verkrampften Kiefer voneinander. „Ich weiß es nicht, aber eines steht fest: Dort liegt die Akademie.“

***

Aura

Kaum dass Ease und Clear aufgebrochen waren, machte ich mich auf den Weg hinab in die Akademie. Es gefiel mir nicht, Aphrodite allein auf dem Dach zurückzulassen, aber sie durfte die Gebäude der Engel nicht betreten. Keinem Übersinnlichen war das erlaubt, solange er keine Einladung der Direktorin besaß. Daher blieb mir nichts anderes übrig, denn ich wollte so schnell wie möglich mit Calique sprechen. Während ich die Wendeltreppe hinabeilte, hörte ich die anderen Todesengel über mir aufbrechen, gleichzeitig ärgerte ich mich darüber, dass ich nichts von dem, was im Umland geschah, gewusst hatte. Normalerweise wurden zumindest wir Engel aus dem letzten Trimester über alles auf dem neusten Stand gehalten. Aber irgendwas war mal wieder schiefgelaufen.

Fest presste ich die Zähne zusammen, sodass meine nächsten Worte nur leise hervorkamen. „Wenn ich nicht wüsste, dass unsere Arbeit normalerweise reibungslos abläuft, würde ich denken, wir Engel hätten die ganze Sache nicht im Griff.“

Vielleicht war das aber auch der Fall … Irgendwie war uns in den letzten Wochen alles entglitten. Und zwar seit Clear erwacht war.

Nein, rügte ich mich selbst und schüttelte den Kopf, gerade als ich die Flure der Akademie erreichte. Es hatte schon vorher begonnen. Wir hatten es nur übersehen. Der Hunger der Phais war schließlich nicht von heute auf morgen aufgeflammt und wer wusste schon, wie lange der neue Strang bereits zur Heimat des dunklen Nichts führte? Als ich eine Fensterreihe erreichte, die einen Blick in die Museumsräume freigab, hielt ich inne. War Clears Auftauchen vielleicht nicht der Grund für die Geschehnisse, sondern umgekehrt? War unser blonder Todesengel hier, weil alles aus dem Ruder lief? Ein interessanter Gedanke, doch er war gerade unwichtig.

Schnell nahm ich meinen Weg wieder auf und eilte durch die verwinkelten Gänge. Dabei setzte ich eine abweisende Miene auf, sodass die Engel, die meinen Weg kreuzten, eilig Platz machten und nicht einmal auf die Idee kamen, mich anzusprechen. Ich wusste, dass ich durch die Kühle in meinem Blick einen gewissen Ruf bekommen hatte, aber er war auf jeden Fall nützlich, um schnell von einer Seite der Akademie zur anderen zu gelangen. In kürzester Zeit – was trotzdem mehrere Minuten in Anspruch nahm – überwand ich mehrere Etagen, bis ich bereits die Doppeltür zu Caliques Büro ausmachte.

Wie immer, wenn ich hierherkam, blitzten Erinnerungen in mir auf, die ich am liebsten aus mir verbannt hätte, es aber wohl niemals könnte. Zeiten der Zweisamkeit, zärtliche Berührungen und eine Liebe, die wir aufgegeben hatten, weil meine Kollegin dazu auserkoren worden war, meine Chefin zu werden. Der Moment hatte sich tief in meine Seele gebrannt, mich vollkommen verändert. Ich hatte begonnen, an allem zu zweifeln, und mich nicht mehr dazu durchringen können, meine Schutzstaffel zu leiten.

Sacht legte ich eine Hand auf den Türgriff.

Inzwischen ging es mir wieder gut und ich konnte mein Leben in der Akademie genießen. Aber damals … Ich hatte kurz davorgestanden, um ein neues Leben als Mensch zu bitten, um dem Schmerz zu entkommen. Aber das war nur ein Moment der Schwäche gewesen. Als Engel den Menschen zu dienen, selbst wenn ich es nicht mehr im aktiven Dienst tat, war das größte Geschenk für mich. Und ich hatte Calique nicht allein zurücklassen können. Nicht mit einer derart großen Verantwortung. Leise seufzte ich und drückte die Tür auf, ohne zu klopfen. „Calique, ich muss unbedingt mit dir …“

Ich unterbrach mich, als ich den Raum verlassen vorfand. Es war merkwürdig, unsere Direktorin nicht an ihrem Platz zu sehen. Ihre vier Schwingen hätten genauso wie ihr blondes Haar wunderschön in der Sonne ausgesehen, die sich ihren Weg durch die Wolken kämpfte. Ich schüttelte den Kopf, um meine Gedanken zu fokussieren, und kurz zögerte ich. Mir war Caliques Warnung vom letzten Mal im Kopf geblieben. Dass ich mich nicht allein in ihr Büro schleichen sollte, damit die Engel nicht dachten, ich hätte etwas mit den merkwürdigen Vorkommnissen zu tun. Aber erstens schlich ich nicht und zweitens war Clarke ja gefasst. Zudem kannte ich unsere Engel. Sie würden so etwas nicht von mir denken, weswegen ich eintrat und die Tür hinter mir schloss.

Sicherlich würde Calique gleich zurückkommen und solange konnte ich meinen Blick über den Trafalgar Square schweifen lassen. Also trat ich an die Fenster hinter dem großen Schreibtisch und sogleich beruhigte sich der Sturm in meinem Inneren. Wie sehr ich den Anblick des Platzes liebte …

Nun, da der Regen abgezogen war, kamen recht schnell Menschen, die den Trafalgar Square bevölkerten. Touristen, Einwohner, Berufstätige. Alle zog es irgendwann hierher. Das lag nicht nur an der zentralen Lage des Platzes, sondern auch an der Akademie. Die Menschen mochten uns und das Gebäude nicht als das wahrnehmen, was wir waren, aber sie spürten die Macht, die in dem Gebäude zusammenlief, sowie die Sicherheit, die wir ausstrahlten. Ich beneidete Calique, dass sie hier arbeiten durfte.

Mit einem kleinen Lächeln auf den Lippen wollte ich mich umdrehen, aber da sah ich Lance mit seiner Schutzstaffel auf den Platz treten. Verblüfft darüber, dass er all seine Leute mobilisiert hatte, beobachtete ich die Engel beim Aufbruch. Als sie in Richtung Tower flogen, knirschte ich mit den Zähnen. Das gefiel mir ganz und gar nicht und ich wandte mich von den Fenstern ab, um das Büro zu verlassen und nach Calique zu suchen. Vielleicht war sie ja bei Clarke.

Als ich mich umdrehte, fiel mir jedoch etwas auf.

Ordentlich, wie unsere Direktorin nun einmal war, hatte sie den Stuhl nah an den Tisch geschoben. Daher wäre mir beinahe entgangen, dass dort etwas funkelte, und nun, da ich mich darauf konzentrierte, konnte ich eine hauchfeine Machtstruktur wahrnehmen. Neugierig trat ich näher, zog den Stuhl fort und … erstarrte. Dort, direkt an der Wand des Tisches, die verhinderte, dass Besucher auf die Beine der Direktorin blicken konnten, zog sich ein fingerbreiter Machtstrom vom Boden zur Tischplatte.

Für geschlagene zehn Sekunden starrte ich bewegungslos auf diesen Strang. Eigentlich dürfte er dort nicht sein und ich wusste mit Sicherheit, dass er vor einigen Wochen noch nicht existiert hatte. Ruckartig richtete ich mich auf und hob Caliques Laptop an, der zugeklappt auf dem Tisch stand. Doch meine schlimmste Befürchtung bewahrheitete sich: Der Strang verband sich mit dem Gerät.

Obwohl ich es nur vermuten konnte, weil ich den Strom nicht berühren konnte und auch kein so gutes Gespür wie Tune besaß, war ich überzeugt davon, dass ich endlich den Punkt gefunden hatte, an dem unser ominöser Strang endete. Nein, er begann hier, sog Energie aus dem Strudel über der Akademie und bohrte sich bis ins Heim des dunklen Nichts.

Für einen Sekundenbruchteil staunte ich über den Einfallsreichtum von Dr. Clarke, dann biss ich mir so fest auf die Unterlippe, dass ich Blut schmeckte. Was dachte ich da? Der gebrochene Engel konnte nichts damit zu tun haben. Selbst wenn es ihm gelungen sein sollte, den Laptop der Direktorin anzuzapfen, hätte Calique den Strang bemerkt. Es blieb nur eine Möglichkeit und mit ihr ergab plötzlich alles Sinn. Die Stabilität des Stroms, die Raffinesse, mit der er gelenkt wurde, die Reichweite, der Hunger der Phais, die falschen Aufträge und warum das dunkle Nichts plötzlich Engel angriff und vor allem die Todesengeln töten wollte … All das hatte Calique in die Wege geleitet!

Diese Erkenntnis ließ mich zurückzucken, sodass der Laptop aus meinen Fingern glitt und auf den Tisch prallte. Eine Sekunde wusste ich nicht, was ich denken oder gar tun sollte, und genau damit endete mein Aktionszeitraum.

Bevor ich alles richten und aus dem Büro flüchten konnte, wurde die Tür zum Flur geöffnet und Calique trat ein. Sie war schön wie immer, stark und mit einer stolzen Haltung, ganz wie ich sie seit so vielen Jahren kannte. Doch nun sah ich sie ganz anders und für einen Moment starrten wir uns gegenseitig an. Ihr Blick schweifte von meinem Gesicht zu dem Laptop, der nicht mehr an seinem ursprünglichen Platz stand. Sie musste wissen, dass ich alles herausgefunden hatte. Doch nichts an ihr änderte sich, nur ein trauriges Lächeln erschien auf ihren Lippen, als sie die Tür hinter sich schloss. „Du hast also nicht auf mich gehört, Aura? Ich habe dich doch gebeten, nicht mehr hier reinzukommen, solange ich nicht da bin.“

„Ich dachte, es ginge wieder in Ordnung, da Clarke gefasst ist“, brachte ich hervor und hasste mich dafür, dass meine Stimme so schwach klang. Doch ich konnte sie nicht festigen. „Calique, wieso?“

Kurz ruhte ihr Blick auf mir, ehe sie seufzte. „Das braucht dich nicht zu interessieren.“
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Damit zeichnete sie dermaßen schnell Kophas, den Vellas des Windes, dass mir kaum Zeit blieb zu reagieren. In aller Eile griff ich auf Sonas zu, ehe mich Caliques Macht bereits so heftig traf, dass mir der Boden unter den Füßen entrissen und ich mit Gewalt gegen die Fenster in meinem Rücken geschleudert wurde. Sie war so stark, dass die Scheiben in einer Fontäne aus Scherben zerbarsten und ich in einem weiten Bogen hinausgeschleudert wurde. Mir blieb die Luft weg und der Angriff schmerzte trotz Sonas’ Schutz dermaßen, dass ich mich nicht fangen konnte und schwer auf dem Trafalgar Square aufschlug.

Schreie brandeten über mich hinweg und mit einem schmerzvollen Stöhnen wälzte ich mich auf den Rücken. Wir Engel waren widerstandsfähig, aber sogar ich verlor beinahe das Bewusstsein nach diesem Angriff. Die Platten des Platzes waren unter meinem Aufprall gesprungen. Doch ich durfte keine Zeit verlieren. Ich war noch lange nicht außer Lebensgefahr, weswegen ich meinen protestierenden Körper dazu zwang, sich aufzusetzen. Ich konnte einen Schmerzenslaut nicht unterdrücken und presste mir die Hand gegen die Brust, die Stelle, wo mich Kophas getroffen hatte. Sie tat beinahe mehr weh als mein Rücken, der mit dem Boden Bekanntschaft gemacht hatte. Helle Lichter blitzten vor meinen Augen, trotzdem bemerkte ich einige Menschen, die mir zu Hilfe eilen wollten.

„Nicht!“, befahl ich mit lauter Stimme. „Bleibt weg.“

Überrascht hielten sie inne und ich erkannte mehrere Engel, die aus dem Museum rannten. Aber auch sie konnten mich nicht retten. Schon folgte mir Calique mit einem einzigen Schlag ihrer vier Schwingen und beschwor dabei einen Vellas. Durch die Entfernung konnte ich nicht hören, welchen sie wählte, aber ich erkannte es an dem Zeichen, das in der Luft aufblitzte. Pranas, der Vellas der Schwerkraft.

Noch nie in meinem ganzen Leben hatte ich so viel meiner Macht in Sonas gegeben, wie ich es jetzt tat. Beinahe alles, was ich besaß, ließ ich in sie fließen und hasste mich gleichzeitig dafür, dass ich die Menschen, die mich umringten, nicht schützen konnte. Im nächsten Moment prallte eine solch gigantische Druckwelle auf mich nieder, dass die Betonplatten pulverisiert wurden und in einer Fontäne aus Staub aufstoben. Wie bei einer Explosion zerriss es die Welt um mich herum und nur Sonas’ Macht bewahrte mich vor der sofortigen Vernichtung.

So viel Energie, so viel Zerstörungswut lagen in diesem Angriff, dass ich nicht wusste, wie ich das überleben sollte. Ich war immer bereit gewesen zu sterben, schließlich wusste ich, dass Ease und seine Todesengel gut auf meine Seele achten und mir ein neues Leben schenken würden. Aber nun wollte ich nicht gehen. Ich musste unbedingt von Calique den Grund für ihr Handeln erfahren. Daher wehrte ich mich dagegen, hier zerquetscht zu werden, und gab erneut Energie in Sonas’ Zeichen, und zwar mehr, als ich eigentlich besaß.


Kapitel 20
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Clear

Ich gab mir alle Mühe, Ease und Black nicht aufzuhalten, trotzdem schlingerte ich in der lauen Sommerluft immer wieder. Doch ich hatte das Gefühl, dass ich besser wurde und sich mein Körper an das Fliegen gewöhnte. Vielleicht war das der Grund, wieso wir Lance samt seiner Schutzstaffel einholten. Wahrscheinlicher war jedoch, dass der bedachte Schutzengel seine Geschwindigkeit drosselte, um mich nicht zu überfordern. Zumindest traute ich ihm das zu. Daher kamen wir gemeinsam beim Trafalgar Square an, doch was wir dort entdeckten, schockierte uns so sehr, dass wir allesamt innehielten.

Der gesamte Platz war quasi nicht mehr existent.

Zwischen dem Zugang zur National Gallery bis hin zu der Nelsonsäule mit ihren vier Löwen war der Boden metertief zerstört worden. Es sah aus, als ob eine riesige Kugel eingeschlagen und dann entnommen worden wäre. Menschen kreischten, rannten fort oder rappelten sich gerade wieder auf. Ein paar lagen regungslos da und zähneknirschend bemerkte ich einige Seelen, die sich von den Körpern lösten, aber auch das blaue Leuchten, das auf den nahenden Tod aufmerksam machte.

„Seht“, rief einer von Lance’ Engeln und deutete in das Zentrum der Zerstörung.

Dort, nur undeutlich zu erkennen, kämpfte sich Aura auf die Beine. Die kühle Schönheit knickte sogleich wieder ein und aus einem Impuls heraus wollte ich zu ihr, um sie zu stützen. Doch Ease hielt mich auf, bevor ich mich auch nur einen Zentimeter bewegen konnte. Er schaute nicht zu Aura und als ich seinem Blick folgte, bemerkte ich Direktorin Campbell am Rande des Kraters. Was war hier geschehen?

Lance gab seinen Leuten ein Zeichen und rief: „Verteilt euch um den Platz, lasst die Leute nicht gehen, damit wir ihre Erinnerungen verändern können, passt aber auf, dass ihnen nicht noch mehr geschieht.“

Die Schutzengel schwärmten ohne Widerworte aus und Lance nickte uns zu, damit wir ihm folgten. Gemeinsam flogen wir direkt auf die Direktorin zu und landeten rund um sie.

„Was ist passiert?“, wollte Ease wissen.

Nur kurz glitt ihr Blick über uns, ehe Direktorin Campbell wieder Aura ihre Aufmerksamkeit schenkte. Ihre nächsten Worte kamen hart und enttäuscht über ihre Lippen. „Nicht Dr. Clarke ist der Verräter, sondern Aura.“

Scharf sog ich die Luft ein und tauschte einen Blick mit Ease und Black. Ich erinnerte mich an die Warnung des schmalen Mannes. Auch er hatte Aura verdächtigt … Ein freudloses Lachen drang zu uns und Aura hatte es endlich geschafft, sich auf die Beine zu kämpfen. Weitere Engel strömten aus der Akademie herbei, verteilten sich um den Krater und es war offensichtlich, dass sie bereit waren, jederzeit einzugreifen.

„Wirklich, Calique?“, brachte die kühle Schönheit hervor, ehe sie keuchte und sich den blutenden Arm hielt. Niemals hätte ich geglaubt, dass Aura mal so an ihre Grenzen gelangen könnte. „Nun wälzt du alles auf mich ab? Auf mich? Wie kannst du deine eigenen Verbrechen nur so kaltherzig verleugnen?“

Lance verlagerte unruhig sein Gewicht auf das andere Bein. „Was meint sie?“

„Nichts“, erwiderte die Direktorin abschätzig. „Sie versucht nur, ihren Kopf aus der Schlinge zu ziehen. Du kannst deiner Strafe nicht entgehen, Aura.“
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Schon zeichnete sie Werilas, den Vellas des Feuers, und allein bei der Energie, die sie hineinsteckte, stellten sich mir alle Härchen auf den Armen auf. Direktorin Campbell war so unfassbar stark, dass selbst Aura ihr nichts entgegenzusetzen hatte. Das war mir sofort klar. Doch bevor die Frau ihr Urteil über Aura fällen und sie töten konnte, sprang Zerus von meinen Schultern.

„Nein!“, rief ich entsetzt, als er in den Krater rannte – mitten in den Wirkungskreis von Werilas.

Ich setzte dazu an, ihm zu folgen, aber Black griff nach meinem Handgelenk und hielt mich zurück. Auch Direktorin Campbell bemerkte den kleinen Drachen und stoppte ihren Angriff. Verblüfft sahen wir dabei zu, wie er zu Aura lief, sich vor ihr zu uns umdrehte und die Schwingen entfaltete. Er schien den Engel schützen zu wollen und kurz wusste ich nicht, wieso er das tat. Aber es blieb nicht aus, dass ich an Auras Schuld zweifelte. Wenn sich ein Vellas für sie einsetzte …

Auch Ease schien zu schwanken, denn er wandte sich an die Direktorin. „Sind Sie sicher, dass Aura eine Verräterin ist?“

„Zerus will zumindest nicht, dass wir sie angreifen“, fügte Lance angespannt hinzu, gerade als noch drei weitere Schutzstaffelleiter zu uns stießen. Ihre weißen Schwingen blendeten beinahe in der abendlichen Sonne.

„Es besteht kein Zweifel“, brachte Direktorin Campbell zwischen zusammengepressten Zähnen hervor. „Ich habe sie auf frischer Tat in meinem Büro ertappt.“

„Lance, Ease“, rief Aura zu uns. Es wirkte unwillig, wie sich der ruhige Mann ihr zuwandte, wogegen Lance schwer schluckte. Aber Auras Blick war ungebrochen und voller Wut. „Ich habe herausgefunden, wohin der Strang führt. Er hat seinen Ursprung in Caliques Laptop.“

Erschrocken sog ich die Luft ein, aber da lachte die Direktorin hart. „Ja, weil du ihn dort platziert hast.“

„Dazu wäre ich gar nicht imstande gewesen, ohne dass du es bemerkt hättest“, erwiderte Aura und hielt sich noch immer den blutenden Arm. Obwohl sie völlig erschöpft wirkte, stand sie aufrecht, und inzwischen ohne zu wanken, hinter Zerus. „Du warst es. Du bist für all das Chaos verantwortlich.“

Empörung brach unter den Engeln aus wie ein Orkan. Vehement wehrten sie sich gegen diese Anschuldigung und es war deutlich, dass sie nicht an das glaubten, was Aura von sich gab. Auch Ease, Black und Lance wirkten wie vor den Kopf gestoßen und starrten die einäugige Frau simpel an. Ich dagegen war noch nicht lange genug erwacht, um eine enge Bindung zu Direktorin Campbell aufgebaut zu haben. Auch Aura gegenüber war ich eher neutral eingestellt, weswegen mich das alles nicht auf die gleiche Weise wie meine Kollegen berührte. In Gedanken spielte ich das Szenario durch, das Aura in den Raum geworfen hatte. Zwar traute ich es keiner der beiden Frauen zu, eine Verräterin zu sein, aber das war auch schon bei Dr. Clarke der Fall gewesen. Aura war stark, aber bei Weitem nicht so wie die Direktorin. Letztere hatte zudem direkten Zugriff auf die Aufträge, wobei Aura kommen und gehen konnte, wie sie wollte. Beide hatten Potenzial, die Stränge aller Ereignisse in den Händen zu halten, obwohl ich es nicht wahrhaben wollte. Eines war jedoch klar: Zerus wollte nicht, dass Aura starb.

Bevor ich das aussprechen konnte, gab die Direktorin ein ungeduldiges Geräusch von sich. „Schluss mit diesem Unsinn.“

Zu meinem Entsetzen formte sie erneut das Zeichen von Werilas, obwohl Zerus direkt vor Aura stand. Sie würde den Vellas unweigerlich treffen. Auch Ease und Lance bemerkten das, denn sie stürzten vor, um die Direktorin aufzuhalten, aber ich wusste, dass sie die Frau nicht unterbrechen konnten.

Also handelte ich, ohne groß darüber nachzudenken.

Ich entriss Black mein Handgelenk, das er noch immer festhielt, und sprang mit einem weiten Satz, den ich mit meinen Schwingen unterstützte, mitten in den Krater. Dort wirbelte ich herum und hob eine Hand. Es blieb keine Zeit mehr, um ein Zeichen zu malen, weswegen ich bloß meine Stimme nutzte, um Sonas zu beschwören. Schon stürzte eine Feuerwalze auf uns zu, die all meine Befürchtungen überstieg. Ich spürte ihre Hitze und schloss die Augen in dem Wissen, dass ich nun sterben würde. Aber vielleicht konnte ich zumindest Zerus retten.

***

Ease

„Clear, nein!“

Blacks Ruf krallte sich in mir fest und ich riss den Kopf herum, gerade als sich die blonde Frau befreite und mit einem Satz in den Krater sprang. Und das, obwohl klar war, dass wir die Direktorin nicht von ihrem Angriff abhalten konnten!

Angst befiel mein Herz, die sich vollständig um Clear drehte. Nichts würde sie noch retten können, aber ich wollte sie nicht sterben lassen. Nicht Clear. Mit all meiner Kraft packte ich Direktorin Campbells Handgelenk und drückte es nach oben, sodass der Angriff vielleicht doch ins Leere gehen würde. Aber es war zu spät. Ein Inferno löste sich aus dem golden funkelnden Zeichen, das vor uns in der Luft auftauchte. Es war so gewaltig, dass es mir in den Augen brannte und meine Haut beinahe versengt wurde. Am liebsten wollte ich mich abwenden, um mich zu schützen, doch ich konnte nicht.

„Clear!“, rief ich in meiner Verzweiflung, selbst wenn das nichts daran änderte, dass sie zusammen mit Aura verbrannte. Wenn Sonas dort unten mit ihnen stünde, gäbe es vielleicht Hoffnung, aber nicht mit Zerus.

Etwas zerbrach in mir, als ich verstand, dass ich Clear verloren hatte. Sie war erst vor kurzer Zeit in mein Leben getreten und doch hatte ich mich bereits in sie verliebt. Was mein Versagen, sie zu schützen, nur noch schlimmer machte. Wieso nur war mein Leben als Todesengel von so viel Leid und Qual erfüllt? Ich wollte die Direktorin packen und sie fragen, wieso sie ihren Angriff nicht abgebrochen hatte, doch da erreichte die Feuerbrunst die Mitte des Kraters und ein helles Licht blitzte auf. Wie eine Kuppel umschloss es die Frauen und die Feuerflut prallte daran ab, spritzte in alle Richtungen davon und zwang die umstehenden Engel dazu, sich ebenfalls zu schützen.

Fassungslose Stille senkte sich über den Trafalgar Square, als der Angriff der Direktorin verpuffte. Dadurch war Clears schmerzerfüllter Ausruf deutlich zu hören und ich sah sprachlos zu, wie die Kuppel flackernd verschwand und einen vollkommen unberührten Bereich freigab. Mit einem Keuchen sackte Clear zu Boden und hielt sich die rechte Hand, von der Rauch aufstieg. Selbst von hier aus wirkte die Verletzung böse, aber Clear lebte! Sie hatte tatsächlich einen Angriff von Direktorin Campbell abgewehrt. Aura trat zu ihr, hockte sich neben sie und stützte Clear, während Zerus sorgenvoll um ihre Beine strich. Tränen rannen der jungen Frau über die Wangen, aber ihr Blick sprühte vor Zorn, als sie heraufschaute.

„Wieso?“, rief sie mit zitternder Stimme. „Wieso haben Sie das getan, Direktorin? Dass Sie Aura verurteilen, ist eine Sache, aber wieso haben Sie Zerus in Gefahr gebracht? Sogar ich weiß, dass die Welt zugrunde gehen würde, wenn die Hülle eines Vellas Risse bekäme. Warum haben Sie alles in Gefahr gebracht, wofür wir uns jeden Tag aufopfern?“

„Weil sie genau das erreichen will“, sagte Aura und ihre Stimme war beinahe zu leise, um bis an mein Ohr zu gelangen. In ihrem verbliebenen Auge erkannte ich zum ersten Mal, seit ich Aura kannte, Tränen. „Ist es nicht so, Calique? Das ergibt doch Sinn. Das dunkle Nichts, das die Verträge bricht und damit das Gleichgewicht stört, die Jagd auf die Todesengel, ohne die das Überleben der Menschheit gefährdet ist, die Aussicht auf einen Krieg. Das alles wolltest du, oder?“

Noch immer blieb es erschreckend still und alle anwesenden Engel blickten zur Direktorin. Umsichtig ließ ich ihren Arm los und trat einen Schritt zurück. Ich konnte Auras Worte nicht glauben, wollte es gar nicht, denn ich hatte der Frau vor mir jahrelang gedient und war immer überzeugt davon gewesen, dass es niemanden gab, der das Gleichgewicht mehr wahren wollte als sie. Doch als ein feines Lächeln auf ihrem Gesicht auftauchte, knirschte ich mit den Zähnen. Da war nichts mehr von der Liebe zur Menschheit in ihren Augen, nur noch Hass und eine unendliche Müdigkeit.

„Du hast absolut keine Ahnung, Aura. Nein, ich wollte niemals die Welt zerstören. Zerus hätte den Angriff schon überstanden. Aber ich bin es leid. Tagein, tagaus schufte ich für einen widerwärtigen Kompromiss. Wir leben bloß, um zu dienen. Dem Gleichgewicht, den Menschen, Aliforne. Und was tun andere? Menschen zerstören die Natur, plündern den Planeten und neiden sich jede Kleinigkeit. Schon lange habe ich den Glauben an sie verloren. Und die Unterwelt? Da macht man bloß, worauf man Lust hat. Jeder dort ist ein Schmarotzer, der sich auf unsere Kosten ein schönes Leben macht. Wir sind Sklaven, mehr nicht, und das, obwohl wir die Stärksten von allen sind. Was bringt es da, sich an alten Strukturen festzuhalten?“

„Das ist nicht Ihr Ernst, oder?“, brachte Lance voller Entsetzen hervor. Damit sprach er wohl die Gedanken von uns allen aus.

„O doch, das ist mein Ernst, Lance“, erwiderte die Direktorin fest. „All das, was ich getan habe, diente dazu, einen Krieg von noch nie da gewesenem Ausmaß auszulösen. Das dunkle Nichts hat Engel getötet, Lasallas seine Versprechen nicht einhalten können. Ein Gegenschlag ist unvermeidbar. Ich will, dass am Ende der Kämpfe nur noch wir übrig sind. Engel, die in einer Welt ohne Menschen und Unterwelt leben. Das ist der einzige Weg, um endlich frei zu sein.“

„So ein Unsinn“, unterbrach Aura die Direktorin und rüttelte auch mich auf. Kalt blickte sie herauf, während sie Clear auf die Beine half. Die beiden Frauen stützten sich gegenseitig und sahen nicht so aus, als ob sie aufgeben wollten. „Du hast zwar recht damit, dass wir durch die Vellas die stärksten Wesen auf der Welt sind, aber das gibt uns nicht das Recht, über andere zu urteilen und ihnen unseren Schutz zu entziehen. Genau das Gegenteil ist der Fall. Stärke muss man nutzen, um Schwachen zu einem besseren Leben zu verhelfen. Dass du von diesem Weg abgekommen bist, tut mir leid, aber wieso hast du dich nicht dazu entschieden, deinen Posten aufzugeben und ein neues Leben zu beginnen?“

Wütend knurrte die Direktorin, was ihr schönes Gesicht verzog und mich noch einen Schritt zurücktreten ließ. Damit erreichte ich Black, der schwer schluckte und im nächsten Moment Keras beschwor. Er war bereit zu kämpfen, aber ich hielt ihn mit einer Handbewegung zurück. Ich wollte hören, was Campbell zu sagen hatte.

„Damit ich zu einem schwachen Menschen werde und alles bleibt, wie es ist? Das will ich nicht.“

„Was Sie wollen, ist in diesem Fall absolut egal“, brachte Clear hervor, die noch immer sichtlich mit ihren Schmerzen zu kämpfen hatte. Ihre nächsten Worte trafen wie ein Pfeil in mein Herz. „Sie sind kein Gott und haben keinerlei Recht, über den Niedergang von Milliarden Seelen zu entscheiden.“

„Das stimmt“, meinte ich und Lance nickte grimmig.

Gemeinsam lösten wir uns von der Seite der Direktorin und gingen den Krater hinab, um uns Aura und Clear anzuschließen. Black folgte uns und nach einigem Zögern rückten auch die restlichen Engel aus dem letzten Trimester ab. Sie alle waren Leiter, Lehrer, Vertraute. Daher kam ein Murmeln unter den anderen Engeln auf und unsicher zogen sie sich zurück, bauten sich schützend vor den Menschen auf, die Lance’ Staffel auf dem Platz hielt und die sich am Rand des Trafalgar Squares zu sammeln begannen. Schließlich hatte sich niemand die Mühe gemacht, Nebras zu beschwören, um alles zu verbergen. Das würde Konsequenzen nach sich ziehen, aber im Moment hatten wir Wichtigeres zu tun.

Ich konnte mir vorstellen, dass es unter den Engeln des zweiten und ersten Trimesters einige gab, die die Meinung der Direktorin in gewissem Maße teilten, doch niemand sprach sich offen gegen unsere Bestimmung aus. Das beruhigte mich ein wenig, sodass ich mich Clear zuwenden konnte, als ich neben Lance bei den Frauen ankam. Umsichtig hob ich ihre verletzte Hand, die bis zum Unterarm Verbrennungen aufwies. Sogleich beschwor ich Avias, damit ihr Wasser, das ich wie eine Kugel um Clears Haut aufbaute, sie kühlen konnte.
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„Das war sehr dumm von dir“, flüsterte ich ihr zu.

Clears hellgrüne Augen wirkten durch Erschöpfung und Schmerz stumpf, aber sie lächelte. „Ich weiß, tut mir leid.“

Ich lehnte mich vor und drückte meine Stirn gegen ihre, ließ mich von ihrem Blick fesseln. „Es war gleichzeitig auch unvorstellbar mutig.“

Verwundert blinzelte sie, ehe ihr Lächeln breiter wurde, dankbarer. Ich war dermaßen erleichtert, dass sie noch lebte, dass ich sie in meine Arme ziehen wollte. Doch der Moment war ungünstig. Schon wandte sich Lance an Direktorin Campbell. „Wir werden nicht zulassen, dass Sie all unsere Prinzipien über den Haufen werfen, unsere Bemühungen, das Gleichgewicht zu wahren, mit Füßen treten und Völkermord begehen. Jedes Lebewesen hat es verdient, frei entscheiden zu dürfen, wie es seine Zeit auf der Erde verbringt. Nur weil wir auserkoren wurden, mehr zu sehen und zu können als andere, macht uns das nicht zu Richtern. Wir werden weiter für das Gleichgewicht kämpfen.“

Kalt blickte Direktorin Campbell auf uns herab. „Dann werdet ihr hier sterben.“

Sie hob die Hände und nun zog ich Clear schützend in meine Arme, löste Avias, sodass ihr Wasser zu Boden rieselte. Aber bevor ich auch nur dazu kam, uns mit Sonas zu schützen, erfolgte Gegenwehr von anderen Engeln. Aus Dutzenden Richtungen flog der Direktorin alles, was uns dank der Vellas zur Verfügung stand, entgegen: Wasser, Feuer, helle Pfeile mit Keras beschworen, Druckwellen, Wind und noch vieles mehr. Ihr blieb gar keine andere Möglichkeit, als sich zu verteidigen. Doch mir war klar, dass sie nicht so leicht zu besiegen war. Schließlich überstieg ihre Macht unsere bei Weitem.

„Wir müssen die Stadt verteidigen“, sagte ich ernst und blickte die beiden Frauen sowie Black und Lance an, während die anderen Dritttrimester sich den Angriffen anschlossen, ohne unsere Seite zu verlassen.

Aura nickte, obwohl ihr Arm noch immer blutete. „Clear und ich werden euch aber nicht viel helfen können.“

„Es wird reichen müssen“, erwiderte Clear und lehnte sich einen Moment gegen mich, ehe sie sich löste und mir ihre verbrannte Hand entgegenhielt. Eigentlich hatte ich vermutet, dass ich ihr erst erklären musste, wie mein Plan aussah. Aber Blacks Training war scheinbar sehr detailliert gewesen und Clear hatte viel gelernt.

Sanft schob ich meine darunter, sodass es Clear nicht wehtat, und hielt Black die andere entgegen. Verbissen blickte der schmächtige Mann darauf und fluchte dann, ehe er Keras verschwinden ließ und zugriff. „Beschissener hätte es echt nicht laufen können. Ihr wisst, dass wir auch gemeinsam nicht gegen die Direktorin ankommen werden?“

„Aber versuchen müssen wir es“, erklärte Lance, umfasste Blacks zweite Hand und schloss zusammen mit Aura den Kreis.

Es kam selten vor, dass wir unsere Energien verbanden, um einen Vellas zu beschwören, aber nur so konnten wir genug Macht in Sonas’ Zeichen fließen lassen, um London vor Schaden zu bewahren. Leise beschwor ich den Vellas des Schutzes, dessen Zeichen in unserer Mitte aufflammte und knapp einen Meter über den zerstörten Platten des Platzes zu funkeln begann. Zerus trat hinzu und setzte sich genau darunter, um es zu betrachten. Dann gab ich unsere gebündelte Kraft hinein, wodurch eine gigantische Kuppel entstand, die den gesamten Trafalgar Square überspannte.

Nur eine Sekunde später drang ein wütender Schrei der Direktorin zu uns und ihre Macht explodierte, rauschte über die Engel hinweg und riss all jene, die um den Krater herumstanden, von den Füßen. Uns berührte dieser Angriff nicht, da Bruce, der erfahrenste unter den Schutzstaffelleitern, einen Schild aufgebaut hatte, der unter der gigantischen Kraft der Direktorin knirschte. Schreie kamen auf und einige der Engel standen nicht wieder auf. Alles in mir brannte darauf, sie zu schützen, ihnen beizustehen, aber meine Aufgabe war eine andere.

Sirenen erklangen, als die Einsatzkräfte der Menschen näher kamen, und obwohl ich es durch die hohen Wände des Kraters nicht sah, wusste ich, dass immer mehr Schaulustige dazustießen. Dass sie nichts abbekamen, war das Wichtigste. Und dass unser Aufwand nötig war, wurde deutlich, als der Impuls der Direktorin, der eigentlich nur ein Befreiungsschlag gewesen war, unsere Kuppel erreichte. Die Erschütterung drang bis in meine Knochen und Clear sowie Aura keuchten angestrengt. Beinahe rutschte sogar Clears Hand von meiner, weswegen ich zugriff, obwohl ihr das Schmerzen verursachen musste.

„Wie könnt ihr so blind sein?“, rief die Direktorin über den allgemeinen Tumult hinweg. „Nur wenn wir uns der Ketten, die uns binden, entledigen, werden die Engel frei sein. Wir sind keine Sklaven, weder für die Menschen noch für jemand anderen, und ich habe dafür gesorgt, dass wir eine Chance haben. Ein Krieg ist unvermeidbar, also schließt euch mir lieber an, statt euch gegen das Unvermeidbare aufzulehnen und an Strukturen festzuhalten, durch die wir seit Jahrhunderten unterdrückt werden.“

„Niemals“, rief ein Engel vom Rand des Kraters. Es war eine Frau aus dem zweiten Trimester, die sich unter Mühen wieder auf die Beine drückte. „Ich will kein Teil von so viel Mord und Hass sein. Mir gefällt die Aufgabe, die ich erhalten habe. Kommen Sie bitte zur Vernunft.“

Die Direktorin ließ ein Knurren hören, wodurch sich ihr Gesicht verzerrte und ich nichts mehr von der Frau sah, der ich so viele Jahre lang gefolgt war. „Ihr seid diejenigen, die zur Vernunft kommen müssen. Aber wenn ihr nicht wollt, muss ich euch eben zwingen.“
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Damit beschwor sie Pranas in solch einem Tempo, dass ich den Vellas erst erkannte, als eine Druckwelle über uns hinwegbrandete. Da wir uns im Krater befanden, verfehlte sie uns, während sie alle anderen derart heftig beiseiteschleuderte, dass sie aus meinem Blickfeld verschwanden. Doch ich spürte die Stärke des Angriffs, als die Welle gegen unseren Schild stieß, der den Trafalgar Square umspannte. Clear und Aura sackten in die Knie, als uns Unmengen an Energie entrissen wurden, damit wir Sonas aufrechterhalten konnten. Black fluchte fürchterlich.

„So wird das nichts“, presste er zwischen seinen Zähnen hindurch. „Wir müssen ihnen helfen, sonst werden sie an dem Schild zerdrückt.“

„Aber die Menschen müssen in Sicherheit bleiben“, erwiderte Lance. Mit verbissener Miene wandte er sich an Bruce, den Leiter der braunen Schutzstaffel. „Schnell, unterbrecht die Direktorin.“

„Aber ihr …“

„Wir kommen schon klar“, keuchte ich.

Zweifel blitzten in den Augen des Engels auf, aber er nickte angespannt und verließ zusammen mit den anderen Leitern unsere Seite. Die Engel brauchten das letzte Trimester, um Campbell zumindest etwas abzulenken.

„Zerus“, brachte Clear hervor und hob mühsam den Kopf. „Kannst du uns helfen?“ Unsicher fiepste der kleine Drache und tappte unruhig mit allen vier Pfoten. Aber Clear gab nicht auf. „Bitte!“

Zerus erstarrte, betrachtete Clear für mehrere Sekunden, in denen wir kaum in der Lage waren, den Schild aufrechtzuerhalten, und reckte sich schließlich, um mit der Schnauze Sonas’ Zeichen zu berühren, das noch immer über ihm schwebte. Licht blitzte auf, sodass ich die Augen schließen musste. Schon ließ der Druck auf meine Macht nach und als ich die Lider hob, erkannte ich, dass der Schild so immens gestärkt worden war, dass ich nicht mehr hindurchschauen konnte.

Verblüfft lösten wir unseren Verbund, da er nicht mehr nötig war, und mit aufgeblasenen Wangen schüttelte Black die Hände aus. „Das war heftig.“

„Ja, aber noch sind wir nicht fertig“, erwiderte ich und reichte Clear eine Hand, um ihr aufzuhelfen.

Lance stützte Aura, blickte dabei jedoch hinauf zur Direktorin, die von Pranas ablassen musste, um sich gegen die Schutzstaffelleiter zu verteidigen, die sie nun direkt angriffen. „Ich zweifle daran, dass wir siegen werden. Ein Engel wie die Direktorin ist so viel stärker als wir.“

„Uns bleibt keine Wahl, wenn wir Caliques Wahnsinn stoppen wollen“, erwiderte Aura und kämpfte sich auf die Beine.

Clear streckte mehrmals die verbrannte Hand und mir fiel auf, dass sie schon nicht mehr so schlimm wie eben aussah. „Dann lasst uns keine Zeit verlieren.“

Black zeigte ein kämpferisches Grinsen. „Das wollte ich hören, Küken.“
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Schon beschwor er Keras und sprang mit einem Satz auf die Kämpfenden zu. Auch die Engel aus dem zweiten und ersten Trimester fingen sich und griffen an, doch gerade als wir den Krater erklimmen wollten und Zerus mit Sonas’ Zeichen zurückließen, erklang ein wütender Schrei der Direktorin. „Wenn ihr meine Überzeugung nicht teilt, müsst ihr eben sterben.“

Ein weiteres Mal formte sie einen Vellas und es blitzte dermaßen hell auf, dass ich ahnte, wie stark die Attacke werden würde. Allerdings erkaltete alles in mir, als ich erkannte, wie falsch ich lag. Direktorin Campbell griff nicht auf einen gefallenen Stern zu, sondern auf vier: Kophas, Werilas, Avias und Olasias – die Vellas der Elemente. Ein wilder Strudel aus Wind, Wasser, Erde und Feuer entstand und zwang die Engel, die sich bei der Direktorin befanden, dazu, sich zurückzuziehen. Die Intensität, mit der Campbell uns angriff, brannte auf meiner Haut und dabei hatten uns die Vellas noch gar nicht erreicht. Obwohl ich wünschte, es wäre anders, wusste ich, dass wir dieser Frau nichts entgegenzusetzen hatten. Sie war mit Abstand stärker als jeder von uns – und offensichtlich kamen wir nicht einmal gemeinsam gegen sie an. Wir würden unterliegen.

Diese Gewissheit tat weh, denn obwohl ich mein Leben als Todesengel immer verflucht hatte, wollte ich so nicht sterben. Lieber würde ich weiterhin den Menschen zu einer Reinkarnation verhelfen, Seelen beschützen und meine Schuld abarbeiten. Ich sah zu Clear, die neben mir innegehalten hatte und ihr Gesicht vor der aufbrandenden Hitze schützte, indem sie die Hände gehoben hatte. In dieser Sekunde wurde mir bewusst, wie gerne ich mehr Zeit mit ihr verbringen, sie besser kennenlernen und mich ihrer Überzeugung anschließen wollte, dass wir ein Leben ohne Schuld verdient hatten. Doch das würde nicht mehr passieren.

Sacht legte ich ihr eine Hand an den Rücken und beugte mich ihr entgegen. „Es tut mir leid.“

Meine Worte gingen in dem Tosen der Elemente beinahe unter, aber Clear hatte sie gehört und ihr Kopf ruckte zu mir herum. Zuerst wirkte sie schockiert, dann verhärtete sich ihr Blick aus den hellgrünen Augen und sie legte mir eine Hand an die Brust. „Gib nicht auf, Ease, noch leben wir.“

Ich las so viel Stärke in ihr, so viel Zuversicht, und ich fragte mich, wie sie das noch immer empfinden konnte. Aber vielleicht war ihr nicht klar, wie aussichtslos die Lage war.

Plötzlich erklang ein Donner, der mir beinahe das Trommelfell zerriss. Clear schrie auf und taumelte gegen mich. Schnell packte ich sie, wandte dabei jedoch den Kopf und sah dadurch, wie unser Schild, der den Trafalgar Square abschirmte, zerstört wurde. Ein Blitz von außen durchstieß die Kuppel und traf den Strudel aus Elementen, zerfetzte ihn und schleuderte alle fort, die sich nahe der Einschlagsstelle befanden. Ich zog Clear in die Hocke, schützte sie sowohl mit meinen Armen als auch mit den Schwingen, während Gesteinsbrocken, Erde und Bruchstücke der Bodenplatten auf uns regneten. Was auch immer gerade passiert war, es hatte die Auseinandersetzung zu einem jähen Ende gebracht und Stille senkte sich über den Trafalgar Square.


Kapitel 21
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Lance

Wir mussten husten, als Staub aufwirbelte, und ich drückte Aura fest an mich. Sie schwankte, als uns der Wind traf, der noch die Hitze des Feuers in sich trug, und erst jetzt verstand ich, wie geschwächt sie wirklich war. Denn Aura wankte niemals. Selbst als sie ihr Auge verloren hatte, hatte sie weitergekämpft, statt anderen die Aufgabe zu überlassen, obwohl sie an furchtbaren Schmerzen gelitten haben musste. Nun keuchte sie jedoch und krallte ihre Finger in meinen Mantel, um nicht zu Boden zu sacken. Doch als sie zu der Einschlagstelle sah, erkannte ich noch immer Stärke in ihrem Blick. Sie gab nicht auf und würde nicht zurückbleiben, um sich zu schonen, sondern im Notfall sterben, um das Gleichgewicht zu bewahren. Diese Gewissheit erfüllte mich mit Stolz und ich entschied mich stumm, an ihrer Seite zu bleiben, egal was noch auf uns zukam.

Allerdings wusste auch ich nicht, was gerade passiert war, und wandte meine Aufmerksamkeit Direktorin Campbell zu, während ich Aura weiterhin stützte. Der Blitz, der den Schild zerstört und Campbells Zauber durchbrochen hatte, stellte sich nicht als Naturphänomen heraus, sondern als vergoldeter Speer, der direkt vor der Direktorin im Boden des Trafalgar Squares steckte. Er war wunderschön verziert mit Engelsrunen, die nur noch an einem einzigen Ort genutzt werden durften: Aliforne.

Ich wollte den Kopf heben, mich umschauen, aber zuvor begann der Speer zu glühen, wurde beinahe rot, so sehr heizte er sich auf – und im nächsten Moment löste sich das Metall auf. Es verwandelte sich in Dutzende Ketten, die auf Direktorin Campbell zuschossen. Die Frau, deren Haar inzwischen unordentlich hinabhing, schrie wütend, versuchte, sich mit Sonas zu schützen, doch die Ketten umfassten ihren Körper und banden sie so fest, dass sich Campbell kurz darauf nicht mehr rühren konnte. Wie ein Stein fiel sie zu Boden und auch wenn ich wusste, dass sie uns und unsere Überzeugungen verraten hatte, wallte das Bedürfnis in mir auf, sie aufzufangen.

Auch Aura löste eine Hand von mir, als wollte sie sie der Direktorin entgegenstrecken, aber sie stockte nach wenigen Zentimetern und zog sie zurück, vergrub die Hand tief in dem Stoff meines Mantels. Was mich traf, war das Leid in Auras Auge. Was hier passiert war, hätte niemals geschehen dürfen. Ich wusste, wie wichtig die Direktorin Aura gewesen war, weswegen ich gern etwas Tröstendes gesagt hätte. Doch es war nicht die Zeit dafür.

„Calique Campbell“, ertönte eine Stimme hinter uns.

Alle Engel wandten sich um und nun erkannte ich die fünf Neuankömmlinge, die direkt vor der Nelsonstatue und damit auf der anderen Seite des Kraters standen. Für einen Moment erstarrte ich vor Ehrfurcht, denn obwohl ich schon lange als Schutzengel arbeitete, hatte ich nicht einmal eine Handvoll Gelegenheiten gehabt, sie zu treffen – Alifornes Engel.

Sie waren nicht nur die stärksten Krieger unter uns, sondern auch allesamt mehrere Jahrhunderte alt, wodurch sie eine gewisse Weisheit erlangt hatten, und sie waren … unsere Richter. Golden und silbern blitzten ihre Rüstungen, die ihre gesamten Körper bis auf den Kopf einhüllten, während Speere in ihren Händen lagen, Schwerter an ihren Hüften hingen und ganze sechs Schwingen hinter ihnen aufragten. Sie waren das Höchste, was ein Engel jemals erreichen konnte. Erleichterung machte sich in mir breit, denn sie würden diesen sinnlosen Kampf auflösen. Gleichzeitig spürte ich aber auch Sorge, denn was würden sie entscheiden? Unser Leben in London stand auf einem Scheideweg.

Der Mann, der an der Spitze der Truppe stand, trat einen Schritt vor, den Blick dabei direkt auf die Direktorin gerichtet. Goliath. Schon früher war ich ihm begegnet, aber damals war er noch kein Engel Alifornes gewesen. Inzwischen sah er älter aus, als es bei einem Engel normalerweise der Fall war, vielleicht um die vierzig, und trug einen dichten schwarzen Bart – und Schwingen in der gleichen Farbe. Ein Todesengel.

„Was nur hast du dir dabei gedacht, Calique?“, fragte er mit einem unversöhnlichen Blick und einer durchdringenden Stimme, die sehr wahrscheinlich überall auf dem Platz zu hören war. „Du hast nicht nur den Trafalgar Square zerstört und deine gesamte Engelschaft angegriffen, sondern zugelassen, dass Unwissende zusehen. Deine Macht hat die gesamte Stadt und die Unterwelt darunter erschüttert. Mehr noch, du wolltest gerade ein ganzes Viertel samt der darin befindlichen Lebewesen und des Machtstrudels vernichten. Was bitte hat dich geritten?“

„Wenn man es genau nimmt, haben wir zuerst sie angegriffen“, warf Black ein, der an den Rand des Kraters zurückgekehrt war und zu Ease und Clear trat, die sich gerade wieder aufrichteten. Die Augenbrauen des Aliforne-Engels zogen sich finster zusammen.

„Das war nicht hilfreich, Black“, rügte Aura ihn und löste sich von mir, um dem Sprecher einen Schritt entgegenzukommen. „Leider hat er recht. Zuerst ist der Kampf nur zwischen Calique und mir ausgebrochen, aber wir mussten sie aufhalten.“

„Aura“, grollte Goliath und kam ebenfalls näher.

Ich trat an die Seite meiner Freundin, denn ich wollte nicht, dass er seine Wut auf ihr ablud. Selbst wenn ich Aura im Zweifelsfall nicht schützen konnte. Dafür waren die anderen viel zu stark. Aber ich hoffte auf ihr kluges Wesen, immerhin hatten wir das Recht auf unserer Seite. Zu meiner Erleichterung blieb der Engel stehen und grollte: „Berichte.“

Also tat Aura das.

Mit ihrer angenehmen Stimme trug sie die Worte, die uns die Direktorin entgegengeschleudert hatte, viel zu unschuldig weiter, ohne Emotion, völlig neutral. Trotzdem glaubte ich, ihre tiefe Traurigkeit wahrzunehmen. Nur mühsam konnte ich den Drang unterdrücken, ihre Hand zu ergreifen und sie tröstend zu drücken. Stattdessen beobachtete ich einen der Aliforne-Engel. Sie war ebenfalls in einem höheren Alter, allerdings so blond wie ich und besaß einen gütigen Gesichtsausdruck. Sie lief den Krater entlang, sah sich um und schien dem Geschehen um den Trafalgar Square Aufmerksamkeit zu schenken. Ich hörte die aufgeregten Rufe der Menschen, die sich versammelt hatten und denen wir nicht verborgen blieben. Sie mochten unsere Schwingen nicht wahrnehmen, alles andere hatten sie jedoch mitbekommen. Fest presste ich die Lippen aufeinander. Wir hatten der Menschheit unsere Existenz preisgegeben.

Da ließ sich die fremde Frau zu Boden sinken und zeichnete etwas. Einen Vellas, wie ich vermutete, doch sie malte ihn viel größer, als wir es normalerweise taten, und im nächsten Moment rauschte ihre Macht wie ein heißer Wind über uns hinweg. Sofortige Stille trat ein und verwirrt reckte ich mich. Was hatte sie getan? Als ich verstand, riss ich die Augen auf.

Die Engel des ersten und zweiten Trimesters, die Campbell fortgeschleudert hatte, kamen langsam heran, aber die Menschen waren verstummt. Und nicht nur das, niemand von ihnen bewegte sich noch. Sie wirkten wie erstarrt und ich ahnte, dass die Frau gerade ihre Zeit angehalten hatte. Dass es einen Vellas mit dieser Fähigkeit gab, wusste ich, aber es war niemandem erlaubt, ihn zu nutzen – abgesehen von den Engeln aus Aliforne. Bei dem Wirken dabei zu sein, erfüllte mich mit Ehrfurcht.

Goliath knurrte wütend, als Aura endete. „Wir haben schon länger mit Sorge das Geschehen in London beobachtet. Euer dunkles Nichts ist aufmüpfig und wir sahen die Verträge gefährdet. Dass jedoch einer unserer Engel daran schuld ist, kam uns nicht in den Sinn.“ Er schwieg mehrere Sekunden, dachte sichtlich nach, und schüttelte dann den Kopf. „So fehlgeleitet.“

Mehr sagte er nicht, durchschritt nun den Krater und kam uns damit näher. Ich wusste nicht, was er vorhatte, doch Aura spannte sich neben mir nicht an. Allerdings verwarf der Engel seine Pläne wohl, als er an Zerus vorbeikam, der noch immer am tiefsten Punkt der Zerstörung saß. Er blieb stehen und sah grüblerisch auf den Vellas hinab. Dann wanderte sein Blick weiter, strich über jeden einzelnen Engel – und blieb schließlich an Clear hängen, die zwischen Ease und Black stand.

„Der blonde Todesengel“, murmelte er. Clear trat unruhig von einem Fuß auf den anderen und Ease breitete glatt die Schwingen aus, um sie dahinter zu verstecken, ehe er innehielt und sie wieder faltete. Ich konnte ihn verstehen. Mir würde es auch nicht gefallen, wenn ein Aliforne-Engel einen meiner Leute derart intensiv musterte. Vor allem da er nun auch noch sagte: „Wir beide müssen uns später unterhalten.“

„Okay“, brachte Clear hervor und schluckte hörbar.

Goliath wandte sich von ihr ab, lief weiter und passierte im nächsten Moment Aura und mich. Er hielt nicht inne, drückte beim Vorbeigehen jedoch Auras Schulter. Das war eine überraschend mitfühlende Geste, die mich jedoch nicht verwunderte. Die beiden kannten sich schließlich bereits seit Jahren. Ich vertrieb den Gedanken, denn ich wollte wissen, was der Engel nun vorhatte. Gemeinsam mit Aura, den drei Todesengeln und sogar Zerus folgte ich ihm aus dem Krater, hin zu der gefesselten Campbell. Er blickte auf sie hinab, noch immer mit seinem Speer in der Hand, und seufzte enttäuscht.

„Calique“, begrüßte er die am Boden liegende Frau.

Die blies sich eine blonde Strähne aus dem Gesicht und nickte ihm zu. „Goliath. Ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass es schön ist, dich zu sehen.“

Als wären sie alte Freunde, die sich zufällig in London begegneten, lachte der dunkelhaarige Mann und ging neben der Direktorin in die Knie, während auch die Dritttrimester herankamen, die restlichen Engel jedoch auf Abstand blieben.

„Das kann ich mir denken, meine Liebe“, sprach Goliath weiter und ich wunderte mich über den Plauderton, den er anschlug. „Schon immer warst du anders als die Akademieleiter der restlichen Städte, aber du hast deine Arbeit gut gemacht. Besser sogar, als ich es dir damals bei deiner Ernennung zugetraut habe. Doch deine Ansichten sind mir stets übel aufgestoßen. Versteh mich nicht falsch, mir gefiel es, dass dir deine Engel wichtig waren. Es war nur schlecht, dass die Menschen dadurch zurückstecken mussten. Da aber alles lief, übersah ich, dass du manchmal schlechte Entscheidungen für die Menschen getroffen hast. London ging es gut.“ Er verstummte, betrachtete das Chaos an unseren Beinen vorbei und stützte sich dann mit den Ellenbogen auf den Knien ab. „Mich überrascht dein Ausbruch heute nicht sonderlich. Ich habe schon früher damit gerechnet.“

Ein Raunen ging durch unsere Reihen, das jedoch sofort abnahm, als Direktorin Campbell rau lachte. Die beiden Engel unterhielten sich, als ob wir nicht anwesend wären. „Wieso hast du mich nicht abgehalten?“

„Weil du gut warst“, gab Goliath zu, wobei er beinahe anerkennend klang. „Nichts deutete darauf hin, dass du einen Krieg anzetteln willst, um eine Sklaverei zu beenden, die es gar nicht gibt. Wir Engel dienen, ja, aber aus freien Stücken. Jeder, der das nicht möchte, hat die Möglichkeit, ein neues Leben als Mensch zu beginnen.“

Wütend begehrte Campbell auf, kämpfte gegen die goldenen Fesseln an, die dadurch stärker funkelten. „Das ist eine bittere Alternative, Goliath. Wir waren herausragende Menschen und haben ein Dasein als Engel verdient. Wieso sollten wir all die Macht und unser großartiges Können wiederhergeben? Wieso steht es uns nicht frei, so zu leben, wie wir es wollen?“

Ich schluckte bei ihren Worten, denn sie enthielten durchaus einen Funken Wahrheit.

Goliath neigte den Kopf zur Seite. „Das ist es also, was dein Leben lebenswert macht? Stärke, Macht, die Möglichkeit, über andere zu herrschen? Das ist traurig, Calique, und unfassbar selbstsüchtig. Ja, wir sind Engel geworden, weil wir gute Menschen waren. Menschen, die andere über ihr eigenes Wohl stellten. Wir bekamen eine zweite Chance, um diese Eigenschaft fortführen zu dürfen. Wenn du aber nur noch dich selbst siehst und nicht das, was du für andere tun kannst, hast du es nicht mehr verdient, ein Engel zu sein.“

„Es ging nie um mich“, presste die Direktorin zwischen zusammengepressten Zähnen hindurch, „sondern immer um meine Engel. Sie sollten frei sein, nicht ich.“

Unruhige Blicke wanderten zwischen den Umstehenden umher, die sich deutlich fragten, ob sie das alles wirklich nur für uns getan hatte.

Aura lachte ungläubig auf, ehe sie leise fragte: „Und deswegen warst du kurz davor, jeden Einzelnen von uns zu töten?“

Bitter schluckte ich. Sie hatte recht. So sehr die Direktorin vielleicht zu Anfang um unser Wohl bemüht gewesen war, sie hatte dieses Ziel meilenweit verfehlt und war am Ende nur noch darauf aus gewesen, ihren Willen durchzusetzen. Egal wie.

Aura schüttelte den Kopf. „Du hast dich selbst verraten, Calique. Nicht wir waren dir wichtig, nur du dir selbst.“

Beklommenes Schweigen folgte und sogar die Direktorin sagte nichts mehr. Bedauernd schloss sie die Augen.

Goliath betrachtete sie noch einen Moment, dann stemmte er sich hoch und verkündete laut: „Calique Campbell, du hast unsere wichtigsten Regeln gebrochen und hättest London beinahe all seiner Engel beraubt. Dafür wirst du bestraft. Wir nehmen dich mit nach Aliforne, wo du einen gerechten Prozess erhalten wirst. Doch deinen Posten als Direktorin entziehe ich dir schon jetzt. Von heute an wirst du nie wieder einen Fuß in diese Stadt setzen.“

Das war wohl eines der mildesten Urteile, die Direktorin Campbell erwarten konnte. Allerdings hieß das nun, dass wir keine Leiterin mehr besaßen – und ich hatte keine Ahnung, wie wir so zur Normalität zurückkehren sollten.

***

Clear

Die betroffene Stille um uns herum war nachvollziehbar, auch mein Inneres war aufgewühlt. Erst der Angriff, die unfassbaren Worte von Direktorin Campbell, das Auftauchen der neuen Engel und nun das Urteil. So etwas wie heute schien selten vorzukommen, das sagten mir zumindest die Gesichter der anderen. Ease verbarg zwar gut, was in ihm vorging, aber Lance wirkte richtiggehend niedergeschmettert und selbst Black konnte man die Bestürzung ansehen.

Nachdenklich blickte ich auf meine rechte Hand. Sie pulsierte noch immer voller Schmerz, aber die Rötung ließ bereits nach und obwohl sie furchtbar verbrannt worden war, schälte sich die Haut nicht ab. Auch Brandblasen waren mir erspart geblieben. Mein Blick verlor den Fokus und ich dachte an die Direktorin und wie sehr ich sie geschätzt hatte. Wie beeindruckend und gütig sie immer gewirkt hatte. Niemals hätte ich gedacht, dass sie es gewesen war, die den Strang gelenkt, uns das dunkle Nichts auf den Hals gehetzt hatte, die … ja, die uns Todesengel mehrfach in Fallen geschickt hatte.

Wenn es nach ihr ginge, wären wir längst tot. Und warum? Damit ein Krieg ausbrach und ihre Schutzengel schließlich allein auf der Erde lebten. Obwohl ich über ihren Plan entsetzt sein sollte, bedrückte mich vor allem die Tatsache, dass wir Todesengel nur Mittel zum Zweck gewesen waren, etwas Unwichtiges. Ich riss mich von diesem Gedanken los, als Goliath zwei seiner Begleiter heranwinkte.

„Wo bringen sie sie jetzt hin?“, fragte ich leise an Black gewandt, als sich die beiden bückten und die Direktorin samt der Ketten, die sie hielten, hochhoben.

„Nach Aliforne natürlich“, erwiderte Black in einem Ton, als ob ich den Verstand verloren hätte.

Fragend sah ich ihn an. „Und wo liegt Aliforne?“

Black lachte sprachlos auf, schüttelte dann den Kopf und deutete in den Himmel. Zum ersten Mal, seit wir hier angekommen waren, hob ich den Blick – und sog scharf die Luft ein. Inzwischen herrschte strahlender Sonnenschein, selbst wenn die Nacht bald einbrechen würde, und nur eine einzelne gigantische Gewitterwolke türmte sich über den Dächern Londons auf. Sie war so gewaltig, dass sie mit Sicherheit den gesamten Westen der Stadt überspannte. Außerdem wuchsen Hunderte wunderschöne Türme überall aus ihr heraus. Sie waren beige, hellblau und silbern, leuchteten sanft im vergehenden Tageslicht und mussten riesig sein, wenn ich sie aus dieser Entfernung erkennen konnte. Aliforne war eine Stadt im Himmel und ich ahnte, dass sie weit größer war als London. Es sah traumhaft schön aus, wie sie eine Einheit mit der Wolke bildete, rein und nur dafür da, über uns Engel und die Menschheit zu wachen. Irgendwie berührte mich das ganz besonders. Fast beneidete ich die Direktorin, dass sie dorthin gebracht wurde.

Allerdings war es kein guter Anlass, der die Stadt hierhergeführt hatte, und wenn ich Goliath betrachtete, der zwar nicht hart mit Campbell sprach, aber unnachgiebig wirkte, konnte ich mir vorstellen, dass ihr Aufenthalt dort nicht angenehm werden würde. Schon hoben die zwei Engel mit ihrer Last ab und jeder auf dem Platz schaute ihnen nach, bis sie aus dem Sichtfeld verschwanden.

Goliath sprach weiter und mir fiel auf, dass nur noch Aura der Direktorin hinterherblickte. Sie wirkte unendlich traurig und ich spürte Bedauern. Nicht für Campbell, sondern für meine Lehrerin. Ich wusste nicht, was für eine Beziehung die beiden gehabt hatten, aber es war offensichtlich, dass Aura litt. Lance, der schützend neben ihr stand, griff umsichtig nach ihrer Hand und diese simple Geste beruhigte auch mich, sodass ich mich Goliaths Worten zuwenden konnte, die durchdringend über den Platz schallten.

„Engel von London, ihr habt heute einen düsteren Tag erlebt. Das tut mir leid und ich kann es niemandem von euch verübeln, wenn er nun einen Antrag auf Reinkarnation stellt. Aber ich bitte euch zu bleiben. Die Menschen Londons brauchen eure Fähigkeiten. Sie werden viel zu leicht in die Fänge anderer Übersinnlicher geraten, wenn euer Schutz wegbricht, und ihre Seelen werden den Phais hilflos ausgeliefert sein, wenn ihr sie nicht in den Seelenstrom einspeist.“ Bei diesen Worten warf er uns einen kurzen Blick zu. „Wir werden die Ordnung wiederherstellen, das verspreche ich euch. Zuerst kümmern wir uns darum, dass London wieder so aussieht wie vorher, ehe wir uns den Menschen widmen, die alles miterlebt haben, und euch in euren Alltag zurückführen. Eine Sache ist jedoch besonders wichtig und die möchte ich gern in eure Hände legen.“ Er machte eine Pause, in der wir uns alle gegenseitig anschauten. „Ihr müsst einen Engel unter euch wählen, der den Posten von Calique Campbell übernimmt. Niemandem traue ich eine bessere Wahl zu. Kann ich das euch überlassen?“

Zuerst blieben die Engel um mich herum absolut still. Sie wirkten überrascht, was mir sagte, dass Goliath uns gerade eine große Verantwortung übertragen hatte. Dann jubelte der erste Engel auf und die meisten Umstehenden fielen mit ein. Ease natürlich nicht, genauso wenig wie Black, weswegen ich mich zurückhielt.

Goliath war die verhaltene Freude jedoch nicht genug. Er breitete die mächtigen Arme aus. „Werden wir London wieder zu einem sicheren Ort für die Menschen machen?“ Nun brandete lauter Applaus auf und ein feines Lächeln zeigte sich bei Ease. „Also, lassen wir uns von so einem Rückschlag nicht unterkriegen und packen es an!“

Nun gab es kein Halten mehr unter den Engeln. Wild jubelten sie, klatschten und puschten sich gegenseitig hoch. Ease schüttelte belustigt den Kopf, schlug aber ebenfalls applaudierend in die Hände. Black grinste breit. „Er kann auf jeden Fall überzeugen.“

„Wird es so einfach sein, zu unserem alten Leben zurückzukehren?“, fragte ich nicht so begeistert wie die anderen.

„Wir werden es sehen“, antwortete Ease mit seiner allgegenwärtigen Ruhe. „Zumindest haben wir den heutigen Tag überlebt und nun ist es an uns, was wir daraus machen.“

„Was für eine tolle Rede“, höhnte eine neue Stimme, woraufhin die Engel allesamt innehielten. Wir blickten uns suchend um und mir fiel als Erstes der Mann auf, der lässig an einer der Löwenstatuen lehnte und die Umgebung mit einem schiefen Lächeln betrachtete.

Zum ersten Mal seit meinem Schub traf ich auf Lasallas und brauchte nun nicht mehr Zerus’ Hilfe, um seine wahre Gestalt zu erkennen. Heute trug der Herr der Unterwelt einen schicken schwarzen Anzug samt blutroter Krawatte, was ihn wie einen Bänker aus einem der Hochhäuser wirken ließ, doch das täuschte nicht über die Macht hinweg, die der Mann ausstrahlte. Zudem fielen mir wieder seine imposanten Hörner auf, die ihm aus der Stirn wuchsen und nah am Kopf nach hinten strebten, sodass sie in sein schwarzes, zurückgekämmtes Haar übergingen. Selbst auf die Entfernung konnte ich die Feuer erkennen, die in seinen Augen loderten.

Scharf sog ich die Luft ein, wodurch sich Ease und Black der Richtung zuwandten, in die ich schaute. Als sie Lasallas entdeckten, spannten sie sich sofort an. Auch die Engel wirkten beunruhigt, doch Goliath drehte sich entspannt um und verschränkte die Arme vor der Brust. „Lasallas, ich hätte nicht erwartet, dass wir dich so schnell begrüßen dürfen.“

„Ach?“, fragte der Dämon leichthin und änderte nichts an seiner entspannten Haltung. Eigentlich sollte mich das beruhigen, aber das Gegenteil war der Fall. Lasallas wirkte unbeschreiblich bedrohlich, ganz anders als damals im Büro der Direktorin. Von ihm ging eine Aura der Gewalt und der Wut aus, was mich schlucken ließ. „Du denkst also, es lässt mich kalt, wenn jemand meine Phais aushungert, das dunkle Nichts anstachelt und es auch noch so aussehen lässt, als ob die Unterwelt die Verträge brechen würde?“ Langsam schüttelte er den Kopf. „Da liegst du absolut falsch. Ich bin rasend vor Wut und wir sollten hier und jetzt klären, was Campbells Verhalten für Konsequenzen hat. Und ich garantiere euch, dass es dieses Mal nicht die Unterwelt sein wird, die klein beigibt.“

Ängstlich sah ich zu Ease auf, der so fest die Zähne aufeinanderbiss, dass seine Kiefermuskeln deutlich hervortraten. Würde nun ein weiterer Kampf bevorstehen? War ein Krieg doch unausweichlich? Ich befürchtete, dass die Antwort darauf Ja lautete.
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Protagonisten:

Clear: Todesengel mit blondem Haar

Ease: Todesengel und Teamleiter

Black: Todesengel

Tune: Todesengel

Wet: Todesengel mit weißen Federspitzen

Aura: Schutzengel, Ausbilderin der Jungengel

Lance: Schutzengel, Leiter der blauen Schutzstaffel

Daimion: gefallener Engel

Weitere Personen:

Calique Campbell: Direktorin der Londoner Akademie

Dr. Clarke: Arzt und gebrochener Engel

Nora: Dr. Clarkes Assistentin

Mura: Schutzengel und Lance’ rechte Hand

Lasallas: Dämon und Herrscher der Londoner Unterwelt

Trixx: Sukkubus

Noise: Todesengelleiter im Londoner Umland

Rain und Break: Todesengel im Londoner Umland

Gerand: Anführer der Zentauren

Nalu: Gerands Schwester

Kalia: Leiterin der lilafarbenen Schutzstaffel

Bruce: Leiter der braunen Schutzstaffel

Goliath: Todesengel aus Aliforne

Aphrodite: griechische Göttin

Völker:

Schutzengel: Ihre Aufgabe ist es, die Menschen vor Schaden, aber auch anderen Übersinnlichen zu schützen. Ihre besondere Fähigkeit ist das Lied des Schutzes, das wie ein Schild wirkt. Sie besitzen weiße Schwingen und blondes Haar.

Todesengel: Sie sind dafür zuständig, die Seelen Verstorbener zum Seelentor zu bringen, damit diese in ein neues Leben einziehen können. Ihre Spezialfähigkeit ist das Berühren von Energien, ohne sich daran zu verbrennen. Sie besitzen schwarze Schwingen und schwarzes Haar.

Gebrochene Engel: Dies sind Engel, denen die Schwingen ausgerissen wurden. Es gibt nur sehr wenige von ihnen, aber neben der Tatsache, dass sie nicht mehr fliegen können, sind sie nicht beeinträchtigt. Im Gegensatz zu Todes-, Schutz- und gefallenen Engeln altern sie.

Gefallene Engel: Sie wurden von der Gemeinschaft der Engel verstoßen und dürfen beispielsweise die Akademie nicht mehr betreten. Auf die Vellas haben sie aber noch immer Zugriff. Ihre Schwingen sind an den Spitzen weiß und werden zu den Schultern hin immer dunkler. Bei gefallenen Todesengeln ist es genau andersrum.

Vellas: Sie sind gefallene Sterne, die auf die Erde kamen, um ihre Macht den Engeln zur Verfügung zu stellen. Dabei nehmen sie die Gestalt von Tieren an, die nie größer sind als eine gewöhnliche Hauskatze. Die Macht jedes einzelnen ist jedoch so stark, dass einer von ihnen ein ganzes Sonnensystem zerstören könnte.

Phais: Sie sind niedere Dämonen, die sich von Seelen ernähren, weswegen diese Bestien im ständigen Streit mit den Todesengeln stehen. Sie sehen Menschen sehr ähnlich, lassen ihren tierischen Trieben aber freien Lauf, wenn sie hungern. Sie unterstehen Lasallas’ Befehl.

Dämonen: Die stärksten von ihnen übernehmen die Führung der Unterwelten, von denen unter jeder größeren Stadt eine existiert. Sie sind auch dafür zuständig, dass die Verträge eingehalten werden und die Unterwelt unentdeckt von Menschen bleibt.

Sukkuben/Inkuben: Diese Dämonenart ist besonders gut in der Beeinflussung und nutzt diese Macht gern, um ihre Opfer gefügig zu machen. Sie sind aber auch gut im Tränke- und Fluchbrauen.

Dunkle Nichts: Diese Wesen erscheinen im neunten Ring der Unterwelt, wenn die Stadt darüber eine gewisse Bevölkerungszahl erreicht hat. Sie sind Jäger, die sich von Seelen ernähren und nur zu einem gewissen Grad den Befehlen der Dämonen gehorchen. Vellas haben auf sie keinen Einfluss, dafür aber das Lied der Schutzengel.

Phönixe: Sehr seltene brennende Vögel, die die Nähe zu Menschen schätzen. In großen Städten gibt es maximal zwei Stück, meist ein Weibchen und ein Männchen, weil sonst Revierkämpfe ausbrechen.

Olianos: Drachenähnliche Wesen, von denen es nur noch wenige in ganz England gibt. Sie sind keine Drachen, kommen der menschlichen Vorstellung dieser Fabelwesen jedoch mit am nächsten.

Malven: Insektenartige Geschöpfe, die im dritten Ring der Unterwelt leben. Sie sind Kriegshetzer, deren Körperabsonderungen Aggressionen verstärken. Sie sind Fleischfresser und attackieren ihre Beute mit sichelähnlichen Händen.

Zentauren: Halb Mensch, halb Pferd. Zentauren leben im zweiten Ring der Unterwelt in mehreren Klans zusammen. Sie sind ein friedliches Volk, das den meisten anderen Geschöpfen neutral eingestellt sind. Sie können aber sehr gut kämpfen, da sie sich schon Ewigkeiten gegen die Worgen verteidigen müssen.

Worgen: Diese Wesen sehen aus wie gigantische schwarze Wölfe, können auf zwei Beinen laufen, reißen ihre Beute jedoch im Rudel und auf allen Vieren. Sie besitzen ein gewisses Maß an Intelligenz, sind aber bei Weitem nicht so zivilisiert wie die Werwölfe.

Vellas:

Nebras: Dunkelheit/Verbergen

Baschas: Bindung

Keras: Schwert/Kampf

Sonas: Schutz

Lumas: Licht

Furas: Fliegen/Leichtigkeit

Zerus: Beruhigung

Vajas: Vergessen

Avias: Wasser

Lockas: Öffnen

Kophas: Wind

Pranas: Druck

Werilas: Feuer

Olasias: Erde
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Weitere Bücher der Autorin

Die Hüterin der Welten

Begleitet Néle nach Loreen und entdeckt eine Welt voller phantastischer Wesen und Dinge.

Die Weltenuhr ist ein mystisches Gebilde, das die unterschiedlichen Welten und den Schleier, der sie voneinander trennt, im Gleichgewicht hält. Die Hüter in Loreen wissen das, doch Néle, die ein völlig normales Leben auf der Erde führt, ahnt davon nichts.

Doch der Schleier wird immer dünner und fremde Krieger wollen sich der anderen Welten bemächtigen.

Völlig unverhofft findet sich Néle in Loreen wieder, wo sie auf Menschen trifft, die ihre Hilfe brauchen. Denn nur sie scheint die Gabe zu besitzen, den Schleier wieder zu festigen und die Welten vor der vollständigen Vernichtung zu retten.

Nun ist es an ihr, sich zu entscheiden, ob sie ihr Schicksal annimmt oder nicht.

Dies ist ein in sich abgeschlossener Einzelband!

Link: http://tinyurl.com/hv7bfhr


Pro und Contra

**Wenn dich Schatten unaufhaltsam zu sich ziehen…**

Summer lebt in einer Welt, in der Elektrizität ein ebenso knappes wie begehrtes Gut ist. Als Pro trägt sie die knisternde Gabe der Energie in sich. Aber sie kann ihre Fähigkeit nur nutzen, wenn sie ihren Gegenpol findet, den einen Menschen, der sie vervollständigt. Ihr Leben lang hat sie sich vor dem Moment gefürchtet, in dem sie ein Contra magisch anzieht. Denn sobald Pro und Contra sich finden, sind sie dazu verpflichtet, der Regierung zu dienen. Und dann begegnet sie ihm – Kayden, dessen Blick ihr den Atem raubt. Sie will nichts mehr, als zu fliehen. Doch die Sehnsucht, die seine Gegenwart in ihr auslöst, zieht sie unaufhaltsam hinab in seine Dunkelheit...

Link: http://tinyurl.com/y7um88uz


Die Greifenreiterin

Bist du bereit für die Unendlichkeit des Himmels?

Gleich bei ihrer ersten Mission als vollwertige Reiterin fällt Rayna mit ihrem Greifen Ferril in die Hände der Nanjok, einem unbarmherzigen Volk des Nordens. Was dieses weit im Süden zu schaffen hat, weiß Rayna nicht – genauso wenig wie Hyron, der ebenfalls gefangen gehalten wird, wenn auch nicht durch Ketten. All ihr Denken ist auf Flucht ausgerichtet. Doch was beide nicht einmal erahnen, ist, dass ihr Treffen und ihr gemeinsamer Überlebenskampf bei den Nanjok erst der Anfang von etwas viel Größerem bedeutet.

Link: http://tinyurl.com/yyv236yd


Empfehlenswerte Bücher

Magic Force

Verborgene Macht

Von Raywen White

Aus dem Impress Verlag

**Wenn die Magie dein schlimmster Feind ist**

In einer Welt, in der Magie die größte Bedrohung für die Menschen darstellt, hat der Kampf gegen diese höchste Priorität. Das gilt auch für Eve, die als Mitglied der Eliteeinheit Magic Force täglich ihr Leben aufs Spiel setzt. Doch als sie plötzlich dem meistgesuchten Magier der Welt gegenübersteht, ist nichts mehr wie zuvor: Jarven scheint sie zu kennen und löst mit seinen sturmgrauen Augen ein wahres Gefühlschaos in Eve aus. Auf einmal zeigen sich auch bei ihr verbotene magische Fähigkeiten. Und plötzlich ist sie ausgerechnet auf Jarvens Hilfe angewiesen …

Tauch ein in die unwiderstehlich düstere und magische Welt der Magic Force

Eine Kämpferin, die nichts mehr hasst als die Magie, und ein Magier, der zu ihrer einzigen Hoffnung auf Rettung wird. Der neue Roman von Raywen White lässt dich von der ersten Seite an nicht mehr los!

//»Magic Force. Verborgene Macht« ist ein in sich abgeschlossener Einzelband.// 


Die Drachenhexe

Licht und Schatten

Von J.K. Bloom

Aus dem Sternensand Verlag

Einst belegte eine mächtige Hexe Prinzessin Freyja mit einem Fluch. Dieser war so abscheulich, dass sie zu einem wahren Monster ohne Gewissen heranwuchs, während dämonische Kräfte in ihr erwachten. Sie stürzte ihre Eltern vom Thron und ummantelte ihr Königreich mit ewiger Dunkelheit, in die kein Außenstehender mehr einen Fuß zu setzen wagte.

Erst als mit Lucien ein Engel geboren wird, schöpfen die fünf Lande wieder Hoffnung. Denn seine Aufgabe soll es sein, die dunkle Königin nach einem Jahrhundert ihrer Herrschaft zu vernichten und dem Verderben ein Ende zu setzen.

Doch als Licht und Schatten aufeinandertreffen, merkt Lucien, dass da noch ein Funken der guten Prinzessin in Freyja verborgen zu sein scheint – und begeht einen verhängnisvollen Fehler: Er zögert.


Nur im Mondschein

Von Sophie Fawn

Für alle Fans von Gargoyles, Engeln und einer starken Protagonistin.

Wo Licht ist, da ist auch Schatten. Doch was passiert mit den Statuen vor Zeas Fenster, wenn die Sonne untergeht?

Seit dem Umzug nach Hamburg faszinieren Zea die drei Steinfiguren auf dem Dach des Nachbarhauses. Besonders die menschliche Gestalt in der Mitte geht ihr nicht mehr aus dem Kopf. In jeder Nacht scheint sie zu verschwinden. Während Zea das Rätsel um die Statuen lösen will, kommt sie ihrem attraktiven Nachbarn Lukas näher. Aber warum geht er ihr aus dem Weg? Und wo ist er tagsüber?

Zea setzt alles daran, sein Geheimnis aufzudecken. Dabei ahnt sie nicht, dass ihre Liebe zu Lukas und sein Leben auf dem Spiel stehen.


Leseprobe

Aus Die Greifenreiterin - Gefangenschaft

Kapitel 4

Karim hatte recht behalten – was ich ihm gegenüber aber niemals zugeben würde. Ich hatte mich wirklich ablenken lassen, weswegen sich mein Flug zum Klan der Himmelsschwerter verzögerte. Aber wie hätte ich denn auch anders gekonnt, wenn ich zum ersten Mal in meinem Leben frei fliegen durfte, ohne dass mir angezeigt wurde, wohin es ging? Also hatte ich Ferril bereits nach einer halben Stunde näher zum Boden gelenkt, die dichten Wälder, die blühenden Felder und die grünen Wiesen bewundert, war Flussläufen gefolgt und hatte mich von der Schönheit der Welt einfangen lassen. So viele Eindrücke prasselten auf mich ein, die ich aus meiner Heimat nicht kannte, dass ich nur staunen konnte. Wahrscheinlich würde für mich immer der Geruch von Harz, die Rufe der Waldtiere oder die Schwere der Luft hier unten etwas Besonderes bleiben – egal wie lang ich bei den Shealif leben würde.

Am liebsten wäre ich mit Ferril gelandet, hätte mich in das weiche Gras gelegt und einfach alles in mich aufgenommen. Eine Reizüberflutung all meiner Sinne wäre damit vorhersehbar gewesen. Aber ich durfte mich nicht zu sehr ablenken lassen, denn die Himmelsschwerter warteten schon auf mich und die Nachrichten, die ich von Karim und Tailock bei mir hatte. Trotzdem wollte ich mich nicht zu sehr beeilen und vor allem Ferril eine Pause gönnen.

Mein Mädchen flog inzwischen gut vier Stunden und obwohl mir Karim prophezeit hatte, dass ich mich verfliegen würde, wusste ich den Weg noch ganz genau. Nun ja, so ungefähr. Ich suchte den Horizont mit Blicken ab und entdeckte das gigantische Felsmassiv der Wolkenberge, in dem sich meine Heimat befand, zu meiner Linken. Um zu den Himmelsschwertern zu gelangen, musste ich es zuerst im Süden und dann im Osten umrunden. Zwar hätte ich auch den schnellen Weg über die Berggipfel nehmen können, aber sogar für einen Greifen konnte es dort gefährliche Winde geben und zudem war es abartig kalt. Deswegen nahm auch mein Bruder immer den längeren Weg außen herum.

Nach dem Stand der Sonne zu urteilen, musste ich mich nur ein wenig nach links wenden, um wieder auf Kurs zu kommen. Also gab ich Ferril einen kleinen Impuls über die Zügel und mein Mädchen veränderte die Haltung ihrer Schwingen so, dass wir sanft zur Seite schwebten. Der Tag war vom Wind her ruhig und am Himmel zeigte sich keine einzige Wolke, weswegen es ein entspannter Flug war, den wir nutzten, um knapp über den Baumwipfeln dahinzusegeln.

Beinahe ließ ich mich von dem Rauschen der Blätter ablenken, aber ich wollte ja eine kurze Rast einlegen, weswegen ich mich konzentriert umsah und nach einem geeigneten Platz suchte. Bei den vielen Bäumen um uns herum war das gar nicht so einfach, aber Ferril schien das nicht zu stören. Mein Mädchen gurrte glücklich vor sich hin, fing eine neue Windböe ein und segelte vor Freude sanft hin und her. Ich musste darüber lächeln, tätschelte ihren Hals und hätte mich gern in ihre Federn gekuschelt, so sehr genoss ich die Zeit mit ihr. Aber da fiel mein Blick auf eine kleine Klippe, von der ein Fluss hinabstürzte. Gut möglich, dass er sich in einem See zu Füßen der Aufschüttung sammelte und es dort genug Platz für Ferril zum Landen gab.

Also lenkte ich sie dorthin und als wir über den Klippenrand flogen, wurde ersichtlich, dass ich recht gehabt hatte. Ein kristallklarer See breitete sich unter uns aus, dessen Ufer breit genug waren, dass Ferril problemlos aufsetzen konnte.

„Wollen wir eine kurze Pause einlegen?“, fragte ich sie, woraufhin sie zustimmend krähte.

Ohne dass ich etwas tun musste, leitete sie den Sinkflug ein, schwebte zwei Runden über dem See und setzte dann geschmeidig auf der saftigen Erde auf. Ich konnte es kaum erwarten, löste die Schnallen an meinen Beinen bereits, bevor Ferril ganz gestoppt hatte, und sprang auch schon aus dem Sattel.

„Bei allem, was mir heilig ist, riecht das gut!“, rief ich begeistert, ließ mich in die Knie sinken und nahm mit beiden Händen etwas von der feuchten Erde auf, um sie an meine Nase zu halten. Es roch nach Leben, Boden und Feuchtigkeit – eine Mischung, die mich in Verzückung brachte. Dass meine Handschuhe davon schmutzig wurden, störte mich wenig. Schon ließ ich die Erde fallen, klopfte mir den Dreck ab und schloss die Augen, um dem Wind in den nahen Bäumen zu lauschen. Überall knackte es und die Vielzahl an Vögeln überforderte meine Ohren beinahe, aber ich fand auch das einfach nur toll.

Ob die Shealif und die anderen Völker des Bodens wussten, wie vielseitig und großartig ihre Welt war? Ich fürchtete fast, dass es ihnen nicht auffiel. Wenn man mit solchen Dingen aufwuchs, waren sie viel zu selbstverständlich. Andere würden wohl auch meine Heimat beeindruckend finden, für mich war sie im Gegensatz zu der Welt hier draußen aber nur einengend und grau.

Ferril schreckte mich auf, als sie fordernd krähte. Ich öffnete die Augen und sah zu meinem Mädchen, das kurz mit den Schwingen schlug und dann versuchte, mit dem Schnabel an die Verschlüsse zu kommen, die den Sattel auf ihrem Rücken hielten. Schnell sprang ich auf, um sie davon abzuhalten. „Es tut mir leid, meine Schöne, aber du musst das alles noch ein wenig aufbehalten. Wir sollten gleich weiter, damit wir es heute noch zu den Himmelsschwertern schaffen, aber dort nehme ich dir alles sofort ab.“

Ferril schüttelte kurz die Flügel, was ihren Widerwillen zeigte, aber sie beschwerte sich nicht weiter, sondern wandte sich dem See zu, um zu trinken. Ich lächelte über ihre Geduld mit mir und folgte ihr, um ebenfalls meinen Durst zu löschen. Dabei nahm ich meine Fliegerbrille ab, hängte den Bogen zu dem Köcher an den Sattel und schlüpfte für die kurze Zeit hier aus dem Mantel. Es war sehr warm am Erdboden und ich musste mich unbedingt kühlen. Oben in den Bergen stiegen die Temperaturen nie sehr weit, weswegen ich in meinen dicken Kleidern bereits zu schwitzen begann – vor allem da der Wind mehr als lau war.

Ich ließ das Kleidungsstück mitsamt der Brille zu Boden gleiten und hockte mich direkt an das Wasser, das leise plätscherte, wobei dieses Geräusch beinahe von dem Rauschen des Wasserfalls übertönt wurde.

Vielleicht lag es an ihm, dass weder Ferril noch ich ihn bemerkten.

Die unbekannten Geräusche hatten uns zu sehr abgelenkt, als dass wir ein Knacken im Wald ganz in unserer Nähe als auffällig angesehen hätten. Doch erschrocken erstarrten wir, als jemand nur wenige Meter von uns entfernt zwischen den Büschen hervor- und an den See trat.

Es handelte sich um einen jungen Mann, kaum älter als ich, aber deutlich größer und mit einer athletischen Gestalt, die ich nicht von unseren Männern gewohnt war. Angespannt starrte ich ihn an und wusste nicht, was ich tun sollte. Noch hatte er uns nicht bemerkt, aber ich hatte nicht damit gerechnet, gerade hier auf jemanden zu treffen.

Da trat er jedoch in das Licht der Sonne und ich erkannte, dass sein Haar, dessen Strähnen er sich gerade mit gespreizten Fingern zurückstrich, nicht wie vermutet blond war, sondern komplett weiß. Ein Shealif!

Sofort atmete ich auf und Ferril nahm das zum Anlass, begrüßend zu krähen. Erschrocken fuhr der junge Mann zusammen und wirbelte zu uns herum. Das typische Blau der Shealif strahlte mir aus seinen Augen entgegen, doch eigentlich hatte ich erwartet, dass nach dem ersten Schreck Freude in ihnen auftauchte. Schließlich waren unsere Völker schon jahrhundertelang befreundet. Doch dem war nicht so. Stattdessen entdeckte ich ein solches Grauen, dass ich augenblicklich unsicher wurde.

Schon machte er einen Schritt zurück.

„Was macht denn eine Greifenreiterin hier im Nirgendwo?“, fragte er beinahe vorwurfsvoll.

Ich zuckte mit den Schultern, weil ich nicht wusste, dass das verboten war, und ließ kurz den Blick an ihm hinabzucken, ehe ich antwortete. Er trug eine ärmellose Weste, eine simple Hose und schwere Stiefel. Alles war in sanften Erdtönen gehalten, was ihn sich perfekt an seine Umgebung hier anpassen ließ. Ich vermutete, dass er ein Jäger oder etwas Ähnliches war.

„Ich habe nur eine kurze Pause gemacht“, gab ich ehrlich Auskunft.

Rüde unterbrach mich der Shealif. „Das ist egal. Du musst sofort weg.“

„Was?“, fragte ich verwirrt. „Wieso?“

„Keine Zeit für Erklärungen“, unterbrach er mich, kam schnell näher, stoppte aber, als Ferril drohend zu knurren begann. Beinahe verzweifelt flackerte sein Blick wieder zu mir. „Bitte, geh. Wenn sie dich finden, kann ich dich nicht beschützen.“

Ich verstand absolut nichts, aber die Dringlichkeit in seiner Stimme machte mich nervös und ich suchte schnell die Baumgrenze nach möglichen Gefahren ab, mir fiel jedoch nichts auf.

„Keine Sorge“, meinte ich deswegen. „Ich kann auf mich selbst aufpassen.“

„Nein“, unterbrach er mich erneut und als der Shealif noch einen Schritt näher kam, erkannte ich deutlich den Ernst in seinen Augen. „Davor kannst du dich nicht schützen. Geh. Bitte. Einzig in der Luft bist du vor ihnen sicher.“

Noch immer ahnte ich nicht einmal, was er meinte. Doch er kannte sich hier unter Garantie besser aus als ich und ich wollte Ferril nicht in Gefahr bringen. Also nickte ich und bückte mich bereits nach meinem Mantel.

Der Shealif atmete deutlich hörbar auf und ließ die Schultern erleichtert sinken, als Ferrils Kopf herumfuhr und sie die Bäume rechts von mir warnend ankrähte. Der junge Mann und ich erblassten gleichzeitig. Er, weil er wohl wusste, was da auf uns aufmerksam geworden war, und ich, da ich wusste, dass Ferril so nur reagierte, wenn Gefahr drohte. Sofort griff ich nach meinem Bogen, doch ich konnte nicht einmal diese Bewegung beenden, geschweige denn mich dem zuwenden, was da auf mich zukam, als auch schon riesige, brüllende Gestalten aus den Büschen brachen.

Es handelte sich um Männer, die in Felle gehüllt waren und mich um fast zwei Köpfe überragten – und sie stürzten sich furchtlos auf Ferril und mich. Ich schrie überrascht, wusste allerdings, dass ein Pfeil nicht das Geringste bei ihnen ausrichten würde, wirbelte daher herum und griff schnell nach einem meiner Schwerter. Ferril verschaffte mir Luft, indem sie die Schwingen ausbreitete und empört kreischte. Als ich blitzschnell eine der Klingen hervorzog, bäumte sie sich auf und hielt mir damit die Angreifer vom Hals.

Ich wusste nicht, wer diese Leute waren und wieso sie uns aus heiterem Himmel angriffen, aber mir war deutlich bewusst, dass ich allein nicht viel gegen sie ausrichten konnte. Auch von Ferril ließen sie sich nur geringfügig einschüchtern, drängten immer näher an mein Mädchen heran, was diese sich aber wenig gefallen ließ. Schon schlug sie einen von ihnen mit einer Schwinge zu Boden und ich suchte verzweifelt nach dem jungen Shealif, damit wir uns vielleicht miteinander verbünden konnten.

Ich entdeckte ihn noch immer an derselben Stelle wie eben, doch statt Angst oder Kampfgeist in seinem Gesicht zu erkennen, sah ich einzig Trauer darin – und dass er mir nicht helfen würde. Ich fluchte und duckte mich dann unter einer riesigen Hand hinweg, die mich packen wollte.

Niemals hätte ich damit gerechnet, hier angegriffen zu werden, aber ich würde das nicht einfach hinnehmen. Schon machte ich einen Ausfallschritt, entging so einem zweiten Mann und rammte ihm mit all meiner Kraft ein Knie in die Weichteile. Das wirkte zum Glück immer und nahm mir einen meiner Gegner.

Ein schneller Blick und eine Drehung ließen mich nicht nur einer Axt, die mir den Kopf gespalten hätte, ausweichen, sondern verrieten mir auch, dass es sieben Männer waren, von denen zwei bereits ausgeschaltet waren. Konnte ich das schaffen? Versuchen musste ich es.

Erschrocken hob ich meine Klinge, als schon wieder eine Axt nach mir geschwungen wurde. Das verhinderte, dass ich verletzt wurde, aber der Mann war um so vieles stärker als ich, dass es mir das Schwert fast aus der Hand prellte. Ich schrie vor Schmerz, als mir der Hieb durch den Arm schoss, aber ich war trotzdem schnell genug, um meine freie Hand zu nutzen und dem Mann mit einem gezielten Schlag ins Gesicht die Nase zu brechen. Wenn diese Kerle dachten, dass sie mit mir ein leichtes Opfer hatten, würden sie die Überraschung ihres Lebens erfahren.

Wut brandete in mir auf, während Ferril in meinem Rücken auf die Hinterläufe stieg und gleich zwei Männer zu Boden warf. Mit ihr als Deckung konnte mir doch quasi nichts passieren.

Dachte ich zumindest.

Plötzlich schoss aus dem Schutz der Büsche das Seil einer Peitsche heran, das sich fest um eines meiner Beine wickelte. Bevor ich reagieren konnte, wurde hart daran gezogen und mich riss es mit Gewalt um. Erschrocken japste ich, als ich in den Schlamm des Ufers stürzte und augenblicklich einer der Männer herangekommen war, um mich am Boden festzunageln. Aber nicht mit mir. Ich warf mich herum und trat ihm fest gegen die Brust, kämpfte wie eine Greifenmutter um ihr Ei und schaffte es damit, mich immer wieder den Händen der Männer zu entziehen.

Doch meine Kräfte begannen bereits zu erlahmen.

Aus den Augenwinkeln sah ich, wie derjenige aus den Büschen trat, der die Peitsche schwang und mich damit noch immer am Boden hielt. Er war breit wie ein Fels, noch größer als seine Männer und der Blick aus seinen Augen dermaßen kalt, dass es mir eisig den Rücken hinabrann. Vor ihm hatte ich augenblicklich Angst und alles in mir wollte nur weg.

Ich biss einem meiner Angreifer in die Hand, verschaffte mir damit Luft und rappelte mich auf die Beine, um zu entkommen. Ferril und ich mussten fort, einfach weg von diesem Mann, dem so deutlich Gefahr anhaftete, dass ich beinahe kopflos reagierte. Mein Mädchen verteidigte sich noch immer gut und ich streckte bereits die Hand nach dem Sattelknauf aus, als ich schon wieder den Zug an meinem Bein spürte. Ohne es verhindern zu können, wurde ich zurückgerissen und fiel schwer zu Boden, nur um fort von meinem Weibchen gezerrt zu werden und in der nächsten Sekunde einen Stiefel in meinem Rücken zu spüren, der mich hart gegen die Erde presste.

„Ruhig, Mädchen“, grollte eine Stimme über mir. „Wenn du stillhältst, wird dir nichts geschehen.“

Von wegen! Ich würde sicher nicht aufgeben, bäumte mich deswegen auf und wollte mich herumwerfen. Doch der unheimliche Mann hatte damit gerechnet und trat so fest auf meinen Rücken, dass ich glaubte, es knacken zu hören. Ich stöhnte vor Schmerz, doch kam ich zu keiner weiteren Reaktion, denn eine Hand legte sich auf meinen Kopf und drückte mein Gesicht brutal in den Matsch.

Kurz musste ich dafür kämpfen, überhaupt Luft zu bekommen, aber dann krallte der Mann seine Finger in mein Haar und riss mich daran grob hoch. Ich holte tief Luft, als es mir wieder möglich war, aber schon erstarrte ich, denn eine kalte Klinge legte sich an meinen Hals.

„Na? Jetzt einsichtig?“, fragte mich der Mann murrend. Doch er wartete keine Antwort ab, sondern rief: „Hey, Greif, siehst du das? Beruhige dich oder sie wird sterben.“

Ferril wandte sich uns zu und als sie die Klinge an meinem Hals sah, erlahmten alle ihre Bewegungen.

„Nein“, schluchzte ich, als ich verstand, dass wir verloren hatten. „Ferril, flieh!“

Aber natürlich tat das mein Mädchen nicht. Sie hielt ganz still, musterte den Mann über mir und ließ schließlich ergeben den Kopf sinken. Nein, nein, nein! Das durfte nicht sein. Wir hatten hier doch einfach nur eine Pause machen wollen. Wieso war das nun zu einem derartigen Desaster ausgeartet? Ich wusste einfach nicht, was ich falsch gemacht hatte, aber Fakt war, dass nicht nur ich in die Hände dieser Männer geraten war, sondern auch mein Greifenweibchen. Das durfte ich nicht zulassen und wollte mich erneut aufbäumen, aber dieses Mal traf mich ein Schlag im Nacken und sofort wurde mein Bewusstsein ausgelöscht.

Weiter geht es in Band 1 von Die Greifenreiterin
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